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Den Männern zu zeigen, 


1. Samuel 16. Cap. 11.8. 
Und Sammel fprach zu Iſal: Sind das die Knaben alle? 





Ach! ich war auch in dieſem Falle: 
Als ich die Weiſen hoͤrt' und las, 
Da jeder dieſe Welten alle 

Mit ſeiner Menſchenſpanne maß; 
Da fragt' ich: aber — ſind ſie das, 
Sind das die Knaben alle? 


Dei Mifanthrop. 


Erſt fist er eine Weile 
Die Stirn von Wolken frei; 
Auf einmal kommt in’ Eile 
Sein ganz Gefiht der Eule 
Verzerrtem Ernfte bei. 

Ihr fraget, was das fey? 
Lieb' oder Iange Weile? 
Ach, fie ſind's alle zwey! 


Berfhiedene Drohung. 


Einſt ging ich meinem Mädchen nach 
zief in den Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „ach! 
Dropt fie, ich werde fohrei’n.‘ 


Da rief ih trogig: ha! ih will 
Den tödten der uns ftört! — ‚ 

„Etill! liſpelt fie: Geliebter, ſtill! 
Daß ja dich niemand hoͤrt.“ 


Maͤdchenwuͤnſche.“ 


O faͤnde fuͤr mich 

Ein Braͤutigam ſich! 

Wie ſchoͤn iſt's nicht da! 
Man nennt uns Mama; 
Da braucht man zum Naͤhen, 
Zur Schul' nicht zu gehen; 
Da kann man befehlen, 
Hat Maͤgde, darf ſchmaͤlen; 
Man waͤhlt ſich die Kleider, 
Nach Guſto den Schneider; 
Da laͤßt man ſpazieren, 

Auf Baͤlle ſich fuͤhren, 

Und fragt nicht erſt lange 
Papa und Mama, 


Beweggrund. 


ö’ 


Wenn einem Mädchen, dad uns liebt, 

- Die Mutter firenge Lehren giebt, 

Bon Zugend, Keufchheit und von Pflicht, 
Und unferr Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverftärftem Triebe 
‚Zu unfern heißen Küäffen hin; 

Da hat daran der Eigenfinn 

So vielen Antheil als die Kiebe, 


Doch wenn die Mutter ed erreicht, 

Daß fie das gute Herz ermweicht, 

Bol Stolz auf ihre Kehren fieht, 

Daß uns das Mädchen ſproͤde flieht; 

So fennt fie nicht das Herz der Tugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, — 
So hat daran der Wantelmuth | 
Gewiß mehr Antheil al3 die Tugend. 





Liebe wider Willen. 
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Ich weiß es wohl und fpotte viel: 
Ihr Mädchen feyd vol Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenfpiel, 

Den David und den Alexander; 

Sie find ja Forcen miteinander, 

Und die find miteinander gut. 


*» Doch bin ich elend wie zuvor, 
Mit mifanthropifhem Geficht, 
Der Liebe Sclav, ein armer Thor! 
Wie gern wär’ ich fie los bie Schmerzen! 
Allein es figt zu tief im Herzen, 
Und Spott vertreibt die Liebe nicht, r 





Wahrer Genuß. 


Umſonſt daB du, ein Herz zu lenken, 
. Des Mädchens Schoß mit Golde fuͤllſt; 
Der Liebe Treuden laß dir ſchenken, 
Wenn du fie wahr empfinden mwilft. 
Gold kauft die-Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es dir: 

Dog wilft du dir ein Mädchen kaufen, 
So geh’ und gib dich fersft dafür. 


\ 


Soll dich Fein heilig Band umgeben, 
O Züngling, fohränte ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit Yeben 
Und doch nicht ungebunden feyn. 

Laß nur für Eine dich entzunden ; 

Und ift ihr Herz von Kiebe vol, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden foll. 


Empfinde, Juͤngling! und dann waͤhle 
Ein Maͤdchen dir, ſie waͤhle dich, | 
Bon Körper fchön und ſchoͤn von Seele, 

Und dann biſt du beglückt, wie id. 


10 


Sch, der ich diefe Kunſt verftche, 
Sch Habe mir ein Kind gewährt, 
Daß und zum Gluͤck der fchönften Ehe 
Allein des Priefterd Gegen fehlt. 


Tür nicht Keforgt ald meine Freude, 

Für mich nur ſchoͤn zu ſeyn bemüht, 
Wollüftig nur an meiner Geite, 

Und fittfam wenn die Welt fie ſieht; 

Daß unfrer Gluth die Zeit nicht fchade, 
Raͤumt fie rein Necht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunft bleibt immer Gnade, 

Und ich muß immer dankbar feyn. 


Sch bin genuͤgſam und genieße 

Schon da, wenn fie mir zärtlich Yacht, 
Wem fie bei Tiſch des Liebſten Füße 

Zum Schemel ihrer Füße macht, 

Den Apfel den fie angebijjen, 
Das Glas woraus fie trank, mir reicht, : 
Und mir bei Halbgeraubten Kuͤſſen 

Den fonft verdeckten Bufen zeigt. 


Und wenn im ftillgefell’ger Stunde 
Cie einft mit mir von Liebe fpricht, 
Wünfh’ ich nur Worte von den Munde, 
Nur Worte, Küffe wuͤnſch' ich nicht. 


\ 


411 


Welch ein Verſtand der ſie befeelet, 
Mit immer neuem Weiz umgibt! 
Sie ift vollfommen, und fie fehlet 
Darin allein daß fie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füße, 
Die Sehnſucht mich an ihre Bruft. 
Sieh, Juͤngling! diefes heißt genießen, 
Sey Flug und fuche diefe Luft. > 

Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Dich auf zum englifchen Gefang, 

Dich zu des Paradiefes Treude, 

Und du fuͤhlſt feinen Uebergang. 
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| Kür die Zwecke ded Componiſten und Sängers nen 
zufammengeftellt, 





Er, 


Nicht ſo eilig, liebes Kind! 
Ei! ſo ſchoͤn und ſproͤde! 


Sie. 
Weil die meiſten thoͤricht ſind, 
Meint er, iſt es jede? 
Er. 
Nein, ich laſſe dich nicht los: 
Maͤdchen, ſey geſcheidter! 
Sie. 


Euer Durſt iſt wohl nicht groß; 
Geht nur immer weiter! 


46 


Weir Mädchen fich vertragen, 
Mit Männern "rumgefchlagen, 
Und mehr Credit ald Geld; 

So kommt man durch die Welt. 
Mit vielem laͤßt ſich ſchmauſen, 
Mit wenig laͤßt ſich hauſen; 
Daß wenig vieles ſey, 

Schafft nur die Luſt herbei. 


Will ſie ſich nicht bequemen, 
So muͤßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grade fort. 


Laßt alle nur mißgoͤnnen, 
Was ſie nicht nehmen koͤnnen, 
Und ſeyd von Herzen froh; 
Das iſt das A und O. 


So fahret fort zu dichten, 

Euch nach der Welt zu richten. 
Bedentt in Wohl und Weh 
Dies goldne U BE. 
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Gern in ftilen: Melancholie 
Wandr ih an dem Wafferfall, 
Und in füßen Melodien 

Locket mich die Nachtigall, 


Doch hör’ ih auf Schalmayen 
Den Schäfer nur blafen! 

Gleich möcht ich mit zum Reihen 
Und tanzen und rafen, a 
Und toller und toller 

Wird’3 immer mit mir. 


Geh’ ich eine Naſe, 
Möcht? ich fie zupfen; 
Seh’ ih Perüden, 
Moͤcht' ich fie rupfen; 
Seh’ ih einen Rüden, - 
Moͤcht' ich ihn patſchen; 
Geh’ ih eine Wange, 
Moͤcht“ ich fie klatſchen. 


Hör ih Schalmayen, 
Lauf ich zum Reihen; 
Toller und toller 
Wird’ immer mit mir, 


Soetheis Were. XLVII. 8% 2 
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Kur in ftilen Melancholien 
Wandl' ich an dem Waſſerfall, 
Und in füßen Melodien 
Socket mich die Nachtigall. 


10 


Nacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages ſchoͤne Freundin! 

Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern faͤllt. 


In dem vollen Arm der Schoͤnen 
Ruhet jetzt belohnte Liebe; 

Und nach einſam langem Sehnen 
Bringen auch verſchmaͤhtem Triebe 
Traͤume jetzt ein Bild der Luſt. 
Nacht, o holde! 


Es ſchleicht mit leiſen Schritten 
Die Liſt in deinen Schatten; 

Sie ſuchet ihren Gatten, 
Den Trug! — Im ſtillſten Winkel 
Entdeckt ſie ihn! und freudig 
Druͤckt ſie ihn an die Bruſt. 


Nacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages ſchoͤne Freundin, 
Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern faͤllt! 
Nacht, o holde: 
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Sie 
Sn dem flillen Mondenfcheine 
Wander’ ich ſchmachtend und alleine ; 
Diefes Herz ift liebevoll, 
Wie e3 gern geftehen foll. 


Er. 

In dem ſtillen Mondenſcheine, 

Singt ein Liebchen! Wohl das meine? 
Ach ſo ſuͤß, ſo liebevoll, 

Wie die Cither locken ſoll. 


Sie. 


Hier im ſtillen Mondenſcheine 

Ging ich freudig ſonſt alleine; 

Doch halb traurig und halb wild 
Folgt mir jetzt ein liebes Bild. 


Er. 

In dem ſtillen Mondenſcheine 
Geht das Liebchen nicht alleine, 
Und ich bin fo unruhvoll, 
Was ich thun und laſſen ſoll. 


— — 
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Es erhebt fi ih eine Stimme; 
Hch und höher fallen Chöre; 
Ja es ift der Ruf der Ehre! 
Und die Ehre rufet laut: | 


Saͤume nicht, du friſche Jugend! 
Auf die Hoͤhe, wo die Tugend 
Mit der Ehre 

Sich den Tempel aufgebaut. 


Aber aus dem ſtillen Walde, 
Aus den Buͤſchen 

Mit den Duͤften, 

Mit den friſchen 

Kuͤhlen Luͤften, 

Fuͤhret Amor, 

Bringet Hymen 

Mir die Liebſte, mir die Braut. 


Jenes Rufen! Dieſes Liſpeln! 
Soll ich folgen? Soll ich's hoͤren? 
Soll ich bleiben? Soll ich gehn? 


Ach, wenn Götter und bethören, 
Können Menſchen widerftehn? N 





Cupido, — eigenſinniger Knabe! 

Du batſt mi um Quartier auf einige Stunden,’ 

Wie viele Tag’ und Naͤchte biſt du geblieben! 

Und biſt num herriſch und Meifter im Haufe geworden! 


Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 

Jun fig’ ih an der Erde, Nächte gequälet; 

"Dein Muthwill' ſchuͤret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
Verbrennet den Vorrath des Winters und ſenget mich 


Armen. 


Du haſt mir mein Geraͤthe verſtellt und verſchoben; 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworden. 

Du laͤrmſt ſo ungeſchickt, ich fuͤrchte das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und raͤumet die Huͤtte. 
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Nein, nein, ich glaube nicht, 
Kein, nicht den Worten! 

Worte, ja Worte habt ihr genug! 
Liebe; und liebele dorten nur, dorten? 
Alles erlogen, alles ift Trug. 


Freundin, du Falſche 

Sollteſt dich ſchaͤmen! 

Laß mich? Ich will nicht, 

Will nichts vernehmen. 

Doppelte Falſchheit, 

Doppelter Trug! 


24 


Hoͤret alle mich, ihr Götter, 
Die ihr auf Verliebte fohauet: 
Diefed Gluͤck, To ſchoͤn gebauet, 
Reiß' ich voll Verzweiflung ein! 


Ach, ich hab’ in deinen Armen 
Mehr gelitten ald genoffen! 
Nun es fey! Es ift befchloffen! 
Ende Gluͤck, und ende Pein! 


25 


Die Eine, _ 
Hoͤrſt du, er Hat geſchworen; 
Ich fuͤrcht' er nacht es "wahr, 
Die Andere 


Sie find nicht alle Thoren, 
Wie Hein Geliebter war, 


Die Eine, 
Gewiß, er muB dic) Haffen! , 
Kannft du fo graufam feyn ? 

Die Under 


Und kann er mich verlaffen, 
So war er niemals mein. 
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Reset wohl, geliebte Bäume! 

Wachfet in der Himmelsluft. 
Zaufend liebevolle Träume 
Schlingen ſich durch euren Duft, 


Doch was ſteh' ich und verweile? 
Wie fo ſchwer, fo bang iſt's mir? 
Sa, ih gehe! Ta, ich eile! 

Uber, ach! mein Herz bleibt hier. 


5 
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JIdr verbluͤhet, füße Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Bluͤhet, ah! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
Iener Tage den ich trauernd, 
Als ih, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Andfpchen Ianernd 
Fruͤh zu meinem Garten ging; 


Ale Bluͤthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, füße Nofen, 
Meine Kiebe trug euch nicht; | 
Bluͤhet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
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Weich ein Liſpeln, werd ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten? 

Ja, es wehet dem Betruͤbten 

Sanften Frieden in das Herz. 


Schweige, zarte, liebe Stimme! 
Mit den ſanften Zaubertoͤnen 

Lockſt du mich, vermehrſt dad Sehnen, 
Marterſt mit vergebnem Schmerz. 


Welch ein Liſpeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 

Ja, es wehet dem Betruͤbten 
Sanften Frieden in das Herz. 
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Mir vollen Athemzuͤgen 
Saug' ih, Natur, aus dir 
Ein fhmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, | 

Die hebt, 

Wie ftrebt 

Dad Herz in mir! 


Freundlich begleiten: 
Mich Luͤftlein gelinde. 
Flohene Freuden, 
Ach! ſaͤuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 

Die ſtrebende Bruſt. 
Himmliſche Zeiten! 

Ach, wie fo geſchwinde 
Daͤmmert und blickt 
Und ſchwindet die Luſt! 


Du lachſt mir, angenehmes Thal, 
Und du, o reine Himmelsſonne, 
Erfuͤllſt ſeit langer Zeit zum erſtenmal 
Mein Herz mit ſuͤßer Fruͤhlingswonne. 


Weh mir! Ach ſonſt war meine Seele rein, 
Genoß ſo friedlich deinen Segen. 
Verbirg dich, Sonne, meiner Pein! 

Verwildre dich, Natur, und ſtuͤrme mir entgegen! 


0. 


Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter rafcheln 
Dürer ab in's That. 
Auf ſteiler Höhe, 

An nadten Felſen, 

Lieg' ich und flehe; 

Auf dden Wegen 

Durch Sturmund Regen, 
Fuͤhl' ich und flieh’ ich 
Und ſuche die Qual. 


Wie gluͤcklich, daß in meinem Kerzen 
Sich wieder neue Hoffnung regt! | 
D wende, Liebe, diefe Schmerzeit, 

Die meine Seele kaum erträgt. 


b 
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Gier mid, — wie ich bin, 
Eine arıne Suͤnderin. | | 
Angft und Kummer, Rew und ‚Schmerz 
Quaͤlen dieſes arme Herz. 

Sieh' mich vor dir unverſtellt, 

Herr, die Scyuldigfte der Welt. 


Ah! es war ein junges Blut, 
Bar fo lieb, er war fo gut! 
Ad, fo redlich liebt? er mich! 
Ad, fo Heimlich quält’ er fig! 
Sieh' mich, Heiliger, wie ich: bin, 
Eine arme Suͤnderin. 


Ich vernahm fein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn; 
Hielte mein Gefühl zuruͤck, 
Goͤnnt' ihm keinen holden Blick. 
Sieh' mich vor dir unverſtellt, 
Kerr, die Schuldigfte der Welt. 


Ad, fo drängt und quaͤlt' ich ihn, 
Und num ift der Arme hin; 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren, er ift todt! 

Sieh mi, Heil'ger, wie ich bin, 


Eine arıne Sünberin.. ai 
—— $ 
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Endlich! endlich darf ich Hoffen! 
Sa, mir fteht der Himmel offen! 
Auf einmal 

Streift in's tiefe Nebelthal 

Ein erwuͤnſchter Sonnenſtrahl. 
Theilt euch, Wolken, immer weiter! 
Himmel, werde voͤllig heiter! 

Ende, Liebe, meine Qual! 


— — 
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Sie liebt mid! 

Sie liebt mich! 

Weich ſchreckliches Beben! 
Fuͤhl ich mich felber ? 
Bin ich am Keben? 

Sie liebt mich! 

Sie liebt mic! 


Ah! rings fo anders! 
Bift du's noch, Sohne? 
Bift du's no, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 

Sie liebt mid! 

Sie liebt mich! 
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Sie. 
Wie ſchoͤn und wie herrlich, num ſicher einmal 
Im Herzen des Liebſten regieren! 
Er. 
Wie ſchoͤn und wie fröhlich, durch Feld und durch Chat 
Sein Liebchen am Arme zu führen! 
Sie, 


Man fiehet mit Freude die Wollen‘ nun ziehn, 
Die Bäche mit Ruhe nun fließen. 


Er. 
Die Bäume nun grünen, die Blumen nun blühn, 
Kann alles geboppelt genießen. j 


Beide, 


Die Tage der Tugend fie glänzen und bluͤhn; 
O laß uns der Tugend genießen: 
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Ein Schaufpiel für: Gotler, 
Zwey Liebende zu fehn! 
Das ſchoͤnſte Fruͤhlingswetter 
Iſt nicht ſo warm, fo fd, 


Wie fie ſtehn! nach einander ſehn? 
Sn vollen Blicken 
Ihre ganze Seele ſtrebt: 

In fhmwebendem-Entzäden 
Zieht ſich Hand und Hand, 

Und ein ſchauervolles Druͤcken 
Knöpfe ein dauernd Scclenband. 


Wie um fie ein Pa REIEFEIER 
Aus der vollem Seele quillt! 
Das ift euer Bild ihr Se 
Götter, das ift euer Bilb! 


* 
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Sie. 


Es rauſchet das Waſſer 
Und bleibet nicht ſtehn; 
Gar luſtig die Sterne 
Am Himmel hin gehn; 
Gar luſtig die Wolten 
Am Himmel hin ziehn; 
So rauſchet die Liebe 
Und faͤhret dahin. 


Er, 


Es rauſchen die Waffer, 


Die Wolken zergehn; 


Doch bleiben die Sterne, 
‚ ©ie wandeln und ftehn. 


So auch mit der Liebe, 
Der treuen, gefhicht, 
Sie wegt ſich, fie regt fi, 
Und Ändert ſich nicht. | 
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Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenſchlaͤfer, 
Ihn kümmerte kein Schaf. 


Ein Mäbchen konnt’ ihn faffen, 
Da war der Tropf verlaffen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in die Terne, 
Des Nachts zaͤhlt er bie Sterne, 
Er Hagt und haͤrmt ſich brav, 


Nun da ſie ihn genommen, 
Iſt alles wieder kommen, 
Durſt, Appetit und Schlaf. 
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Männer: (von außen). 


uf, aus der Ruh'! auf, aus der Ruh'! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 
Horchet dem Gange, 

Schlaft nicht fo lange! 

Auf, aus der Ruh! auf, aus der Ruf! 
Hoͤret die Freunde, fie rufen euch zu! 


Frau en (von innen). 


Laßt uns die Ruh'! Laßt uns die Ruh'! 
Liebliche Freunde, nur ſingt uns dazu! 
Euer Getoͤne 

Wieget ſo ſchoͤne! 

Laßt uns die Ruh'! 

Liebliche Freunde, nur ſingt und dazu! 


Die Maͤnner. 


Auf, aus der Ruh'! 

Hoͤret die Freunde, ſie rufen euch zu! 
Horchet dem Sange, 

Zaudert nicht lange! 

Auf, aus der Ruh'! 

Hoͤret die Freunde, ſie rufen euch zu! 
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ex E r. 


An der Seite der Geliebten 

Suͤß entſchlafen, ſanft erwachen, 
Gleich zu ſehn den holden Blick; 
Ach, das koͤnnte den Betruͤbten 
Gleich zum frohen Gatten machen; 
Aber, ah! was ſtoͤrt mein Gluͤck! 


‚Sit. 


Aufgemuntert von dem Gatten 
Sich zur Thätigkeit erheben, 
Tach der Ruhe fanften Schatten . 
Wieder in das raſche Leben 

Und zur Pflicht, o welche Luft! 


Er, 


Smmerfort bei guten Thaten 
Sic der Gattin Blick erfreuen, 
Bon der milden wohlberathen 
Sich der Heitern Tugend weihen: 
D wie hebt es meine Bruft! 
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Schauen kann der Mann und wählen! 
Doch was Hilft inm oft die Wahl. 
Kluge ſchwanken, Weife fehlen, 
Doppelt iſt dann ihre Qual. 
Recht zu handeln, 
Grad zu wandeln, 
s Sey des edlen Mannes Wahr. 
Sol er leiden, 
Nicht entfheiden, 
Spreche Zufall auch einmal, 
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Teiger Gebanten 
Baͤngliches Schwanten, 
Weibiſches Zagen, i 
Aengſtliches Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Alten Gewalten 

Zum Trug ſich erhalten ; 
Nimmer ſich beugen, 
Kraͤftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 

Der Goͤtter herbei. 


a 
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Googig 


L 


Sag', was koͤnnt' und Mandarinen, 
Satt zu herrſchen, muͤd zu dienen, 
Sag’, was könnt’ und übrig bleiben, 
Als in folhen Frühlingstagen 

Uns des Nordens zu entfchlagen 
Und am Waffer- und im Grünen 
Froͤhlich trinken, geiftig fchreiben, 
Schar auf Schale, Zug in Zügen? 
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ls 


Weiß wie Litien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen- 

Roth gefäumt bie Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Narziffen 

Blühen reihenweif im Garten; 
Mögen wohl die Guten wiffen; 
Wen fie fo fpaliert erwarten. 
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IIE: 


Ziehn die Schafe vonder MWiefe,.. 
Liegt ſie da ein reines Gruͤn, 
Aber bald zum Paradieſe 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unſern Blick: 
Wunſcherfuͤllung, Sonnenfeier, 
Wolkentheilung bring’ und Gluͤck! 
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IV. 


Der Pfau ſchreit haͤßlich, aber ſein Geſchrei 

Erinnert mich an's himmliſche Gefieder, 

So ift mir auch fein Schreien nicht zumider, 
. Mit Indifchen Gänfen iſt's nicht gleicherlei, 

Site zu erdulden ift unmöglich: 

Die Häplichen fie fohreien unerträglich, 


V. 


V. · 
V. 


Entwickle deiner Luͤſte Glanz 

Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kuͤhn⸗aͤugelnd ihr entgegen prahlen. 
Sie forſcht wo es im Grünen Hläht, 
Im Garten Überwdlst vom Blauen; 
Ein Liebespaar wo ſie's erſieht, 
Slaubt ſie das Herrlichſte zu: ſchauen. 


— 


Geethes Ber. XLVII. pu. a 
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VI. 


Der Guckuck wie die Nachtigall 

Sie moͤchten den Fruͤhling feſſeln, 
Doch draͤngt der Sommer ſchon uͤberall 
Mit Diſteln und mit Neſſeln; 

Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchoͤnſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdeckt iſt mir dad bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoſten; 

Wohin mein Auge ſpaͤhend brach, 

Dort ewig bleibt mein Oſten. 


— 


5i ” 
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VI. 


War ſchoͤner als der ſchoͤnſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 

Daß ich Sie nicht vergeſſen mag, 
Am wenigſten im Freien. 
Sm Garten. wars, Sie kam heran, 
Mir ihre Gunſt zu zeigen; 

Dad führ ich noch und denke dran, 
Und bleib' ihr ganz. zu eigen, 
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x VIII. 


Daͤmmrung · ſentte ſich von oben, | 
Schon ift alle: Maͤhe fern; 

Doch zuerſt emporgehoben 

Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt in's Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Hoͤh'; 
Schwarzvertiefte Finſterniſſe 
Widerſpiegelnd ruht der See. 


Nun am dftlichen Bereiche 

Ahn' ih Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächften Fluth. 
Dur bewegter Schatten Spiele 
Zittert Luna's Zauberfchein, 

Und durch's Auge fehleiht die Kühle 
Saͤnftigend in's Herz hinein. 
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Nun weiß man erſt was Stofetaefn fen .” 
Fest da bie: Roſenzeit vorbei; Fire 
Ein Spätling noch am ‚Stode- glänztx.. — 
Und ganz allein die Blumenwelt e gaͤnzt. 
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| p 
Ars Allerſchoͤnſte biſt du anerkannt, 
Biſt Koͤnigin des Blumenreichs genannt; 
Anwiderſprechlich allgemeines Seugniß, 
Streitfucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 
Du bift es alſo, bift fein bloßer Schein, 
In dir trifft Schau'n und Glauben überein; 
Doc Forſchung firebt und ringt, ermüdend nie, 
Nach dem Gefeg, dem Grund Warum umd Wie. 


‘e- 
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XI. 


Migh aͤngſtigt dad Verfaͤngliche 

Im widrigen Geſchwaͤtz, 

Ro nichts verharret, alles flieht, 

Wo ſchon verſchwunden was man ſieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 

Das graugeftrichte Netz. — 

„Getroft! Das Unvergängliche, 

Es ift das ewige Geſetz 

Wonach die Roſ' und Lilie bluͤht.“ 
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KHinaefunten alten Traͤumen | 
Buhift mit Rofen, ſprichſt mit Baͤumen 
Statt dev. Maͤdchen, ſtatt der Weifenz 
Koͤnnen das nicht Idblich preiſen, 
Kommen deßhalb die Geſellen 

Sich zur Seite dir zu ſtellen, 
Sinden, dir und uns zu dienen, 

Pinfel, Farbe, Wein im Gruͤnen 
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XI. 


Die ſtille Freude wollt ihr ftören? 
Zaßt mich bei meinem Becher Wein ; 
Mit andern kann man fich belehren, 
Begeiſtert wird man nur alfein; 
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xıv. 


„Nun denn! Eh’ wir von hinnen eilen 
ft noch was Kluges mitzutheilen ?“ 


Sehnſucht in's Ferne, Kuͤnftige zu beſchwichtigen, 
Beſchaͤftige dich hier und heut im Tuͤchtigen. 


—X 


Vermiſchte Gedichte. 
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rien ‚Täuschen ‚ftieh! Er iſt nicht hie! 
Der dich an dem ſchoͤnſten Fruͤhlings morgen 
Fand im Waͤldchen, wo du dich verborgen. 
Flieh, Taͤubchen, flieh! er iſt nicht hie! 
Boͤſer Laurer Füße raſten nie. 


Horch?!Floͤtenklang, Liebesgeſang 

Wallt auf Luͤftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Floͤtenklang! Liebesgeſang! 

Horch! — es wird der ſuͤßen Liebe zu bang. 


Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew'ger Fruͤhling lebet. 
Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Edler Deutſchen Fuͤße gleiten mit. 
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Bonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchoͤn umzogen. 
Bonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft, 
Gleich beitm Anblick du ihm Lieben mußt, 


Roth ift fein Mund der mich verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgendüfte, 
Auf den Lippen fänfeln fühle Lüfte, 

Roth ift fein Mund der mich vermundt. 
Nur ein Blick von ihm macht mich gefund, 


Treu ift fein Blut , ſtark ift fein Muth ; 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlig edeles Erbarmen. 

Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Selig! werin feinen Armen ruht, 


An Sie 





Iſt das Chaos doch, bei'm Himmel! 
Wie ein Maskenball zu achten. 

Welch ein wunderlich Getuͤmmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ich will es benusen 
Wie die andern Mastenbaͤlle, 
Nicht mich eitel aufzuftugen; 
Unbekannt auf alle Sdle 
Will ih Dir in Reimen fagen, 
Was ich gern in Profa fagte, 
Wenn es Dir nach mir zu fragen 
Nur im mindeften behagte. 


Du allein kannſt mic; entdecken, 

Du allein wirſt mich verftehen, 
Willſt Du tröften,, wilft Du necken, 
Und fo mag es weiter gehen. 
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Yen S i t, 





Biſt Diws nicht, fo fen vergeben 
Daß du ed im Scherz genommen; 
Bit Dws aber, fey ein Teben 
Aus der Heiterkeit willtommen: 
Und es wird fich Yeicht erſchuͤrfen 
Ob wir beide Gleiches meinen; 
Fragen wir was wir bedürfen, 
Und, wir werden und vereinen. 


Wenn Du tommft, ed muß mich freuen 
Wenn Du gehft, es muß mich ſchmerzen; 
Und fo wird es fi erneuen 
Immerfort in beiden Kerzen. 


Fragſt Du, werd” ich. gern ausführlich | 
Deinem. Torfhen Antwort. geben ; 
Wenn ich frage, wirft Du zierlich 

Mit der Antwort mich beieben. 
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Yn Sie 


Schmerzen welche Dich beruͤhrten 
Ruͤhren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Feſte dich entfuͤhrten, 
Folg' ich dir zur heitern Menge. 


Draͤngt ſich dann in Wechſeltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Fließen, 
Eins iſt leichter zu ertragen, 

Eins iſt beſſer zu genießen. 


Prüfung braucht es! Doch bei Zeiter 
Veberzeugung ſtill und füße, n 
Ehe fich ein Gluͤck bereiten, 

Sic Vertraun gewinnen ließe. 


Solch ein Feuer nie verlodert 
Sn dem angefocht’nen Leben; 
Iſt ed zwar fehr viel gefodert, 
Iſt doch auch fehr viel gegeben. 
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Soethe Werke, XLVII. 8, 5 
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Dem aufgehenden Vollmonde. 


Domburg, 25 Aug. 1528, 


Wiuſt du mich fogleich verlaffen? 
Warſt im. Augenslict ſo nah! 

Dich umfinſtern Wolkenmaſſen, 
Und nun biſt du gar nicht da. 


Doch du fuͤhlſt wie ich betruͤbt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern: 
Zeugeſt mir daß ich geliebt bin, 
Sey das Liebchen noch ſo fern. 


So hinan denn! hell und heller, 

Reiner Bahn, in voller Pracht: 

Slichaͤgt mein Herz auch ſchmerzlich ſchneller, 
Ueberſelig ift die Nacht. | 
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Der Bräutigam. 





Um Mitternacht, ich fohlief, im Bufen machte 
Das liebevolle Herz ald wär’ es Tag; 

Der Tag erfhien, mir war als ob es nachte, 
Was ift ed mir, fo vieler bringen mag. 


Gie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben 
Für fie allein ertrug ich's durch die Gluth 

Der heißen Stunde, welch erauicktes Leben 
Am tühlen Abend! lohnend war’ und gut. 


Die Sonne fant und Hand in Hand verpflichtet 
Begrüßten wir den letzten Segensblick, 

Und Auge ſprach, in's Auge klar gerichtet, 
Bon Oſten, hoffe nur, fie kommt zuruͤck! 


Um Mitternacht! der Sterne Glanz geleitet 

Im holden Traum zur Schwelle wo fie ruht. - 
O fey auch mir dort auszuruhn bereitet, 

Wie es auch fey das Leben es ift gut! 


Dormburg, Sepibr. 1828. - 


” Frah wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelſchleiern ſich enthuͤllen, 
Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt ſich fuͤllen; 


Wenn der Aether, Wolken tragend, 
Mit dem klaren Tage ſtreitet, 

Und ein Oſtwind, ſie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankſt du dann, am Blick dich weidend, 
Reiner Bruſt der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, roͤthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolden. 
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Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge fehntlich zieht, 

Nachts dad Uebermaß der Sterne 
Praͤchtig mir zu Haͤupten glüht, - 


Ale Tag’ und alle Nächte. 
Ruͤhm' ich fo des Menfchen Roos; 

Denkt er ewig ſich in's Rechte, 
Sft er ewig ſchoͤn und groß! 
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Angedenken an das Gute 
Halt uns immer frifch bei Muthe. 


Angedenken an dad: Schöne 
Iſt das Heil der Erdenſoͤhne. 


Angedenken an das Liebe, 
Gluͤcklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Bleibt das Beſte was ich meine. 
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Bei Betrachtung von Schillers Schädel, 


Im ernften Beinhaus war's wo ich befchante- 
Wie Schädel Schaͤdeln angeordnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht? Ich, die ergraute. 

Sie fiehn in Reif? geffemmt die fonft ſich haften, 
Und derbe Knochen, , die fich toͤdtlich ſchlugen, 
Sie liegen freuzweis, zahım allhier zu raften. 

Entrentte Schulterblätter! Was fie trugen? 
Fragt niemand mehr ; und zierlich thätige Gtieder, 
Die Hand, der Fuß zerfirent aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alfo Iagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, seen 
Seyd ihr herauf zum Tichten Tage wieder, 

Und niemand kann die duͤrre Schale lieben, 

Welch herrlich edlem Kern fie auch bewahrte. 
Doc mir Adepten war die Schrift gefchrieben, 

Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ich in Mitten folcher ftarren Menge 
Unſchaͤtzbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Das in des Raumes Moderkält’ und Enge 
Sch frei und wÄrmefühlend mich erquicte, 

As 0b ein Lebensquell dem Tod entfpränge. 

Wie mich geheimnißvol die Form entzücte! 

Die gottgedachte Spur die fich erhalten! 
Ein Blick der mich am jened Meer entrüctte, 
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Das fluthend ſtroͤmt gefteigerte Geftalten, 

Geheim Gefäß! Orakelſpruͤche fpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 
Dich Höchften Schatz aus Moder fromm entwendend, 

Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht andächtig Hin mich wendend. 
Was Tann der Menfch im Leben mehr gewinnen 

Als daß fich Gott: Natur ihm offenbare, 

Wie ſie das Feſte laͤßt zu Geiſt verrinnen, 

Wie ſie das Geiſterzeugte feſt bewahre. 
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Vermaͤchtniß.“ 


— 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in Allen, 
Am Seyn erhalte dich begluͤckt! 

Das Seyn iſt ewig, denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Schaͤtze 

Aus welchen ſich das All geſchmuͤckt. 


Das Wahre war ſchon laͤngſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, | 
Das alte Wahre fa es an! _ , 
Verdant' ed, Erdenfohn, dem Weifen, 
Der ihr die Sonne zu umfreifen 

Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeft du da drinnen, 
Woran fein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Negel da vermiffen ; 
Denn das ſelbſtſtaͤndige Gewiſſen 

Iſt Sonne deinem Sittentag. 
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Den Sinnen haft du dann zu trauen; 
Kein Falſches Iaffen fie dich ſchauen, 
Wenn dein Werftand dih wac erhält. 
Mit friihem Blick bemerfe freudig, 
Und wandle, ſicher wie gejchimeidig, 
Durch Auen reich. begabter Welt. 


Genieße mäßig FÜW und Segen; — 
Vernunft fey Überall zugegen 

Wo Leben fich des Lebens. freut. 

Dann ift Vergangenheit beftändig, 

Das Känftige voraus lebendig, 

Der Augenblick ift Ewigfeit, 


Und war ed endlich dir gelungen, 

Uns bift du vom Gefühl durchdrungen; 
Was fruchtbar ift allein ift wahr; 

Da prüfft das allgemeine Walten, 

Es wird nach feiner Weife fchalten, 
Gefelle dich zur kleinſten Schaar. 


Und wie von Alters Her, im Stillen, 
Ein Kiebewert, nach eignem Willen, 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf; 
So wirft da ſchoͤnſte Gunft erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen | 

Iſt wünfgenswerthefter Beruf. 





Aus den G:uben, hier im Graben, 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben ihn zu Iaben, 

Wäre da dein Guten'ibang? 

Solo” und Lowin hin und wieder 
Schmiegen ſich um ihn heran; 

Ja! vie fanften frommen Lieder 
Haben’s ihnen angethan! 


Denn der Ew'ge herrſcht auf: Erben, 
Ueber Meere herrſcht fein Blict; 
Loͤwen ſollen Laͤinmer werden, 
Und die Welle ſchwankt zuruͤck. 


Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe; | 


Glaub' und Hoffnung find.erfüllt; 
Wunderthätig, ift-die Liebe 
Die fih im Gebet enthüllt, 


Und fo geht mit guten Kindern 
Sel’ger Engel gern zu Nath, 
Boͤſes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern ſchoͤne That. 

So beſchwoͤren, feft zu bannen 
Lieben Sohn an's zarte Knie, 
Sin, des Waldes Hoctyrannen- 
Frommer Sinn und Melodie, 





- 


76 . 


para el. 


Ich trat in meine Gartenthuͤr, 

Drey Freunde kamen, auch wohl vier, 
Ich bat ſie hoͤflich zu mir ein 

Und ſagte: fie ſollten willtommen ſeyn; 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 
Stuͤnd' grade ein huͤbſches Fruͤhſtuͤcksmahl. 
Wollt’ jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nach feiner Art zu wallen. 

Der eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der andre Fletterte nach Trauben, 

Sein Bruder nach hohen Aepfeln fchiert”, 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ich fagte: die ſtuͤnden alle frifch 
Zufammen drinn’ auf runden Tiſch, 
Und wären ihnen gar fchön empfohlen, 
Gie aber wollten fie felber holen ; 

Auch war der Ieste, wie eine Maus, 
Sort! wohl zur Hinterthür hinaus, 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Verzehrte mein Fruͤhſtuͤck ganz allein. 
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Von wen auf Lebens: und Wiffens - Bahnen 
Wardft du genährt und befeftet? 
Zu fragen find wir beauftragt. 


„Ich habe niemals danach gefragt: 
Don welchem Schnepfen und Faſanen, 
Tapaunen und Welfchenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäftet, 


So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
Saß ih unter zufriednen Gäften ; 
She Frohmahl Hab’ ich unverdroffen 
Niemals beſtohlen, immer genoſſen.“ 
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Eins wie’d andre. 





Die Wels ift ein Sardellen = Salat; 

Er ſchmeckt uns früh, er ſchmeckt und fpat: 
Eitronen: Scheibchen rings umher, 

Dann Fiſchlein, Wuͤrſtlein, und was noch. mehr 
Sn Eſſig und Del zuſammenxiunt, 

Kapern, fo künftige Blumen find — - | 
Man fchluckt fie zufammen wie Ein Gefind. 


u“ 
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Ein Gleichniß. 





Juͤngſt pfluͤckt ih einen Wiefenftrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte ſie in friſches Glas, 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Koͤpfchen hoben ſich empor, 

Die Blaͤtterſtengel im gruͤnen Flor, 
Und allzuſammen ſo geſund 
AS ſtaͤnden fie noch auf Muttergrund. 


So war mir’d als ich wunderfam 
Ä Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 
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M ie David koͤniglich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne Tieblih klang, 
Des Verferd Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildenguͤrtel prangt, 
Von Pol zu Pol Geſaͤnge ſich erneun, | 
Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel, 
Rast alle Wörter unter gleichem Himmel 
Eich gleicher Habe wohlgemuth erfreun: 


zun 
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zum Divan. 


Mer fich ſelbſt und andre kennt 
Wird auch hier erfennen ; 
Drient und Decident 

Sind nicht mehr zu trennen, 


Sinnig zwifchen beiden Welten 
Sich zu wiegen laß ich gelten; 
Alfo zwiſchen Oft und Werften 
Sich bewegen, ſey's zum beften ! 


ee 
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Sohländifd. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermuͤdigt, 


Klimmt er gefaͤhrlich, 

Nimmer befriedigt; 

Felſen erſteigt er 

Wie es die Kraft erlaubt, 

Endlich erreicht er 
Gipfel und Bergeshaupt. 
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Hat er muͤhſelig 

Alſo den Tag vollbracht, 
Nun waͤr' es thoͤrig 
Haͤtt' er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unſaͤglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behaͤglich 

An Geishirtens Thuͤr. 


v 
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Speif ih und trinte nun 
Wie es vorhanden, 
Sonne fie finfet nun 
Allen den Landen; 
Schmedt es heut Abend 
Niemand wie mir, 
Sitzend mich labend 

An Geishirtens Thuͤr. 
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Gutmann und Gutweib, 


Aliſchottiſſch. 





Und morgen faͤllt St. Martins Feſt, 
Gutweib liebt ihren Mann; 

Da knetet ſie ihm Puddings ein 

Und baͤckt ſie in der Pfann'. 


Im Bette liegen beide nun, 
Da fauft ein wilder Weſt; 
Und Gutmann ſpricht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feſt. — 


Bin Kaum erholt und Halb erwarmt, 
Wie tim ich da zu Ruh'; 

Und Elapperte fie ein hundert Jahr 
Ich riegelte ſie nicht zu. 


Drauf eine Wette ſchloſſen ſie 
Ganz leiſe ſich in's Ohr: 
So wer das erſte Woͤrtlein ſpraͤch⸗ 
Der ſchoͤbe den Riegel vor. 
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Zwey Wanderer Tommen um Mitternacht 
Und mijfen nicht wo. fie ſtehn, 

Die Rampe loſch, der Herd verglomm, 
Zu hören ift nichtö, zu ſehn. 


Was ift das für ein Heren: Hrt? 
Da bricht und die Geduld! 2 
Doch hörten fie fein Sterbenswort, 
Dep war die Thuͤre ſchuld. 


Den weißen Pudding fpeiften fie, 
Den fhwarzen ganz vertraut. 
Und Gutweib fagte fich felber viel, 
Do Feine Sylbe Iant, 


Zu dieſem ſprach der Scene dann: 

Wie trocken ift mir der Hals! _ 
Dr Echranf der flafft und geiftig”riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls, 


— 


Ein Flaͤſchchen Schnapps ergreif' ich da, 
Das trifft ſich doch geſchickt! 

Ich bring' es dir, du bringſt es mir 
Und bald ſind wir erquickt. 


* 
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Doch Gutmann ſprang ſo heftig auf 
Und fuhr ſie drohend an: 

Bezahlen ſoll mit theurem Geld - 
Wer mir den Schnapps verthan: 


Und Gutweib fprang auch froh heran, 
Drey Sprünge als wär? fie rei: 

Du, Gutmann, fprachft oad erfte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich! 
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ie ift heut mir doch zu Muthe! 
So vergnäglich und fo Far! 

Da bei frifhem Knaben = Blute 
Mir fo wild, fo düfter war, 

Doc wenn mich die Jahre zwacken, 
Wie auch wohlgemuth ich fey, 
Dene ich jene rothen Baden 

Und ich wuͤnſche fie herbei. 
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Sin Wunder ift der arıne Menſch geboren, 

In Wundern ift der irre Menfch verloren, 

Nach welcher dunklen, fohwer entdedten Schwelle 
Durchtappen pfadlo8 ungewiſſe Schritte? 

Dann in lebendigen Himmels Glanz und Mitte 
Gewahr, empfind’ ich Nacht und Tod und Hölle, 


Was wird mir jede Stunde fo bang? — 
- Das Leben iſt kurz, der Tag ift lang; 
Und immer fehnt ſich fort das Herz, 
Sch weiß nicht recht ob himmelwaͤrts. 
Sort aber will ed hin und hin, 

Und möchte vor fick ſelber fliehn; 
Und fliegt e8 an der Liebſten Bruft, 
Da ruht’ im Hünmel unbewußt. 

Des Lebens Gteudel reißt es fort 

Und immer hängt’ an Einem Ort; 
Was es gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zulest fein eigner Thor. 


m. 
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Mein Beichtiger, mein Beichtiger, 
Mein Beichtiger fagt: Bruder, 

Für deine Sünden fafte mir 

Den vollen langen Tag! 


Marguita doch, Marguita doch 
Marguita fagt, mein Schägchen: 

Komm Abends fomm, zum Efjen komm, 
Der Teufel hole den Beichtiger! 


t 
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Hab' ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neu geboren 

Laͤßt mein Schenke fern fie ſchauen. 
Alles iſt an ihr zu loben, 

Glas kryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


Hab' ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren 
Laͤßt ſie ſich in's Auge ſchauen. 
Mag fie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtaͤrkſten Mann gefchah, 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Allerliebſte Delila ! 





Bu 


, 


'92 


Da wähft der Wein wo's Faß ift, 
Es regnet gern wo's naß ift, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schranke, 
Der Stöpfel fucht die Flaſchen, 

Die Zehrung Reifetafchen, 

Weil alles was ſich rühret 

Am Schluß Hoch harmeniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift 
Wenn die Bluͤthe zur Bluͤthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Fruͤhling ſich gar gebaͤrdig ſtellen. 
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Als ig ein junger Gefelle war, 
Luftig und guter Dinge, 

Da hielten die Mahler offenbar 
Mein Geſicht für viel zu geringe; 


Dafür war mir manch ſchoͤnes Kind — 


Dazumal von Herzen treu geſinnt. 


Nun ich Hier ars Altmeiſter ſitz', 

Rufen ſie mich aus auf Straßen und Gaſſen, 
Zu haben bin ich, wie der alte Fritz, 

Auf Pfeifentöpfen und Taffen, 

Dog die ſchoͤnen Kinder die bleiben fern; 

D Traum der Jugend! o goldner Gtern! 
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Die neue Sirene 


Hast von Sirenen gehört? — Melpomenens Toͤchter 
ſie prunften | 

Zöpfumffochtenen Haupts, heiter entzuͤckten Geſichts; 

Vögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichften 


Buhlen, 
Denen. pom kuͤßlichen Mund flo ein verfuͤhrendes 
Lied. 
Eine geſchwiſterte nun, zum Gürtel. ab griechiſche 
Schönheit, 


Sittig hinab zum Fuß nordifch umhuͤllt fie das Knie; 
Auch fie redet und fingt zum oſt- und weftlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn Helena Lißt ihn nicht 108. 
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Start von Fauft, gewandt im Rath 
Liebt er die Helenen; 
Edles Wort und fhöne That 
Fuͤllt fein Aug’ mit Thraͤnen. 
giebt den Saͤbel, liebt das Schwert, 
Freut fich der Gewehre; 

Saͤh' er, wie fein Herz begehrt, 
Si vor muth’gem Heere! 


Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen; 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thraͤnen. 





Fruͤhling 1818 


Das ift einmal ein Philifter = Jahr! 
Sie find zufrieden ganz und gar, 

Und preifen Gott mit großem Geſchrei 
Daß er wieder einmal vernünftig fey. 

- &3 ging ihnen Aber oft jo ſchlecht, 

Sie trauen ihm dießmal auch nicht recht. 





- Paulo 


97 


Paulo post futuri. 


— 


Weinet nicht, geliebte Kinder! 
Daß ihr nicht geboren feyd: 
Eure Thränen, eure Schmerzen, 
Thun dem Water: Herzen Leid. 
Bleibt nur noch ein Fleined Weilchen . 
Ungezeugt im Stillen ruhn; et 
Kann e3 nicht der gute Vater, 
- Wird es eure Mutter thun. 


— 
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Mode-Roͤmerinnen. 


Dieſe Federn, weiß” und ſchwarze, 
Die ihr auf den Haͤuptern traget, 
Holde Herzens-Koͤniginnen, 

Eure Schoͤnheit mehren ſie. 


Ihr erſcheinet unſern Augen 
So viel aufgeputzte Lerchen, 

So viel Pfauen, die ſtolzirend 
Auf der Wieſ im Freiheit gehn. 


Praͤchtig war’ am Carnevale, 
In der Oper euch zu fehen, 
Wie erhabne Gultaninnen, 
Wie des Moguls Herrfcherin. 


Kur wer in den Hintern Bänfen 
Nichts vom Schaufpiel fehen konnte, _. 
Zog die unbeſcheidnen Federn 

Sotto voce weidlich durch. 


Dieſe ſchoͤne fremde Sitte 

Kam aus England nicht heruͤber, 
Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 
Nicht aus Perfien hoch Catay. * 
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Unter unfre Nömerinnen, 
Schnell fih vom Olympus flürgend, 
Brachte fie der Götter Bote, 
Der geflügelte Mercur. 


Er erzaͤhlte, daß da droben 

Jede Goͤttin ihre Locken 

Hoch und breit mit Federn zieret, 
Wenn ſie ſchoͤn ſich machen will. 


Daß Minerva, die beſcheidne, 
Juͤngferlich und blau von Augen, 
Dieſe Mode mitzumachen 

Ihren armen Kauz gerupft. 


Daß der Liebe ſchoͤne Mutter 
Selbſt ihr Taubenpaar entfiedert, 
Ja die Federn von dem Helme 
Ihrem Kriegesgott entwandt. 


Und daß ſich die hohe ſtolze 
Suno, Supiterd Gemahlin, 
Bon dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Federbufh gemacht. - 


Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unfver Tiber, 
Mit ven Federn in den Kocen 
Götterfrauen gleich zu ſeyn. 
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Aber Hinter jener Ulme 

Sep’. ip einen Satyr Yaufchen, 
Der euch ind Gefichte lachend 
Unterm Ziegenbarte knurrt, 


Und eich zuruft: „Liebe Damen! 
Dieſe Federn, die ihr traget, 
Fuegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um.‘ 


„Sind nicht bunte Pfanenfedern, - 


Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Verehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.‘‘ 


Unverfhämter Satyr fhließe 
Deine tuͤckiſch bittre Lippe: 
Unſre fhönen Römerinnen 
Sind fo tugendreich als ſchoͤn. 


ent noch wallt in ihrem Bufen 
Der Sucretia alt Geblüte, 

Und ihre Herz und ihre Geele 
Sind voll Zärtlichkeit und Treu'. 
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Dilettant und Künftler. 


Blaͤtter nach Natur geftammelt, 
Sind fie endlich au geſammelt, 
Deuten wohl auf Kunft und Leben; 
Aber Ihr, im Künftler = Kranze, 
Jedes Blatt fen euch dad Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. 
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Natur und Kunft fie ſcheinen fic zu fliehen, 

- Und haben fih, eh’ man es dent, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemuͤhen! 

Und wenn wir erſt, in abgemeſſ'nen Stunden, 
Mit Geiff und Fleiß und an die Kunff gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen nieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch Hefchaffen : 
Vergebens werben ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Kühe ſtreben. 


| er Großes will muß ſich zufammen rafſen: 
In der Beſchraͤnkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann und Freiheit geben. 





Driginal und Nachbildung. 
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Meiner Tochter | 
Chriffiiane Gregorin 
zu ihrem eilften Geburtstage 


den 13 Dctober 1771, 
. aus Bethlehem nach Herrenhut. 


Meine liebe Chriftel, Heuer kriegſt du zwar 
Reine Feſtepiſtel, wie die letzte war, 

Die ich dir vorm Jahre aus der See geſandt, 
Denn dermalen fahre ich auf trockuem Rand; 
Aber deffentiwegen folft du, wenn ich kann, 
Dog zum Sahresjegen einen Brief empfahn; 
Und den follft du Friegen durch dieß ſchoͤne Blatt 
Das dir zum Vergnügen bunte Ränder hat. 


Erſtlich gruͤß' ich Billig dich von Grund der Seel’ 
Und nachdem fo will ich bir auch was erzaͤhl'n | 
Bon des Heiland's Sache in America 2 
Und was ich fonft mache hier und Hurt und das 


— 
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Bethlehem hierüben , uͤber'm Ocean, 
Seh” ich juft wie drüben unfer Herrnhut an, 
Als des Heilands Dertchen dad im Lande Teucht’t 
Und fein Blumengärtchen das ihm lieblich daͤucht. 
Ale Choͤr' und Elaffen haben daran Theil, 
Und auf inren Gaffen ſpuͤrt man Fried’ und Heil; 
Auch viel liebe Kleine find hier gnadenreich 
‚ Die ich indgemeine ſchoͤn gegruͤßt von Euch. 
Feld und Wald und Gegend fieht and wie ein Land 
Das der Herr gefegn’t hat mit milder Hand. 
Nazareth deßgleichen, Ehriftiand - Brunn zumal 
Sat fo Segenszeichen, wie auch Gndäden: Thal; 
Litiz, beinah vierzig Meil’ von Bethlehem, 
Grünet und formirt ſich auch recht angenehm, 
Und nächft diefen Yieben gibt's noch manche Stadt 
Uns manch Land hieruͤben dad Gemeinden hat. - 
Eins ift unter andern wo's Gebirge raucht 
Und man hinzumandern ftarte Füße braucht, 
An der Susquehanne. einem großen Fluß, 
Wo man indifch Manne ftampft und. effen muß? 
Es heißt Friedenshuͤtten in der Heiden Land, 
Wo uns Hinzubitten man kaum thunlich fand 
Weil der Weg befchwerlich auf und nieder geht 
Und es oft gefährlich um's Gewaͤſſer fteht. 
Doch im May vollfuͤhrten ich's und Lorenz ſchnell, 
Daß wir 'nauf marſchirten mit Nathanael, 
Nebſt vier Indianern die wir herbekamen 
Und zu Wegebahnern dankbar mit und nahmen. 
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hundert fiebzig Meilen hat man bis dahin 

deber manchen. fteilen Pfad hinauf zu ziehn, 
Unwegſame Gänge die von Fels und Stein 
bolpricht, waͤſſrig, enge und oft dunkel ſeyn. 
Eine Welt voll Berge wo oft große Hoͤhn 

Doch nur wie die Zwerge gegen groͤßre ſtehn. 
Zauſendjaͤhr'ge wilde und gewiß noch nie 
Vohnbare Gefilde eriftiren hie, 

Inmerwaͤhrend Wälder, die fich kaum verlier'n, 
Ihme Haus und Felder muß man durchpaffivn. 
Hirſch und Bäre wohnen hier durch's ganze Jahre 
Und zu Millionen wilder Tauben: Schaar; 

Stem Klapperſchlangen und der Art Geſchwaͤnz 
Haben da feit Inngem ihre Reſidenz; | 
Adler, wilde Katzen, Fuchs und Wölfe auch 

Und was fonft noch Tagen hat zum Tifchgebraud; : 
Ger Menſch und Häufer trifft man nirgends an, 
Da holt man ſich Reifer drauf man- fchlafen kann, 
Echt Hiernächft geſchwinde dicke Bäume ſchaͤln 

Und baut aus der Rinde fich ein Haus aus Pfäht'n, 
Nacht ein wackres Fener vor die Hinterthär, | 
Holz das Keinen Dreyer Foftet ift gnug hier; 

Denn e3 Liegen Bränder fo vielfältig vum 

Daß ſich ganze Länder wärmen Fbnnten drum. 
Dan erricht’t fein Dicker zu der Abendſtreu 

Gerne wo ein Baͤchel lieblich rauſcht vorbei, 

Daß man Waſſer habe, wie man Feuer hat, 

Und ſich damit labe, wenn man müd’ und matt 
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Warn Getränt und Effen hangt auch nahe dran, 
Das man’s nicht vergeffen noch. entbehren kann: 
Denn von Gaſthofskuͤchen ift auf diefer Geit’ 

Keine Spur zu riehen hundert Meilen weit. R 
Fran wird, went dad Kochen warmen Tranks vorbei- 
Wieder aufgebrochen von der Pilgerftreu, 

Und man profequiret unter Robgefang . 

Der dem Herrn gebühret fröhlich feinen Gang. 

Wo auf mancher Stelle Ström’ im Wege ſeyn 
Stürzen Wafferfälle über Stod und Stein; 

Solche (man heißt’3 Kryken) werden durchgewap’t, 
Weil man keine Brüden wie in Deutfchland hat. 
Als wir endlich bei der Susquehanne war’n, 

Sind wir vollends weiter im Canot gefahr'n 

Auf des Stromes Mitten bis zum fünften Tag, 

Da uns Friedenshätten vor den Augen lag. 

Nun den Blick der Freuden, ja dieß Feſtgeſicht 

Bon befehrten Heiden, das vergeff ich nicht. 

Alles ftand am Strande, jung, alt, groß und klein 
Und hieß ams am Lande froh willkommen feyn; 
Dann blieb vor Vergnügen über den Zufpruch 

Alle Arbeit liegen, und um ben Befuch 
Recht zu celebriren fünf ſechs Tage lang. N 

Und wir fühlten ihren fel’gen Herzendgang, 

Halfen fie bedienen täglich auf dem Saal, 

Hielten auch mit ihnen ſechs heil’g’ Abendmahl. 
Grüßen Töchter, Shhne auch apart nachdem 

Noch von Herrenhut fhöne und von Bethlehem. 
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& find Tiebe Leute, Herrlich von Perfon, 
Bader und gefcheidte, braune Nation, 
Daran ftellt der Heiland ein Exempel dar, 
Die es eben weiland bein Apofteln war. 
Uns ging ohme Trage Mund und Seele auf 
Und am Pfingftfefttage war auch eine Tauf, 
Welche wir mit Freuden an fünf unter ihn’n 
Schon erwachfnen Heiden Halfen mit vollyieh’n. 
Anton war der eine, den Nathanaels Hand, 
Jacob, den bie meine überftrömt, genannt. 
Auf Korenzend Parte kam Timotheus, 
Und Paulin’ und Marthe taufte Schmidt zum Schluß, 
Auch ein braunes Kindel tauft' ich letztren Tag 
Das in feiner Windel darauf wartend lag, 
Welches ich Sohanne nannt’ und, wie man foll, _ 
Unſerm Marter - Manne herzlich anempfohl. 
Darauf zog'n wir wieder wie hinauf vordem 
Unfern Weg hernieder bis nach Bethlehem, 
Dankbar und zerfloffen über alles dag, 
Was wir dort genoffen in fo reihem Maß. 
Und nun bin ich fertig mit Erzaͤhl'n deß all'n, 
Aber auch gewärtig, daß dir’d wird gefall’n 
‚ Und dir Anlaß geben, daB du gern von neu’n 
Und durch's ganze Leben wirft ded Herren feyn: 
Denn wenn Heidentinder ihn gern lieb woll’n kriegen, 
Soll's Euch wohl nicht minder an ben Herzen liegen, 
Die ihr winzig Feine fchon dem Herrn geweiht 
ı Und bei der Gemeine in der Pflege feyd. 


— 
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Kun ich hoff’ und wuͤnſche dir zu deinem Feſt 

Daß du dich dieß Ind’fche Liedlein reisen Yäßt, 

Ihm auf diefer Erden alle Tage mehr 

Zum Pläfte zu werden; denn er liebt euch fehr. 

Seine Blutftriem’ vegne auch auf dich herab 

Und fein Herze fegne-dich bis in dad Grab. 

Mit dem Wunfch voll Kiebe grüßt dich dein Pape 

Und aus gleichem Triebe thut’d auch die Mama. 

Grüße Hübfch Hort drüben in Herrnhuts Revier 

Alte unfre Lieben zärtlich von Uns hier: 

Lenel, Dortel, Kiefel, Trig und wen du haft, 

Muhme Marthe Kiefel und wer fonft noch paßt. 

Schließ im Schwefternhaufe und im Maͤdchenhaus 

Nichts ohn' eine Paufe allenthalben ans, 

Und nun wi zum Schluffe Jeſu Wundenhoͤhl'n 

Mit dem zartften Kuffe ich dir mmepfehiH, 
Bethlehem, im Ze 1774. 


Gregor. 
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Zum ein und zwanzigſten Juny. 


SCarlsbad 1808. 


⸗ 


Nicht am Susquehanna, der durch Wuͤſten fließt, 
Vo zum ird'ſchen Manna geiſt'ges man genießt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am Toͤpelſtrande, von der großen Bruck, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomuk, 

Zu dem weißen Hirſchen, der beſtaͤndig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen feine Straße hemmt, 

Eile dieſes Blaͤttchen, munter und geſchwind, 

Bo im kurzen Bettchen ruht das laͤngſte Kind, 


Nennet mir bei Zeiten gleich den ſchoͤnſten Tag 
Co daß niemand ftreiten, niemand. zweifeln mag. 
„Meinft Du den? wo's Krippchen frömmlich bunt ges 

ſchmuͤckt, 

„Den, wo ſich am Puͤppchen Puͤppchen hoch: entzuͤckt ? 
„Den vielleicht vor Faſten? wo's am tollſten geht, 
„Wo man ohne Raſten ſich mit Liebchen dreht. 
„Iſt es Oſtern? Pfingſten? Corpus Domini? 
Freundchen! du beſingſt'en; friſch zur Melodie!“ 
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Keiner ift der Meine der ſich rüden laͤßt; 
Einer ift’8, der Eine, diefer fteht fo feft. a 
Laͤßt er mach fi bliden, wünfgt man ihn heran; 
Hat man ihn im Rüden , gleich fängt’3 Trauern an. 
Bruder nicht noch Schwefter hat er für und für, 

Und man glaubt Sylveſter fteh’ fon vor. der Thür. 
Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Weil er was er brachte wohl und Tafjen foll. 

Wird er gleich entweichen, wie nun Tage find; 

Laͤßt er feines Gleichen und das längfte Kind. 


Froh am fchönen Feſte ſoll's in Carlsbad ſeyn! 
Ein paar hundert Gaͤſte ſtellten ſchon ſich ein. 
Gleich ſoll jeder haben was ihm convenirt; 

Fruͤh mit Waſſergaben jeder wird tractirt, 

Freuet ſich nicht minder als bei'm größten Schmaus, 
Denn er geht geſuͤnder, als er kam, nach Haus. 
Liebliches Gedudel toͤnte geſtern Nacht; 

Luſt'ger iſt der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet ſteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlich gruͤßt der Biedre dieſes Tages Stern, 

Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt ſich gern. 

Der verſchloſſene Stolze gruͤßet heiter, mild; 
Thaͤt'ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Doch Sie koͤmmt geſchritten: Schaut nur wie fie 
fteigt, 
Wo ſich auf Graniten manche Blume zeigt, 
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In ben bunten Hohen eil' ihr nachzugehn 

Vo die Orchideen und Dianthen ſtehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie ſie. 

Ihr zu Liebe ſtrahlen Lenz und Sommer hie. 
Doch die Wetterkenner, zweifelnd ſtehn ſie dort, 
Wohlbedaͤcht'ge Männer! Und du ſchreiteſt fort, — 
Pfluͤckeſt junge Roſen, laͤchelſt leichtem Stich; | 
Wie im Lande Gofen fonnt ed rings um dich. 

. Reich an Strauß’ und Kränzen, trog dem Woltengraus, 
Bringft du die Ereellenzen ungenest nach Haus. 

Folge fo dir immer, wie ſich's woͤlken mag, 

Heitrer Sonnenſchimmer, dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbuͤbchen geh’3 dir jungem Blut, 
‚Tochter, Freundin, Liebchen, wie du's werth biſt, gut! 
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Herrn Bergrath Lenz, 
am Tage der Ssubelfeier feiner — 
Dienſtzeit 
den 25 October 1822. 


Das Gedicht begleitete einen Tafelaufſatz in Form einer Baſalt⸗ 
Inſel mit einem Vulcan, deſſen Krater mit bundert Dus 
caten in Gold und der goldenen Berdienft-Medailie gefüllt 
war.) 





Erlauchter Gegner aller Vulcanitaͤt! 
Entſetze dich nicht, wenn dieſer Solennitaͤt 
Sich wilde Feuerberg? und Raven 
Gewaltfam eingedrungen haben, 


Ein Fürft der, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Beftellt ed, Dich von falfhen Kehren, 
Wofern ed möglich, zu bekehren. 

Neptunus aber bleibt beiſeit'. 

Ergoͤtz' er ſich im Meere weit; 

Dort mag er unumſchraͤnkt gebieten. 

Du laß nur gluͤhen, ſpruͤhen, wuͤthen; 

Es deutet auf gelinde Lehren, 

Zum Plutus und Pluto dich zu bekehren; 
Und uͤberdieß den ſchoͤnſten Sold: 

Gold — aber dießmal mehr als Gold, 
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Heren Rath Schellhorn. 
zum 3 December 1824. 


Daß im großen Jubeljahre 
Wir Dein Subildum ſchmuͤcken, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzücden! 
Dir gelang's in ſtiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten, 
Werde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 
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Den Freunden 


m aht und zwanzigſten Augu ſt 
1826. 


Der Menſchen Tage find verflochten, 
Die ſchoͤnſten Güter angefochten, 

Es truͤbt fih auch der freifte Blick; 

Du wandelſt einfam und verdroffen, 
Der Tag verfohwindet ungenoffen 

In abgefonderiem Geſchick. 


Wenn Freundes-Antlitz dir begegnet, 
So biſt du gleich befreit, gefegriet, 
Gemeinfam freuft du dich der That. 
Ein zweyter fommt fich anzufchließen, 
Mitwirfen will er, mitgenießen, 
! Berdreyfacht fo fi Kraft und Rath, 


Bon dußerm Drang unangefochten 
Bleibt Freunde fo in Eins verflochten, | 
Dem Tage gönnet heiten Blick! 

Das Beſte ſchaffet unverbroffen ; 
Wohlwollen unfrer Zeitgenoffen = 
Das bleibt zulegt erprobte Gluͤck. | 





- 
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Dem. | 
ans America 
ot | ‚glücklich = bereichert 
Wiedertehrenden, 
Ihrem Durdlaugtigften Bruder 
Herren 
Carl Bernhard, 
Heriog von Sachfen sWelmars Eifenach Hoheit 
bie verbundenen Brüdern 
| der Ä 
Loge Amalia 
zu Weimar. 





Am 15 September 1826. 


Das Segel fteigt! das Segel ſchwillt! 

Der Juͤngling hat's geträumt; 

Nun ift des Mannes Wunfch erfült, 
Noch iſt ihm nichtd verfänmt. 

So geht es in bie Weite fort 

Durch Wellenfhaum und Strauß; 

Kaum fieht er fih am fremden Ort, 

Und gleich ift er zu Haus, 
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Da ſummt es wie ein Bienenfchwarm,- 
Man baut, man trägt hevein; 

Des Morgen3 war ed leer und arm, 

Um Abends reich zu feyn. _ 

Geregelt wird der Flüffe Lauf 

Durch kaum bewohntes Land, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf. 

Als Garten bluͤht's im Sand, 


Der Neifefürft begrüßt ſodann, 
Entfchloffen und gelind, 

Als Bruder jeden Ehrenmantt, 

Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie fo ſchoͤn es ſey 
Sm frifehen Gottesreich; 

Er führt fi mit dem Wadern frei, 
Und fih dem Beten gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte fo 
Weiß er fich zw befhauns; 
Gefellig auch, im Tanze froh, 
Wilkommen ſchoͤnen Traun; 

Den Kriegern ift er zugewöhnt, _ 
Mit Schlacht und Sieg vertrauts 

. Und ernft und ehrenvoll ertönt 

Kanonendonner laut. 
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Er fühlt des edlen Landes Gluͤck, 
Ihm eignet er fih an, 

Und hat Bis heute manchen Blick 
Hinüberwärts gethan. u 
Dem aber fey num wies auch ſey, 
Er wohnt in unferm Schoß! — 
Die Erde wird dur Kiebe frei, 
Durch Thaten wird fie groß. 


123 


Die erften 


Erzeugniffe der Stotternheimer Saline, 


begleitet 


von dichteriſchem Dialog zwifchen dem Gn om et, 


der Geognoſie und der Techn 
überreicht 
zum drepßigſten Januar 1328, 
| mit . 


i k, 


getrofem Städ auf! 


& Glenck, 
SalinensDirectoe, 
unterthänigft, 





Gnome. 


In brauner Kapp' und Kutte tret' ich an, 


Vo Prunk im Licht erhellt den weiten Plan, 
Unwillig, doch genoͤthigt, bin ich hier: 
Denn das was triumphirt gehörte mir; 
Ich barg es tief in ſchwerer Naͤchte Schooß, 
Nun liegt es klar am hellen Tage bloß, 

Und da es mir zu hindern nicht gelingt, 

So bin ich einer der es feſtlich bringt. 


— 


— 
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Den Menfchen will ich wohl, allein beträßt 
Dap fie mißbrauchen was man Gutes giebt, 
Verſted ich Gold an ſchmaler Kluͤfte Wand, 

Als Staub zerftreu' ich's breit in Fluß und Sand; 
Und wenn fies dann mit Muͤh' und Fleiß erhafcht- 
Wird es fogleich vergeudet und vernaſcht, 
Mit vollen Händen wird ed audgeftreut 

Und niemand haͤuft den Schatz für kuͤnft'ge Zeit. 


Doch heute bringt ein kuͤhn gewandter Mahn, 
Der gegen mich fo manche Lift erfann, 
Als Gabe dar, was, ſelbſt an diefem Tag, 
Schneeweiß gekoͤrnt, dem Türften genügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reifenden, dein Landmann Hintern Pı..75 
Und wenn fie euch das Schönfte Hoffen laͤßt, 
So en froh das allgemeine Feſt. 


Geognoſi e. 

Haſt du auch edle Schaͤtze tief verſteckt, 
Dem Menſchengeiſt ſind ſie bereits entdeckt. 
Iſt doch Natur in ihrem weiten Reich 
Sich ſtets gemaͤß und folgerecht und gleich; 
Und wer des Knaͤuels zartes Ende haͤlt 
Der ſchlingt ſich wohl durch's Labyrinth der Welt, 
So ſchreit' ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ich ſtehn; 
Tief unten fühl ich das erfehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die beſte Wünfchelruthe, 


— 
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Bedeckt der Kaltftein hier die Region, 

So ahn' iy unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann auch Sandftein; laßt ihn mächtig. ruhn! 
Wir gehen durch, wir wiſſen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ſtroͤmt es bel, 

Als unfer Schönheit >, unfer Tugend Quell; 
Es ſtroͤmt Gewürz, das lieblicher erquickt 

Als was uns Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmachkhaft durchdoͤringt es unſer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere Noth, 
Geſundes Volk erkranket im Entbehren; 
Welch ein Verdienſt es reichlich zu gewaͤhren! 


Bezeichnet nun den weitgevierten Schacht, 
Und wagt euch kuͤhn zum Abgrund tiefſter Nacht: 
Vertraut mir daß ich Schatz zu Schaͤtzen haͤufe. 
Nun friſch an's Werk und muthig in die Teufe! 

Technik. 

Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Ha und Spaten kommt ihr kuͤhnlich an; 
Wie könnt ihr euch fa wunderfich behaben, 

Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Blick in ſolche Tiefen drang, 
So nutze ſchnell was unfrer Kunſt gelang. 


Nicht meinem Witz ward ſolche Gunſt befcheert, 
Zwey Goͤtterſchweſtern haben mich belehrt :\ 
Phyſit voran, die jedes Element 
Derbinden lehrt wie fie es erft getvennt; 


u 
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Das Unwägbare hat für fie Gewicht, 

Und aus dem Waffer lockt fie Flammenlicht, 
Laͤßt Unbegreifliches dann fichtbar feyn, 
Durch Zauberey im Sondern, im Verein. 


Doc erft zur Ihat erregt dem tiefften Sinn 
Geometrie, die Allbeherrſcherin: 
Sie ſchaut dad Al durch Ein Geſetz belebt, 
Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt;ʒ 
Sie regelt fireng die Kreife der Natur, 
Hiernach die Pulfe deiner Taſchenuhr; 
Gie üffnet geiftig gränzenlofen Kreis 
Der Menfchenhände kuͤmmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab fie erft den Hebel in die Hand, 
Dann warb es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leifer Hauch genügt der fteten Regung, 

Aus FUN und Leere bildet fie Bewegung, 
Bis mannichfaltigft endlich unbezirrt 
Nun Kraft zu Kräften uͤberſchwenglich wirtt. 


Bon Hoͤh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachfte Werkzeug gnüge dir zum Zieh, 
Den Eifenftab ergreife, der gekrönt 
Mit Fall nach Fall den harten Stein verhöhnt, 
Und fo mit Fleiß, Genauigkeit und Gluͤck 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Geteiftet iſt's! Du bringft im dritten Jahr 
Dem Heren bed Lands willfommme Gabe dar. 


. 
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— Gnome‘, 
Auch ich entſage nun dem alten Trutz, 
Bas ich verheimlicht ſey dem More zu Nutz. 
Geognoſie. 


Und wenn ich einſam im Gebirg verweilt, | 
Hat doch mein Geift den tiefften Wunſch ereilt, 


Technit. 


dethätigt weiter gluͤckliche Bereitung 
An diefes Tages günft’ger Vorbedeutung. 
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3 elterx 3 
fiebzigfter Geburtstag, 
gefeiert von 


Bauenden— Dichtenden, Singenden 
- am 14 December 1828. 





Barende. ‚Ehe. 


Schmuͤckt die prieſterlichen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen. 

Der fein Leben aa verpflichtet. 


Soly. 


Waget laut und Elar zus nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anertennen 

Iſt des Alters zweyte Jugend. 


Singende. Edor. 


Fuͤllt die wohlgeſchmuͤckten Hallen 
Laut mit feſtlichen Geſaͤngen, | 
Und in Choͤren laßt erſchallen 


Wie ſich die Gefuͤhle draͤngen. 
| Sole: 


429 
Solo. 


Laßt uns kraͤftiglich erftärten 

Des Verdienten neues Leben, 
Mag ein Juͤngling wohl vermerken 
Sich bei Zeiten zu erheben. 


Dichtende. Recitativ. 


Froh trer ich iu; und wohl weiß ich zu ſchaͤtzen 
Was ihr, fonah mit meinem Thun verwandt, 
Zu diefed Tages feſtlichem Ergögen 

Don Herrlichkeit umher gebannt. 

Kühn darf ich mich nach jeder. Seite wenden, 
So herrlich fey ,- fo feftlich fey der Ort; _ 

. Doch bricht hervor und glänzt nach allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe Heilig Wort, 


Dichtende. Aria. 


Die Blumen gepflegt und gehuͤtet, 
Ihm bracht' ich ſie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Liebſten ſie bietet, 
Sie nahmen ſich zierlich aus. 

Dann erſt begann es zu duͤften, 

Da hob ein friſcher Flor 

Zu leichten Aethers Luͤften 

In Toͤnen ſich hervor. 
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Bauende Sol. 


Hat er uns fruͤh gepfleget, 
Wir gruͤndeten ſein Haus. 


Singende. Solo 


Wie er uns taͤglich heget, 
Wir fuͤllen's freudig aus. 


Zu Drey. 


Nun erſt beginnt's zu duͤften, 
Nun hebt ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Luͤften 
In Toͤnen ſich empor. 


Dichtende. Sol, 


Blitz und Schlag 
Am klaren Tag 
Unterbricht 
Freudund Licht. 


Bauende. 


Finſterniß und Nebelſchauern 
Hingegeben unbewußt, 

Und von tiefgefuͤhltem Trauern 
Naͤhret ſich die hohe Bruſt. 
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Sin gende. 
Melodien fo hehr, fo ſchoͤne 
Dringen aus der finnigen Bruft, 
Ach! e3 find nur Tranertöne, 
- Bittre Klagen ob Verluſt. 


Dichtende. Sole. 
Wie wenig, wir Gefchäftigen, 
Vermochten wir alsdann, 
Er weiß ſich ſelbſt zu kraͤftigen, 
Er iſt, er ſteht ein Mann! 


Bauende. — 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ſteht, 


Bauende. 
Er iſt, 


Singende. 
Er iſt, 


Alle. 
Iſt unſer Mann! 


Dichtende. Arie mit Chor. 


Was braucht e3 weiter! 
Bir fingen heiter, 
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So wie am Anfang, 
So auch am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollende. 
Sein Thun und Laſſen 
In Eins zu faſſen 
Goͤnn' ihm das Gluͤck! 


Bauende, Dichtende, Singende. 
| Zu drey oder vier. 


Dankbar ewig Elar und helle- 
Floͤße ſegnend unfer Sang, 

Doch an ſolcher Freuden Schwelle 
Weilten wir ſchon allzulang. 


Alle. 


Dant: und lieb⸗ und wonnereiche, 
Auserwaͤhlte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreyfach um das wuͤrdige Naar! _ 
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Tiſchlied 
zu Zelters ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luſt ſich miſchen, 

Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfrifchen; 

Froh genießet eurer Tage, 

Denn man fest nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſchen. 


Ein bedeutend ernft Geſchick 
Wartet uͤber's Keben, 
Denn es nimmt der Augenblick 
Was die Fahre geben, 

\ Iſt fo mandes Gut zerronnen, 
Hat und mehr und mehr gewonnen 
Männlich tühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Rabetrant 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefuͤhl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen. 

Laſſet ewige Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen, 
Und zuletzt vermaͤhlen. 
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Unfer Mann er that ja ſo; 
Leb' er drum! er lebe! 
erde feiner Säle froh 
Daß er nehm' und gebe; 
Wie bisher, im Ailerbeften, 
Sich zu Tag und Jahres⸗Feſten 
Und zu Lieb erſtrebe bi | 
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z Dem 
vardbigen Br J——— 


BE 41830, EN 


Funfzig Sahre find vorüber, 

Wie gemifchte Tage flohn; 

Tunfzig Sahre find hinüber 

In das ernſt Vergangne fon; 


Doch Tebendig, ſtets auf's Neue, 
Thut ſich edles Wirken kund, 
Freundes Liebe, Maͤnner Treue, 
Und ein ewig — Bund. 


Ausgefärt in weiter: Ferne, 

Nah, getrennt, ein-ernftes Hash; . > 
Schimmern fie, bejcheidner Sterne 

Leif wohlthaͤtigem Lichte. gleich. 


So! die Menfchheit fort zu ehren, 

Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir. beifammen, wären, . 
Kräftig und zuſammen feyn! 


— — —— 
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Erwiederung 
der fetliden Gaben 
angelangt 
von Frankfurt nah Weimar 
den 28 Aug. 18530. 


—> 


Mei, Laſſet Heut im edlen Kreis ıc. 
Pffegten wir kryſtallen Glas 
Raſch mit Schaum zu fuͤllen, 
Und mit Maß und ohne Maß 
Durſt und Luſt zu ſtillen; 
Reicht man jetzt dem heitern Zecher 
Silbern, reich verzierten Becher, 
Scheint es gar bedenklich. 


Ward auch alt und junger Wein 
Reichlich hergeſpendet, 

Wie die Fuͤlle ſich vom Main 

Norden zugewendet. 
Euren Frohſinn im Behagenn — 
Sollen wir in guten Tagen 

Dankbar mitgenießen. 
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Werde Silber, werde Golb, 
Wie ſich's ziemt, verehretz 
_ Bleibe guter Geift euch Hold, 
Der im Stillen lehret: 
Sich an’s Reine zu gewöhnen, 
Und im Aechten, Guten, Schönen, 
Recht uns einzubürgern, 
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F 


Mit einem zierlichſt— aufgetrockneten 
Blumenkranze. 


Sie. | 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich dir. zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht befchieden. 


In den leichten Blumenranten 
Lauſchen Tiebende Gedanten, 
Die in leifen Tönen Flingen 
Und dir fromme Wünfche bringen. 


Und fo bringt vom fernen Drte 
Diefes Blatt dir Blumenworte, 
Mögen fie vor deinen Blicken 

Sich mit frifhen Farben ſchmuͤcken! 
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Erwiederung. 


Er. 


Bunte Blumen: in dem Garten 
Leuchten von der Morgenfonne, 
Aber Teuchten Feine Wonne, 
Liebchen darf ich nicht erwarten, 


Sendeft nun in. zarten Kreifen - 
Die von dir gepflücten Sterne, . 
Zärtlich winft du mir. beweifen: 
Du empfindeft in der Ferne 


Was ich in der Fern’ empfinde, 

So als wär Fein Raum dazwifchen;- 
Und fo blühen auch. geſchwinde 

Die getrodneten mit friſchen. 
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Der 
Demoifelle Sämehling 
nach 
Auffuͤhrung der Haſſiſchen 
Sta-Elena al Calvario. 
Leipzig 1771. 


Klarſter Stimme, froh an Sinn en 
Reinfte Jugendgabe — | 
Zogſt Du mit der Kaiferin 
Tach dem heirgen Grabe. 
Dort, wo alles wohlgelang, 
. Unter die Begläcten 
Riß Dein Herrfchender Geſang 
Mich den Hochentzuͤckten. 
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Ä An | 
Madame Mara, 
zum 
froben Jahresfeſt. 
Weimar 1331. 


mr 


Sangreich war Dein Chreniveg, 
Jede Bruſt erweiternd; 

Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Muͤh' und Schritt erheiternd. 
Nah dem Ziele, dene ich heut 
Sener Zeit, der füßen; 

Fuͤhle mit wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 
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Adler 
mit einer Lyra nach oben ftrebend, 


— 


Sollen immer unſre Lieder 

Nach dem hoͤchſten Aether dringen? 
Bringe lieber fie hernieder, 

DaB wir Lieb' und Liebchen ſingen. 





— 


Bei Tag der Wolken formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenheeres gluͤhend Leben! 
Mit reinen Saiten wag' empor zu dringen, 
Du wirſt der Sphaͤren ewige Lieder ſingen. 


Guter Adler! nicht ſo munter 
Mit der Leyer fort nach oben; 
Bringe lieber ſie herunter, 
Daß wir uns an ihr erproben; 
Manches iſt an uns zu loben. 





F 


Eoetper3 Wette, XLVII. Bo. 10 
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Shwebender Genius 
über der Erdfugel, 


mit der einen Hand nach unten, mit der andern nach ober 
deutend. " 


” 


Zwigen Oben; zwiſchen Unten 
Schweb' ich hin zu munt’rer Schau, . 
Sch ergoͤtze mich am Bunten, 

Ich erquicke mich im Blau. 





Memento mori! gibt’8 genug, 
. Mag fie nicht hererzählen; 
Warum fol ich im Lebensflug 
Dich mit der Gränze quälen ? 
Drum, als ein alter Knafterbart, 
Empfehl' ich dir docendo: 
Mein theurer Freund, nach deiner Art, 
ur virere memento! 


— —— 


447 
Wenn am Tag’ Zenith und Ferne 
Blau in's Ungemeffne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmlifche Gewölbe fchließt; 
Ep am Grünen, fp am Bunten 
Kräftigt ſich ein reiner Sinn, 
Und das Dben wie dad Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 
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Befhildeter Arm 


gegen ein voruͤberziehendes Wetter Bank 
beſchuͤtzen d. 





Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchuͤtzet und erhaͤlt 

Hat das ſchoͤnſte Loos gewonnen. 


— ——— 


Soll dich dad Alter nicht verneinen, 
Sp mußt du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nügen, 
Das wird dich vor Vernichtung befchägen. 
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Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen 
Landſchaft. 


Grau und truͤb und immer truͤber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner find voruͤber, 
Euch erquickt ein Regenbogen. 





Wilde Stuͤrme, Kriegeswogen 
Raften über Hain und Dach; 
Ewig doch und allgemach 

Stellt ſich her der bunte Bogen. 





Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer muͤde, 

Schon feit vielen taufend Jahren . 
Sprit der Himmelsbogen: Friede! 





Aus des Regens duͤſtrer Truͤbe 
Glaͤnzt das Bild das immer neue; 
Aus den Thraͤnen zarter Liebe 
Spiegelt ſich der Engel Treue. 





N 


Genius, | 
ı die Bäfte der Natur enthällend, 
e * € ; 


Bleibe das Geheimniß theuer! 

Laß den Augen nicht geluͤſten! 
Sphinx⸗Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt fie dich mit Hundert Bruͤſten. 


— 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich in's Freie. 





Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt in's Innre dringt, 
Dann nach außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 
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Urne 


auf einem bunten Teppich. 
e 





* 


Kannſt du die Bedeutung leſen, 
Ihren Sinn verlierſt du nie: 
Beide ſind nur todte Weſen 

Und die Kunſt belebte ſie. 





Offen ſteht ſie! doch geheime Gaben 
Zugerollt in ihrem Schoße 

Liegen ahnungsvoll die Looſe, 
Wer's ergreift der wird es haben. 
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Leuchtender Stern 
über Wintelwage, Blei und Zirkel. 


Zum Beginnen, zum Vollenden 
girter, Blei und Winkelwage; 
Altes ſtockt und ſtarrt in Händen, 
Zeuchtet nicht der Stern dem Tage. 





Sterne werden immer fcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen 5; 
Aber gegen Maß und Kunſt 
Richten fie die fhonfte Gunft. 
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Pinſel und Feder 


vom Lorbeer umwüunden und von einem 
- Sonnenblid beleuchtet. 





Mur den Pinfel, auf den. Kier 
Muß die Sonne freundlich blicken, 
Dann erreichen fie das Ziel 
Erdenföhne zu begluͤcken. 

Kuͤnſtlern auch der Loorbeer gruͤnt, 
Wenn ſie freudig ihn verdient. 





Willſt du Großes dich erkuͤhnen, 

Zeigt ſich hier ein doppelt Gluͤck; 

Feder wird dem Geiſte dienen 

Und der Pinſel dient dem Blick. Be 





Wenn der Pinfel ihm die Welt erſchuf, 
Wenn die Feder ihm dad Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen edelfter Beruf 

Daß er fich des Lorbeers würdig zeigt. 





Will der Feder zartes Walten, 
Will des Pinſels muthig Schalten 

Sich dem reinſten Sinn bequemen, 
Kannſt getroſt den Lorbeer nehmen. 
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Zu einem Delgemählpde. 


An ven Wurzeln Heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebendauell hervor, 
"Und fo, ohme Nachbar = Gleiche, 
Wuchs die Edle ftill empor. 
Aeſte ſtreckt fie, Blaͤtterbuͤſche 
Sonnig, über glatte Fluth, 

Und in ewig gruͤner Friſche 
Spiegelt ſich des Dankes Gluth. 
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Zu einem Bilde 
von 2 | 
Sranffurt- om Main 
als Gefdent 
für j Ä 
Herrn Bibliothek: Secretär Kräuter 


Großen Fluß Hab ich verlaffen 
Einem Eleinen mich zu weihn; 
Sollte der Hoch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen ſeyn. 
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Mit einem Bilden: 
Schloß Belvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im: Innern traulich, froh und hold. 
Erzeige ſich Dein ganzes Leben fo; 

Nach außen Herrlich, innen Hold und frei, 
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% 


Das fogenannte Roͤmiſche Haus im Park. 


- 





Roͤmiſch mag mans immer nennen; 
Don wir den Bewohner kennen, 
Dem der ächte deutfche Sinn, 

Ja der Weltfinn ift Gewinn. 


158 


Zum 


Bild niß der Prinzeß Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 
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N 4 


Gartenhaus am untern Park, 





Ders gebaut vor funfzig Jahren 
Sieht es noch am Wege ftehn, 
Liebespaar voräübergehn, 

Wie wir andern damals waren 
Als die Buͤſche lieblich kuͤhlten, 
Lichter in dem Schatten ſpielten; 
Wo ſich Liebende verſtanden, 
Immer ſuchten, oft ſich fanden 
Zu geſellig friſchem Leben, 

Wie wir's euch nun uͤbergebeu. 





Uebermuͤthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dach und niedres Haus; 
Allen die daſelbſt verkehrt 
Ward ein guter Muth beſcheert. 
Schlanker Baͤume gruͤner Flor⸗ 
Selbſtgepflanzter, wuchs empor; 
Geiſtig ging zugleich alldort | 
Schaffen, Hegen, Wachfen fort. 
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Diefer alte Weidenbaum 

Steht und währt als wie im Traum, 
Sah des Färftendaches Gluthen, | 
Sieht der Ilme leiſes Fluthen. 





Freundin! dir zum neuen Jahr 
Bring’ ich ſchnell den Commentar 
Deiner fchön geſchmuͤckten Dede, 
Fruͤheres bewährt fich treu, 
Neuen Tagen fey ed neu, 

Und fo weiter eine Strede: 


30 





161 


Bw 
dem Bilde einer Hafenftadt ant 
ſchwarzen Meere. 





Schroffe Felſen, weite Meere 
Geben weder Luſt noch Lehre, 
Denn ſie ſind uns gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, ſein Erinnern 
Leuchtet her ein holder Stern. 


Geethes Warte. XLVII. 9. 42 
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Zueignung 


Pr C. v. S. W. 





October 1807. 





Dieſes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 
War eigentlich für nen Studenten beſtimmt, 
Der es, auf akademiſchen Pfaden, 

Sich waͤhlen ſollt' aus Hertels Laden; 

Wie ich's denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der huͤbſchen Tram Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt' ich nicht feyn. 
Bir waren fhon in den Octoeber Hinein, . 
Und preußiſche Schaaren allzumal 
Zertrappelten und Berg und That, | 
Und damald war noch nichts verloren 


Ich kraute mir aber hinter den Ohren 
Und letzte mich, wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichkeit 
Und wollte kuͤhnlich mich erdreiſten, 

An der Saale das auch zu leiſten 
Was an der Toͤpel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilich gar nicht viel. 
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Kaum hatt’ ich aber ein paar Pappeln zeichnet 
“Und ein paar Berge mir angeeignet, 
Da brach die Suͤndfluth auf einmal herein: 
Es hätte nicht können ſchlimmer feyn. 


Wie aber nach dem jüngften Gericht 
Was vorgefchah auch wieder geſchicht 
Und user Wolken und unter Flammen 
‚Sreunde und Teinde fommen zufammen ; 
Und überall im Höchften Chor 
Jeder Heilige, mach wie vor, 

Hebt und trägt fein Marterinftrument, 
Woran man ihm allein erfennt: 

So werd" ich auch wohl in. Abrahams Schoß 
Bleiftift und Pinfel nicht werden Tod. 

Bei vieler Luft und wenig Gaben 

Werd’ ich doch nur gefrigelt haben. 


Doch fey dem Alten wie ed fey, 
Rein Blatt im Buch ift Übertei, 
Quf beiden Seiten manche beſchrieben 
Und fo nichts weiter Abrig blieben 
Als daß Dis glaubſt, das viele Papier, 
Was auch drauf ſtehe, gehoͤre Dir. 
Und dazu haft Du Fug und Macht, 
Immer war Dein dabei gebacht. - 
So fteht Dein Bild auch Mar und glatt 
In unferm Herzen auf jedem Blatt. 
Und Kiebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beff’rer Zeichner als ich bin. 


— 
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An den Prinzen von Ligne. 





Jn fruͤher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt’ ich und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’d im Herzen an-zu wühlen, 
Ich fragte nicht ob ich ein. Dichter ſey: 
Doch daß ich Tiebte konnt’ ich. fühlen: 


So bleibt es noch. Schweiß nicht viel 
Bon eignen bichterifchen Thaten. 

Man fagt: mir-fey ald Ernft und Spiel 
Nicht Übel dieß und.jen’s gerathen. 
Gern Hör’ ich Gutes von der Kunſt, 

Der ich mein Keben- treu geblieben; 

Doch mich in meinen Freunden lieben 
Dieß, edler Mann, dieß ift die ſchoͤnſte Gunft. 


t 
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mit einer Eleinen mineralogifchen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüfte bracht“ 
Der Satan einen Stein, | 
Und fagte: Herr, durch deine Macht 
Zaß es ein Bröbchen feyn! 


Bon vielen Steinen fendet dir 
Der Freund ein Mufterftüd; 
Ideen gibft du bald dafür 
IJhm taufendfach zurüd. 
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un Madame Wolff. 


Zum 10 December 1812, 


— 


Erlaubt ſey Dir, in mancherlei Geſtalten, 

Das junge Volk und die ehrwuͤrd'gen Alten 
Zum Beſten, wie es Dir beliebt, zu halten: 
Und Phaͤdra, wuͤthend, leidenſchaftlich groß; 
Eliſabeth, fo lieb⸗ als fhonungslod; 
Meſſina's Fürftin, feft, wenn dad Geſchick bricht, 
Jungfrau geftählt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Klaͤrchen zulest, die Seden fo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert, 
Der Wechfel bilde Dein beglüctes Reich, 

Bleibſt Du nur uns, den Freunden, Immer gleich. 


tern 
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En 
Herrn Dbriftlieutenant von Bock. 


‚Den: 22, October 4815. 





Von allen Dingen die gefchehn, 
Wenn ich e3 redlich fagen follte, x 
So war's, Kofaten hier zu fehn, 
Nicht eben was ich wuͤnſchen wollte. 
Doch, als die heilig große Fluth | 
Den Damm zerriß der und verengte, 
Und Weir auf Welle mich‘ bedrängte, 
War dein Kofat mir Tieb und gut, 
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Herrn Regierungörath Peucer. 


Bei Weberfendung eines rheinländifchen 
Ducaten. 





Mein! frechere Wette verliert man nicht, 
Als an der Elb' ich dazumalen. 


* 





(Dredden, den 15 Auguſt 1515.) 


. 


Jetzt da man uͤberm Rheine ficht 
Will ich mit Rheingold fie bezahlen. 





Welmar, den 16 Tebruar 1814.) 
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Herrn Obrift v. Geismar. 


32 


W. am 21 Dctöber, Nachmittags 3 Uhr, 1845, 





Dem wir unfre Rettung danfen 
Aus den Händen wilder Franten, 
Nimm zur Jahresfeier⸗ Stunde 
Heißen Wunf vom treuften Munde, 


IS 
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An Alerander v. Humboldt. 





W. d. 12 Jung 1516. 


R An Trauertagen 
Gelangte mir Dein herrlich Heft! 
Es ſchien zu ſagen: — 
Ermanne dich zu froͤhlichem Geſchaͤft! 
Die Welt in allen Zonen gruͤnt und bluͤht 
Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 
Das wußteſt du ja ſonſt zu ſchaͤtzen, 
Erheitre ſo. durch mich, dein ſchwer bedraͤngt Gemuͤth! 


1a 


An S. 83. 





Haſt den Anter feft im Rheine liegend 
Kür das wohl beladne Schiff, 

Bleibe doch in Necdarbuchten fohmiegend, 
Hier ift Fein Korallenriff. 

Aber da wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Oder fchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Richteteſt Hu wohl dahin den Lauf? 


4175 


Herrn Grafen Loeben. 
Earlebad, den 18 Auguſi 1818. 


Da Du gewiß, wie Da mir zugefagt; . 

Nach meinem Scheiben feiern witift mein Leben ; 
So laß mid Dir, da. e8 noch beiden tagt, 

Ein freundlih Wort zu Deinem Tage geben, 


x 
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An denſelben, 
nach deffen Tode ben 3 April 1825, 





1 


Naun iſrs geſchehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchoͤne Lebensgluͤck entriſſen; 

Drum iſt ed beſſer auf der Stelle. gleich 

Die Freunde preifen, bie Geliebte kuͤſſen. 
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Madame Eatalani. 





Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört keiner je ſich fatt: 

Denn man erfährt zum erſtenmal 
Warum man Ohren hat. 





Carlsbad, zum golden Brunnen, am. 14 Auguſt 1818. 


Sortzer3 Werke. ALVI, Bd. 12 
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Austauſch. 


Einſſchlafend Npomphchen 
gegen. 


Drey heilige Könige, 


Sire, baͤrtige, fogar ſchwarze Gefichter 

Haſt dur mir Äberliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite, 
Ein huͤbſches Kind von der andern Seite. 

Sollte der Anblick dich erſchrecken, J 

Du kannſt fie leicht mit: 'nem Schleier decken. 


179 
A n . zZ ee F * 


Die Freundin war hinausgegangen 

Um in der Welt fih umzuthun, 

Doc wird fie bald nach Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife ruhn, 

Und neigt fi dann das artige Köpfchen, 
Umwunden reich von Zopf und Zoͤpfchen, 
Nach einem Füffenmweichen Sitzchen; 

So bietet freundlich Ihr dad Muͤtzchen. 





Weimar d. 30 Novbr. 1813. 
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An Gräfin Conſtanze von Fritſch. | 


Bei Ueberſendung eines Penſée-⸗BVouquets. 





Die deutſche Sprache wird num rein, 
Menfece darf tünftig nicht mehr gelten; 

Doc; wenn. man fagt: Gedente mein! 
So hoff' ich foll und niemand. fepeltem. 


* 
—ſr — — 


Welmar d. 27 Febr. 1814. 
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An Diefelbe 
bei Shrer Reife nah Petersburg 


Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reifelauf, 
Unter Schneegeſtoͤbersflocken 
Suchſt Du mir was Liebes auf. 





Welmar d, 12 Novbbr. 1815. 





182 
Derfelben 


- Dein Oftgefchent weiß ich zu ſchaͤtzen, 
Bon Werten fey Dir dieß gebracht, 

An Dant hab’ ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht in’d Gleiche fegen. 
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Bu. . 
einer Handfchrift | 
Griedrih’s des Großen. 


Das Blatt wo Seine Hand gerußt 
Die einft der Welt geboten, 

Iſt herzuftellen fromm und gut. 
Heil JIhm bem großen Zodten! 


184 


Myſtiſche Erwiederung. 


Aus duͤſtern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 

An unſres Herzens Bebewand; 
Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran-Gehaͤngen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Alldort empfangen und begeiftet 
Geſchmacksgeruͤche; wer erdreiftet 

Des Doppelpaares hohen Preis? 

Doch Kutt' und Purpur find ergöulich, 
Geruͤche, Schmäde überfchäglich 

. Dem der fi) Deine Gnade weiß. 
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Mit einem buntgeftidten Kiffen. 


Nicht ſons von Ihrer Seite kommen, 
Sobald es einmal Play genommen; — 
„Mich denkend fieh es freundlich an, 
Mich Liebend lehne Dich daran.“ 
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Sn ein Stammbuch, zur Weihe. 


Site Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie Lieben! 
Lieben, das ift fohnell geſchrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorüber eilen. 
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Schul— Pforta. 


pre, Deutſcher, treu und innig 
Des Srinnernd werthen Schatz, 
Denn der Knabe ſpielte ſinnig 


Alopſtodck einſt auf: dieſem Platz. 


An dem ſtillbegraͤnzten Orte 
Bilde: dich ſo wie's gebührt, 
Juͤngling! öffne dir die Pforte, 
Die in's weite Leben führt, 


4 
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Find in diefer Büchlein Reihe * 
Manches Alte, manches Neue! 

Sie, zu ihnen wiederkehrend, 

Stets erfreuend, oft belehrend. 


DS 


Viel gute Lehren ſtehn in dieſem Buche; 
Summir' ich ſie, ſo heißt's doch nur zuletzt: 
Wohlwollend ſieh umher und freundlich ſuche, 
So findeſt dir was Geiſt und Herz ergoͤtt. 


11 =» 


An Gräfin Zulie von Egloffſtein. 


Zu dem Guten, zu dem Schoͤnen 
Werben wir uns gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werden wir uns frifch ermuthen: 
So bedarf es Deinen Wegen 
Weiter keinen Neifefegen. nur 


4192 


an ein Stammbuſch. 


Dieß Album: lag ſo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich!s zu friſcher Wanderung auf; 
Bon früher Welt ſind Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf? 


Herrn 
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Herrn Ferdinand Hiller 
(Schüler von Hummel.) 


Ein Talent dad jedem frommt 
Haft du in VBefiz genommen ; 
Wer mit Holden Tönen kommt 
Ueberall ift der willfommen, 





Welch ein olänzendes Geleite! 
Pr Zieheft an bei, Meifters Seite; 

Du erfreuft dich feiner Ehre, 

Er erfreut fi feiner Lehre, 


Goethe's Werke. XLVII Bd. 13 
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Un »-+ 20 
zur Bruſtnadel. 
/ 


Wenn der Freund auf blankem Grunde 
"Heute dich ald Mohr begrüßt, | 
Neid' ich ihm die fel'ge Stunde 
Mo er deinen Blick genießt. 





sum Armband. 


Dieß fehle deine rechte Hand 
- Die du dem Treund vertrauet; 
Auch dente daß er fern im Land 
Nach Euch mit Liebe ſchauet. 


Lu 


An Klinger, 


mit einem Bilde des elterliben Haufes 
zu Franffurt, | 


An diefem Brunnen Haft auch du gefpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; | 

Den Wanderftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmſt du getroft in's fernfte Rebend = Land, 
Und magft num gern verlofchnes Bild erneut, 
Am hohen Ziel des erften Schrittö dich freum. 


A 
— 


Eine Schwelle hieß in's Leben 

Uns verſchiedne Wege gehn; 

War es doch zu edlem Streben, — j 
Drum auf frohes Wiederfehn! 
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Mit der Zubilkums = Medaille. 





Ehre, die und hoch erhebt, 

. Führt vieleicht aus Mag und Schranfen; 
Liebe, die im Innern lebt, 

Sammelt ſchwaͤrmende Gedanten, 


⸗ 
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An Demoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter neun Gefywifter » Bildern 
Wogte zmweifelnd Wahl um Wahr, 
Phoͤbus mahnt mich ab vom Streben ; 
Sie gehört zu unferm Reich; 

Mag fie fich hieher begeben 

Finder wohl ſich der Vergleich. 
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Daß man in Guͤter dieſer Erde 

Bu theilen fich veſcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und waͤren's zarte Liebes⸗Gaben, 


Mit wen wir ſie zu theilen haben 


Vas macht den großen Unterſchied. 
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Die Gegentoart weiß nichts von fd; 
Der Abſchied fühlt fih mit Entfegen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 
Abweſenheit allein verfieht zu ſchaͤtzen. 


—— — — 
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An Selir Menvdelsfohn= Bartholdy. 


Wenn über die ernfte Partitur 

Quer Steckenpferdlein reiten; 

Nur zu! auf weiter Toͤne-Flur 

Wirſt manche Luſt bereiten, 
Wie du's gethan mit Lieb und Gluͤck. 
Wir wünfhen dich allefammt zurüd, 


— 
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ee. Feder an 4 


Was ich mich auch fonft erkuͤhnt, 
Jeder wuͤrde froh mich lieben: 
Haͤtt' ich treu und frei geſchrieben 
All das Lob das du verdient. 
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Yn Madame. Milder, 
mit einem Eremplar der Iphigenie, 


Dies unſchulbvolle fromme Spiel, 

Das edlen Beifall ſich errungen 
Erreichte doch ein hoͤheres Zier 

Don Gluck betont, von Dir gefungen. 


205. 
> \ 
Herrn Grafen Cafpar Sternberg 
bei feiner Abreiſe aus Weimar, 





Desem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung ſey gefunden 
Dur de3 Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht, 


⸗ 


204 ° 


| Steine find zwar Falt und fchwer, 
Doch dad Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von DOften her, 
Doppelt iſt der Wunſch erreicht; _ 
Denn es ift ganz einerlei 

Wo und wie dad Herz empfindet, 
Das empfünglich, heiter, frei, 
Sich auch wohl am Stein entzündet. 
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Treu wuͤnſch' ich Dir zu Deinem Feſt 
Das Befte was fich wuͤnſchen laͤßt; 

Doch wänfgt ich mir zum Lebens range - 
Did anzufhaun in Deinem Glanze ; 
Dich felöft in Handeln, Worten, Blicken, | 
Mir uns den Freunden zum Entzuͤcken. 


- 
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⸗ 


An Madame Carlyle nach Edinburg, 
anf eine zierlihe Viſitenkarte. 





Augenblicklich aufzuwarten 
Schicken Freunde folche Karten; 
Dießmal aber heißt’d nicht gerne - 
Euer Fremd ift weit und fern, 

| * 


207 


.. 


An— Diefelhe 
mit einer Draihlektn a 





Wirſt Du in den Spiegel blicken 
Und vor Deinen heitern Blicken 
Dich die ernſte Zierde ſchmuͤcken, 
Denke daß nichts beſſer ſchmuͤckt, 
Als wenn man den Freund begluͤckt. 
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Edle deutſche Haͤuslichteit 
Ueber's Meer geſendet, 
Wo ſich ſtill in Thaͤtigkeit 
Haͤuslich Gluͤck vollendet. 
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“a 


An Fräulein Ulrife v. Pogviſch. 





v f 
\ = 


5 Mit eine m Bid den. 


Alter Herd ſchuͤtzt alte Bücher, 

Do dad Wetter zieht vorüber, 
Unſre Holden jungen Krieger Ä 

Schuͤtzen huͤbſche Mädchen Yieber, 
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An die Damen 
Duvalde Cartigny 


Weihbnahten 14828. 


Gluͤcklich Land, allwo Cedraten 

Zur Vollkommenheit gerathen! 

Und zu reizenden Genuͤſſen 
Kluge Frauen fie durchſuͤßen! 
Solches loͤbliche Befleißen 
Muß der Dichter hoͤchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung - 
Solcher hoͤchſt willkommnen Sendung. 
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An Frau Hofräthin Riemer 


mit Stickmuſtern 


su ibrem EISEN SNE 


verfpater. 


Wenn fie gleich Dein Feft verfäumt, 
Liebes haben fie geträumt ; 

Heute, zwifchen Schnee-und Eis, 
Wecken fie den heitern Fleiß, 


- 


# 


— — 
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An ein Weihnachts-Kind. 





Den :25 December 4815. 





Daß du zugleich mit dem Heifigen Chriſt 
An Einem: Tage geboren bift, 

Und Auguft auch, ber werthe, ſchlanke, 
Dafuͤr ich Gott im Herzen danke. 

Dieß gibt, in tiefer Winters⸗ Zeit, 
Erwuͤnſchteſte Gelegenheit 

Mit einigem Zucker dich zu gruͤßen, 
Abweſenheit mir zu verſuͤßen, 

Der ich, wie ſonſt, in Sonnenferne, 

Im Stillen Tiebe, leide, lerne. 
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Möfers Pinfel, Roͤſels Kiel 
‚Sollen wir mit Lorbeer kraͤnzen: 
Denn er that von je fo viel 
Zeit und Raum und zu ‚ergänzen, 
Das Entfernte ward gewonnen, 
Laͤngſt Entſchwundnes ſtellt er vor, 
Von des Vaterhofes Bronnen 
Zu des Brockens wuͤſtem Thor, 
Roͤſels Pinſeln, Roͤſels Kielen 
Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunſtreich wußt' er zu vereinen 
> Gut: und Schoͤnes mit dem Vielen. 


214 


Oawarz und ohne Licht umd Schatten 
Kommen Röfeln aufzumwarten 
Grazien und Amorinen; 

Doc er wird fie ſchon bedienen. 

Weiß der Künftler ja zum Garten _ 
Die verfiuchteften Ruinen 

Umzubilden, Wald und Matien 

Uns mit Linien vorzuberen; - 

Wird er auch Adelens Kleckſen, 
Sartumriffnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfterniffen, 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 
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Inſichrift., 
auf eine von vorzüglichen Miniatur-Bildern umgebene Tafel, 
Lebensereigniffe und Zuftände eines wertben Freundis, Bas 


zon von Reutern, vorftellend, von demfelben mit größs 
tem Talent und bewundernswürdiger Sorgfalt aufgeführt- 


April ı83 1. 


Geebildetes fuͤrwahr genug! 

Beduͤrft' es noch der Worte? 

Wir ſehn des lieben Lebens Zug, 
Durch Stunden ſchleicht's und Orte. 


Die hohe Gabe preiſen wir 

Die grauſem Unheil ſteuert, | i 
Auf Weg und Stegen Blumenzier 

Dem holden Freund erneuert, - 


Doc jedes Auge wie e3 blickt 

Wird in Bewundrung fteigen; 

Dei Geift erhoben und beglüdt 
- In fliller Freude ſchweigen. 





— 
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Bei Abfendung des Vorſtehenden. 





Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 
Und die liebe Phantafey 

Fuͤhlt ſich hundertfaͤltig freic 
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An Frau · Clementine v. Mandelsloh. 


t 





Wenn Phobus Noſſe ſich zu ſchnell 
In Dunſt und Nebel ſtuͤrzen, 
Geſelligkeit wird blendend hell 

Die laͤngſte Nacht verkuͤrzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig draͤngen. 
So wird ein. liebend Frohgeſicht 
Den laͤngſten Tag verläugen, 





Weimar, am kürjeſten Tage 1830. 


Rn 
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In das Stammbuch 


ber 


Sräulein Melanie v. Spiegel. 


Mir ein kuͤnſtleriſch Bemäpen 
Roſenbuͤſche, wie fie blühen, 5 
Roſenkrone, wie fie Yeuchtet, 
Heu vom Morgenthau befeuchtet, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
Wuͤrdeſt Du Dein Bildniß ſchauen. 
Wie's der Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unſrer Bruſt gepraͤgt. 





Weimar, am Sängften Tage 1831. 
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Vermaͤchtniß. 





Vor die Augen meiner Lieben. 
Zu den Fingern die's gefchrieben — 
Einft, mit heißeftem Verlangen 

So erwartet wie empfangen — 

3u der Bruft der fie entquollen 

Diefe Blätter wandern follen; 

Immer liebevoll bereit j 
Zeugen allerfchönfter Zeit. 





Weimar, 3 März 1831. 











— 
— 


— Er — 
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„ 


Bei einer großen Waſſersnoth 

Rief man zu Huͤlfe das Feuer, 

Da warb fogleiy der Himmel roth 

Und nirgend war es geheuer: 
Durch Wälder und Felder famen gerannt 
Die Blige zu flammenden Notten, 

Die ganze Erde fie war verbrannt 

Noch eh? die Fiſche gefotten, 


nenn DU, 


Und ar sie Fiſche gefotten waren, 
Bereitet men große Feſte; 

Ein jeder brachte ſein Sthuſſelein / mit/ 
Groß war’ die Zahl der Gaͤſte; - 
Ein jeder drängte‘ ſich herbei, 
Hier gab es feine Faule; 

Die groͤbſten aber ſchlugen ſich durch 

Und fraßen's den andern vom Maͤule. 


Die 
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- Die Engel ſtritten für uns Gerechte, 


. 


Zogen ben Fürzern in jedem Gefechte; 

Da ſtuͤrzte denn alles drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Kun ging es an.ein Beten und Flehen! 
Gott ward bewegt herein zu fehen. 
Spricht Logos , dem die Sache Elar 

Bon Ewigkeit her gewefen war: 

Sie follten fig keineswegs geniren, 

Sich auch einmal als Teufel geriven, 
Anf jede Weife-den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum fingen. 

Das Tießen fie ſich nicht zweymal fagen, 
Und fiehe die Teufel waren gefchlagen. 


Natuͤrlich fand man hinterdrein 


Es fey recht huͤbſch ein Teufel zu feyn. 


- 
* 
En 
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Am juͤngſten Tag, vor Gottes Thron, 


‚Stand endlich Held Napoleon. 


Der Teufel hielt ein großes Regiſter 
Gegen denſelben und ſeine Geſchwiſter, 


War ein wunderſam verruchtes Weſen: 


Satan fing an es abzuleſen. 

Gott Vater, oder Gott der Sohn, 

Einer von beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 


Das Wort genommen allermeiſt: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du ſprichſt wie die deutfchen Profefforen, 
Wir wiffen alles, mach’ e8 kurz! 

Am jüngften Tag iſt's nur ein... 
Getrauſt du dich ihm anzugreifen, 

So magft du ihm nach der .— ſchleifen.“ 
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outer ine in Leipzigs Gauen 
Dentmal in die Wolten richten, 
Wandert, Männer aW und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten! 


Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn ſelbſt und andre quaͤlet, 
Zu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht iſt unſer Zweck verfehlet. 


Ziehen Junker auch und Fraͤulen 
Zu der Wallfahrt ſtillem Frieden, 
Wie erhabne Rieſenſaͤulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 
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Die Sprachreiniger. 





Gott Dant! daß uns fo wohl gefchah 

Der Tyrann figt auf Helena! 

Doch ließ ſich nur der eine bannen, 

Wir haben jego Hundert Tyrannen, 

Die ſchmieden, uns gar unbequem, 

Ein neues Eontincntal= Syftem, 

Deutſchland fol rein fich ifoliren, 

Einen Peft: Cordon um- die Graͤnze führen, 
Daß nicht einſchleiche fort: und: fort 

Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort, 
Mir follen auf unfern Rorbeern ruhm; 
Nichts weiter denten ald was wir thun. 


An Die T.. 4 md Der - 


* 





Verfluchtes More! aum biſtdu frei, - 
So brichſtdu dich in dir felbſt entzwey. 

War nicht der Noth, des Gluͤcks genug? 
Deutſch oder Teutſch, du wirſt nicht kAuug. 


Pd 


« 


Sagft du: Gott! fo fprichft du vom Ganzen, 
Sagft du Welt! fo fprichft dur von Schranzen, 
Hofſchranzen find noch immer die beften, 

* * 2 ſchranzen fürchte, die allerleitem, 


\ R 
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Hatte fonft einer ein Unglück getragen, _ 
So durft’ er ed wohl dem andern Tlagen; 
Mußte ſich einer im Felde quälen, 

Hatt' er im Alter was zu erzählen. 

Jetzt find fie allgemein die Plagen, 

Der Einzelne darf ſich nicht beklagen ; 
Im Felde darf nun niemand fehlen, 
Ber er denn hören "wenn fie erzäften? 





Iſt ver Water auf Geld erfefjen 

Und nust fogar die Lampenfchnuppen, 
Kriegen fie den Sohn in die Kluppen, 
Juden und Huren die werden's freffen. 
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Nie Deutſchen find recht gute Leut', 
Sind fie einzeln fie bringen’3 weit; 
Kun find ihnen auch die größten Thaten 
Zum erftenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen darein, a 
Daß es nicht möge. das Letztemal ſeyn: 





— — 


Die Franzoſen verſtehn uns nicht; 

Drum ſagt man ihnen deutſch in's Geſicht 
Was ihnen waͤr' verdrießlich geweſen, 
Wenn ſie es haͤtten franzoͤſiſch geleſen. 
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’ 


Epimenides Erwaden, 
| legte Strophe. 





Verflucht fey wer nach falſchem Rath, 
Mit überfrechem Muth, 

Das was der Corſe-Franke that 

Nun als ein Deutſcher thut. 

Er führte ſpaͤt, er fühle früh 

Es fey ein dauernd Necht; 

Ihm geh? es, trotz Gewalt und Mrün, 
Ihm und den Seinen ſchlecht. 


- 2 


. Dem | | 
Fuͤrſten Bluͤcher von Wahlftede 


die Seintgen - 


N In Harren und Mies; 
In Sturz und Gieg 
Bewußt-und großt 
So riß er und 
‚Won Feinde los. 


! 
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Was die Großen Gutes thaten 
Sah ich oft in meinem Keben ; 
Was und nun die Wölter geben, 

- Deren anderwählte Weifen 

Jun zuſammen ſich berathen, 

Mögen unfre Entel preifen 

Die's erleben. 





Sonft wie die Alten fungen 

So zwitfcherten- die Jungen ;' 

Jetzt wie die Jungen fingen 

Soll's bei den Alten Elingen. 

Bei folhem Lied und Reigen 

Das Beſte — ruhn und ſchweigen. 





sr Barum denn aber hei unfern Sitzen 
Bift dus fo felten gegenwärtig ?“ 

Mag nicht für langer Weile ſchwitzen, 
Der Mehrheit Bin ich immer getwärtig. 


Was doch die größte Geſellſchaft beut? 
Es ift die Mittelmaͤßigkeit. 


Eonſtitutionell ſind wir alle auf Erden; 
Niemand ſoll beſteuert werden | 
Als wer repräfentiit iſt. 

Da dem alſo iſt, 

Frag' ich und werde kuͤhner: 

Wer repraͤſentirt denn die Diener? 
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Wie alles war in der Welt entzieht, 

Sand jeder in Mauern gute’ Zeit; 

Der Ritter duckte fich hinein, 

Bauer in Noth fand's auch gar fein. 

Wo kam die fhönfte Bildung her 

Und wenn fie nicht vom Bürger mar! ? 
Wenn aber ſich Ritter und Bauern verbinden, 
Da werden fie freilich bie Bürger finden, 


— — oa 


Laßt euch mit dem Volk nur ein, 
Popularifhen! Entſchied' es, | 
Wellington und Ariftided 

Werden bald bei Seite ſeyn. 
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Ich Bin fo. fehr geplagt 

Und weiß nicht was. fie wollen, 
Daß man die Menge fragt. 
Was Einer hätte thun ſollen. 


A 





Mir ift dad Volk zur Laſt, 
Meint e3 doch dieß und das: 
Meil es die Fürften haßt, 
Dentt ed, ed wäre was, 





„Sage mir was das für Pracht iſt? 
Aeußre Größe, leerer Schein! —“ 
O! zum Henfer! Wo die Macht ift, 
Iſt doch auch das Recht zu ſeyn. 
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Die gute Sache kommt mir vor- 
Als wie Saturn, der Sünder: 
Kaum find fie an das Kicht gebracht 
So frißt er feine Kinder. 





‘ 


Daß du die gute Sache liebſt, 
Das ift nicht zw vermeiden, 

Doch von der ſchlimmſten ift fie nicht 
Bis jetzt zu unterſcheiden. 





Ich Tann mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Hein: 
Ein Kerl den alle Menfchen haſſen, 
Der muB was feyn! 
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„Warum denn wie mit einem Befen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
Waͤren's Könige gewefen 

Sie ftünden alle noch umverfehrt, 


SS rabfhrift, 
gefebt von A. v. 5% 





Merftanden Hat er vieles recht, 
Doch ſollt' er anders wollen; 
Warum blieb’ er ein Fuͤrſtenknecht? 
Haͤtt' unfer Knecht feyn ſollen. 





⸗ 
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Widmung. 


— 


„Deine Werke zu hoͤchſter Belehrung 
Studir' ich bei Tag und bei Nacht; 
Drum hab’ ich im tieffter Verehrung 
Dir ganz was Abſurdes gebracht.‘ 


* 


So wie der Papſt auf ſeinem Thron, 

So ſitzt Iks-Ypſilon auf feinem Kohn; 

Er iſt bepfruͤndet, hat er mehr zu hoffen? 

Die Welt iſt weit, den Narren ſteht ſie offen. 
Wir find behaͤglich, koͤnnen thaͤtig ruhn; 
Macht euch, ihr Thoren, Tag fuͤr Tag zu thun. 
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Autochthoniſch, autodidattifch 

Lebſt du fo him‘, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verfuche dich! praktiſch 
Mertft du verbrießlich wies uͤberall fehle. 


* 


„Ich hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt; 
Nachtreten waͤre mir Schmach! 

Hab’ alles von mir ſelbſt gelernt.“ — 

Es ift auch darnach? — 


⸗ 
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Anfhaun wenn e8 dir gelingt, 
Daß ed erft in's Innre dringt, 
Dann nach außen wiederfehrt/ 
Bift am herrlicften belehrt. 


# . 





Niemand wird fich felber kennen 
Ei von feinem Selbſt-Ich trennen; 
Do probir’ er jeden Tag 
Was nach außen endlich, Klar, 
Was er ift und was er war, 
Was er kann und was er mag.. 


x 
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f 


Mie find die Vielen doch befliffen? 
Und es verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möchten’3 gerne anders wiffen 
Als einer der dad Rechte weiß. 


# 


Verfahre ruhig, fill, 
Brauchſt dich nicht anzupaffen ; 
Kur wer was gelten will 
Muß andre gelten laſſen. 


Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Keift er die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, 

Geine Meinung wird er finden, 
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Ein nen Project ward vorgebracht, 
Wiulſt du dich nicht damit befaffen ? 
„Habe ſchon 'mal bankrott gemacht, 
Nun will ich's andern uͤberlaſſen.“ 


Wie's aber in der Welt zugeht 
Eigentlich niemand recht verſteht, 

Und auch bis auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verſtehen mag. 
Gehabe du dich mit Verſtand, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Dentk' immer: iſt's gegangen bis jetzt, 
So wird es auch wohl gehen zuletzt. 


* 
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Der Pantheifl 


Was fol mir euer Hohn 
Leber das Au und Eine? 
Der Profeſſor ift eine Perfon, 
Gott ift feine. 


Es lehrt ein großer Phyſicus 
Mit feinen Schulverwandten: 
-,Nil luce obscurius!“ — 

Sa wohl! für Opfenranten, 
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Sch wollte gern fe gelten Laffen, 

Wenn nur auch andre fie gelten ließen; 
Das will aber doch nirgend greifen und faffen, > 
Barum befaff’ ich mich mit diefen! 


Ich gönnt’ ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können’d aber nicht von außen haben, 
Sie fehen endlich doch ihre Lehre 

In Caffarelli begraben. 


„Sag und doch warum deine Galle 
Smmerfort in’& Terne weift?” — 
Gefuͤhl Habt ihr alle, 

Aher keinen Geift. 
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„Barum; o Steuermann, deinen Kiel 
Wendeſt du gerad nach dem Riffe?“ — 
Man begriffe nicht der Thoren Ziel 
Wenn man fich nicht felbft beariffe, 


Nicht Augenblicke ſteh' ich ſtill 

Bei ſo verſtockten Suͤndern, — 
Und wer nicht mit mir ſchreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern. 


Ja! ich rechne mir's zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein! 

Und wenn es ein Irrthum waͤre, 
Soll es doch nicht eurer ſeyn! 
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Nichts wird recht? und links mich kraͤnken, 
Folg' ich kuͤhn dem raſchen Flug; 

Wollte jemand anders denten,- 

Iſt der Weg ja breit genug. 


„Wirſt nicht bei jedem Wander = Schritt 
Wie fonft wohl angezogen,’ — 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd’ ich nicht betrogen. 
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Der Dichter freut fih am Talent, 
An ſchoͤner Geiftedgabe; 

Doch wann's ihm auf die Naͤgel brennt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mit Recht ſoll der reale Wis 
Urenteln fi ch erneuern, 

Es ift ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verfteuern! — 





Was Alte luſtig fungen . 
Dad zwitfchern muntre Tungen ; 
Was tüchtige Herren thaten 
Wird Knechten auch gerathen; 
Mas einer Tühn geleiftet 

Gar mancher fich erdreiftet, 


— 


Wohl kamſt du durch; ſo ging es allenfalls. 
„Mach's einer nach und breche nicht den Hals.“ 


Was viele fingen und fagen 

Das müffen wir eben ertragen! 

She Guten — großer und Kleiner, — 
Ihr fingt euch müde und matt; 
Und fingt doch Feiner 

Als was er zu fagen hat. 


[Pr 4 


„Wie haft du's denn fo weit gebracht ? 
Sie fagen du Habeft es gut vollbracht!““ — 
Mein Kind! ich Hab’ es klug gemacht, 
Ich babe nie über das Denken gedacht. 


2% 


Was wir Dichter in's Enge bringen, 
Wird. von ihnen in’3 Weit geklaubt. 
Das Wahre Flären fie an den Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt, 


Zu * 


Ein bißchen Ruf, ein wenig Ehre, 
Was macht es euch fuͤr Noth und Pein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe waͤre, 
So moͤcht' ich doch nicht .... ſeyn. 
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Meinft du denn alles was du fagft?- 
Meinft du denn ernftlich was du fragft ? 
Wen kuͤmmert's was ich meine und fage: 
Denn alles Meinen ift nur Frage, 


Wartet nur! Alles wird ſich ſchicken 
Was man von mir auch denken mag; 
Mein Buch bringt es einmal zu Tag 
In Usum Delphini init Rüden. 
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Den KReim:Eollegen. 


Moͤchte gern luſtig zu euch treten, 

Ihr macht mir's fauer und wißt nicht wie, 
Gibt's denn einen modernen Poeten, 

Ohne Heautontimorumenie? 





. Wer Hätte auf deutfche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 
Der wär um alle feine Zeit gebracht, 

Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nacht, 
Und wär’ um's ganze Jahr gebracht; - 
Das hätt’ ich ihm gar fehr verdacht. 


BE, Ras 
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Was reimt der Sunge, der Franzos, 
Und alte Herren su belehren! : 
Die Zeit ift wie ber Teufel los, 
Die weiß allein und zu befehren, - 





Sevd ihr verrüdt? was fällt euch ein, 
Den alten Fauftus zu verneinen! 

Der Teufelsterl muß eine Welt feon 
Dergleichen Widerwaͤrt'ges zu vereinen, 


Eortpe?d Werte. XLVII. Bd. 17 
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“ Ein jeder denkt in feinem Dunſt 
Andrer Verdienſt ſey winzig klei. 
Bewahre jeder die Vergunſt 

Auf ſeine Weiſe toll zu ſeyn. 





* 


Nah Lord Byron. 


Kein! für den Poeten iſt's zuviel 
Diefed entfegliche Strafgericht! 
Verdammt ift mein Xrauerfpiel 
Und die alte Zante nicht. i 
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„Mephiſto ſcheint ganz nah zu ſeyn!“ 
Es daͤucht mich füft er ſpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden 
Hat er ſich felbft das Maul verbunden, 
Doc blickt er Über die Binde her 


Als wenn er ein doppelter Teufel wär, 
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Der neue Alcinous. 
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Digitized by Google 
J * 





: j . , A: 
Des neuen AWlcinousß' 
erfier Theil, 


Laßt mir den Phaͤaker fchlafen! ß 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! kommt in meinen Gorten, £ 
-Den gefühlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beften Boden; 

Dog in allerfgönfter Richtung 

Naͤchſt an Jena, gegen Weimar, 

Recht im Mittelpuntt der Dichtung. 


Will dort unter Freundes: Zweigen 

Und geſchenkten Bäumen leben; — 
Doch zu ganz gewiſſer Ruͤhrung 

Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Todter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Sat daher der gute Loder 
Lebensbaͤume hingepflanzet. 


— 
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Der nicht gerne Geld vergeudet, 
Der Director Graf von Soden, 
Schickt für jedes Stuͤck mir vierzehn 
Staͤmmchen aus dem beſten Boden. 


Ob ſie alle, wie in Franken 

Und bei Sickler, friſch bekleiben, 

Wird ſich finden; wenn ſie dorren 
Werd' ich neue Stuͤcke ſchreiben. 


Hier an dieſem Wege ſtehen 
Die Verleger mit einander. 


Dieſe Mifpeln pflanzte Kummer, 


Dieſen Kerkbaum ſchigte Sander. 


Sollte dieſer Kork nun freilich 

Wie der Geber ſich verdicken, 
Moͤgen Enkel und Urentel, 

Mit dem Weg zur Geite vösgen. | 


Pflaumen hat er mir verfproden 
Der fharmante Kleine Merkel, 
Und nun ſind es Schiehben worden; 
Meine Kinder find fie Fertel? 

Hahnebutten wählte B x... ++ 
Aus Pomonens bünten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchftoſtet 
Dog fie kratzen mich im Mo. +. 


Kam: 
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Kammerkaͤtzchen, Kammermaͤuschen 
Stifteten die ſchoͤnſten Nelken, 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doch es will bei mir verwelken. 


Pr 


Haſelſtauden wi die Gräfin 

Mir ein ganzes Wäldchen fchenten, 
Und fo oft ich Nuͤſſe knacke, 

Will ih an die Freundin denken, 
Auch aus Tieffurth's Zauberhainen 
Seh’. ich manches Neis mit Freuden; 
Doch um einen Lilienſtengel 

Will man mich beſonders neiden. 


Und’ fo pflanzten fie, mit Eifer, 
Nah umd. ferne, gute Seelen, 
Und der Magiſtrat zu Naumburg 


\ 


Ließ es nicht am Kirſchen fehlen. 





Soethers Werte. XLVII. Bd. 18— 
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Des neuen Alcinous 
zweyter Theil. 


Wenn ip nun im Holden Haine 
Unter meinen Treunden wandle, 
Mögen’3 meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur her, geliebte Freunde! 
Laßt ung fohleudern, laßt uns ſchieben; 
Seht nur, es ift jedem Kegel 

Auch fein Name angefchrieben,. 


u 


Da den Procerem der Mitte 
Tauft' ip mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Ars die naͤchſten Geiftöverwandten. 


Bromme ftcht Hinten in dem Grunde, 
Roͤſchlaub aber trugt mir vorne, 
Und befonders diefen Testen 

Hab' ich immer-auf dem Korne, 


Dann die Schlegeld und bie Tied 
Sollen durcheinander flürzen, | 
Und durch ihre Purzelbaͤume 
Mir die Iange Zeit verkürzen, 
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Schieb” ich Holz, da wird gejubelt: 
Dreye! Fünfe! Sechſe! Neune! 
Immer ſtuͤrz' ich meine Feinde 
Ueber ihre fteifen Beine, , 


Aber weil durch ihren Trevel 
Sie verdienen ewige Hölle, 
Sest fie der behende Junge 
Immer wieder auf die Stelle, . 


Und fo ftürgen meine Teinde 

Durch des Arms Geſchick und Staͤrke; 
Darum nannt’ ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werte, 


Eine Heißt die Sucht zu slänzen; 
Und dann fteigt es immer höher, 

Das Jahrh undert nannt ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglich | 
Könnt’ ich mich auf Nofen beiten; 
Doch das Weimar'ſche Thetr 
Schickt mir mit dem Weftwind Ketten. 


Und das Unkraut wächft behende, 
Und aus jedem Diftelopfe = 
Sch’ ich eine Maske bliden, - 
Graͤßlich mit behaartem Schopfe. 


h 
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Merkel ſchickt mir einen Boten; 
Doch ich fchweige, Yaß ihn warten; 
Weiter geh’ ich, amd er folgt mie 
Gar befcheiden durch den Garten, 


‚, Mind wie jener roͤm'ſche König 
Sich den höchften Mohn eriefen, 
Alſo fahr ich mit der Gerte — 
In das ſchnoͤde Diſtelweſen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
‚Die fo frech heruͤber gucden, 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Fallen oder nieberducken. 


Und Her Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Wandeln, 
Geht und meldei’3 meinem Freunde; 
Diefer fängt nun an zu handeln, 


Und fo glänzen wir, mit Epren, 
‚ Unter allen rit’fchen Mächten, 
Die Verftänd’gen, die Beſcheidnen 

Und befonders die Gerechten. 








Bebruct: Augsburg, in der Vuchdruckerey der 
| J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Goethe’ 
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Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 
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Acht und vierzigfter Band. 


Unter des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchuͤtzenden 
Privilegien. 
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in der J. G. Cotta’rfhen Buchhandlung. 


Stuttgart und Tübingen, 
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1833. 
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Aus meinem Leben. 





Dihtung und Wahrheit. 


Vierter Theil. 





Nemo contra deum nisi deus ipse, 


Gsetje3 Werte. ALVIIL®. 1 


* Digitized by Google | 


Vorwort. 
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Dei Behandlung einer mannichfaltig vorſchreiten⸗ 
den Lebensgeſchichte, mie die iſt, bie wir zu un 
ternehmen gewagt haben, Tommen wir, um ge: 
wiſſe Ereigniffe faplih und lesbar zu machen, in 
den Fall, einiges was in der Zeit fih verfhling:, 
nothwendig zu trennen, anderes was nur durch 
eine Zolge begriffen werden Kann, in ſich felbft zu= 
fammen zu ziehen, und fo dad Gange im Theile 
zufammen zu ftellen, die man finnig uͤberſchauend 
beurtheilen und ſich davon manches zueignen mag. 


Mit dieſer Betrachtung eroͤffnen wir den ge— 
genwärtigen Band, damit fie zu Rechtfertigung 
unferd Verfahrens beittage, und fügen die Bitte 


\ 
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dinzu, unſre Leſer möchten bedenlen, daß ſich 
dieſe hier fortgeſetzte Erzaͤhlung nicht gerade an's 
Ende des vorigen Buches anſchließt, ſondern daß 
fie die Hauptfaͤden ſaͤmmtlich nach und nah wie . 
der aufzunehmen, und fomohl Perfonen ald Ge⸗ 
ſinnungen und Handlungen in einer redlich gruͤnd⸗ 
lichen Folge vorzuführen die Abſicht hat. 


Sechzehntes Bud, 


—— — —— 


Digitrzed by Google 
| 





Wie man: zu fagen pflegt: daf Fein Unglüe allein 
komme, fo laßt- ſich auch wohl bemerfen, daß es 
mis dem Gluͤck ähnlicher Weile beſchaffen fey; ia 
auch: mit andern Umftänden, die fih auf eine har— 
moniſche Weife um uns verfammeln; ed fey nun, 
dag ein Schidfal dergleichen auf uns Irge, oder 
daß der. Menſch die Kraft babe, das wag zuſam⸗ 
men gehoͤrt an ſich heranzuziehen. 

Wenigoſtens machte ich dießmal die Erfahrung, 
Saß alles übereinftimmte, um einen äußeren und 
inneren Frieden hervorzubringen. Jener ward mir 
zu Theil, indem ich den Ausgang deffen gelaffen 
abmartete, was man für mich im Sinne hegte und 
vornahm; zu diefem aber follte ich durch: ernente 
Studien: gelangen. 

Ich hatte lange nicht an Spinoza gedacht, und 
nun ward ich durch Widerrede zu ihm getrieben. 
In unſrer Bibliothek fand ich ein Buͤchlein, deſſen 
Autor gegen jenen eigenen Denker heftig kaͤmpfte, 
und um dabei recht wirkſam zu Werke zu gehen, 
Spinoza's Bildniß dem Titel gegenuͤber geſetzt hatte, 
mit der Unterſchrift: Signum reprobationis in 
vultu gerens, daß er nämlich. das Zeichen der Ver: 
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werfung und Derworfenheit im Angeſicht trage. 
Diefes konnte man freilich bei Erblidung des Bil: 
des nicht laͤugnen; denn der Kupferftiih war er: 
barmlich ſchlecht und eine volllommne Fratze; wo⸗ 
bei mir denn jene Gegner einfallen mußten, die ir: 
gend jemand, dem fie mißwollen, zuvörderft ent- 
ftelen und dann als ein Ungehener befämpfen. 

Diefes Büchlein jeboh machte keinen Eindrud 
auf mich, weil ich überhaupt Eontroverfen nicht 
liebte, indem ich immer vorzog von dem Menfchen 
zu erfahren wie er dachte, ald von einem andern 
zu hören, wie er hätte denken ſollen. Doc führte 
mich die Neugierde auf den Artifel Spinoza in 
Bayle's Wörterbuh, einem Werke, dad wegen 
Gelehrfamfeit und Scharffinn eben fo ſchaͤtzbar und 
nüglih, als wegen Klätfherep und Salbaderey 
laͤcherlich und ſchaͤdlich iſt. 

Der Artikel Spinoza erregte in mir Unbehagen 
und Mißtrauen. Zuerſt ſogleich wird der Mann 
als Atheiſt, und feine Meinungen als hoͤchſt ver- 
werflich angegeben; fodann aber zugeftanden, daB 
er ein rubig nachdenkender und feinen Studien ob: 
liegender Mann, ein guter Staatsbürger, ein mit: 
theilender Menfh, ein ruhiger Particulier gewe⸗ 
fen; und fo ſchien man ganz das evangelifhe Wort 
vergeffen zu haben; an ihren Früchten follt 
ihr fie erfennen! — denn wie will doch ein 
Menihen und Gott gefälliges Leben ang verderb⸗ 
lichen Grundſaͤtzen entſpringen? 
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Ich erinnerte mich noch gar wohl, welche Bes 
ruhigung und Klarheit über mich gefommen, ale 
ich einft die nachgelaffenen Werke jenes merkwuͤr⸗ 
digen Mannes durcblättert. Diefe Wirkung war 
mir noch ganz deutlich, ohne daß ich mich des Ein= 
zelnen hätte erinnern Fönnen; ich eilte daher aber: 
mals zu den Werfen, benen ich fo viel fchuldig 
geworden, und biefelbe Friedensluft wehte mic 
wieder an. Sch ergab mich diefer Lecture und 
glaubte, indem ih in mich felbft fchaute, die Welt 
niemals fo deutlich erblidt zu haben. | 

Da über diefen Gegenftand fo viel und auch in 
der neuern Zeit geftritten worden, fo wuͤnſchte ich 
nicht mißverftanden zu werden, und will hier ei- 
niges über jene fo gefürchtete, ja verabſcheute Vor: 
ftelungsart eingüruden nicht unterlaffen. 

Unfer phyſiſches fowohl als gefeliges Leben, 
Sitten, Gewohnheiten, Weltklugheit, Philofopbie, 
Keligion, ia fo manches zufällige Ereigniß, alles 
zuft ung zus daß wir entfagen follen. So 
manches was ung innerlich eigenft angehört, follen 
wir nicht nah außen hervorbilden; was wir von 
außen zu Ergänzung unfres Weſens bedürfen, wird 
ung entzogen, dagegen aber fo vieles aufgedruns 
gen, das ung fo fremd als läftig if. Man be- 
raubt ung des mühfem Ermorbenen, des freund 
lich Geftatteten, und ehe wir hierüber recht in’s 
Klare find, finden wir ung gendthigt, unfere Per: 
ſoͤnlichkeit erft ftüdmweis und dann vonis aufzuge⸗ 


— 
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ben. Dabei iſt es aber hergebracht, daß man den⸗ 
jenigen nicht: achtet, der ſich deßhalb ungebaͤrdig 
ſtellt; vielmehr ſoll man, je bittrer der Kelch iſt, 
eine deſto ſuͤßere Miene machen, damit ja der ge— 
laſſene Zuſchauer nicht durch irgend eine Grimaſſe 
beleidigt werde. 

Dieſe ſchwere Aufgabe jedoch zu loͤſen, hat die 
Natur den Menſchen mit reichlicher Kraft, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Zähigfeit ausgeftattet. Beſonders aber 
kommt ihm: ber Leichtfinn. zu Hülfe, der ihm un 
zerftörlich verliehen ift. Hiedurch wird er fähig, 
dem Einzelnen in jedem Augenblid zu entfagen, 


wenn: er nur im. nähften Moment nah etwas - 


Neuem greifen darf; und fo ftellen wir ung unbe- 
wußt unfer ganzes. Leben immer wieder her. Wir 
feßen eine Leidenfhaft an die ‚Stelle der andern; 
Beichäftigungen, Neigungen, Liebbabereyen, Steden= 
pferde, alles probiren wir durch, um zuletzt auszu⸗ 
rufen, daß. alles eitel fey. Niemand entfegt 
ſich vor diefem falfhen, ia gotterläfterlihen Spruch; 
ja man glaubt etwas Weifes und. Unmwiberlegliches 
gefagt: zu haben... Nur wenige: Menichen gibt.eg, 
die: ſolche ‚unerträglihe Empfindung vorausahnen, 
und, um allen partiellen Refignationen auszumel: 
chen, ſich ein für allemal im Ganzen refigniren. 
Diefe überzeugen ſich von dem Ewigen, Noth- 
wendigen, Geſetzlichen, und ſuchen ſich ſolche Be⸗ 
griffe zu bilden, welcde unverwuͤſtlich ſind, ja. durch 


die Betrachtung des Vergaͤnslichen nicht aufgeho⸗ 
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ben, ſondern vielmehr beftätigt werben, Weil aber 
hierin wirklich etwas Uebermenſchliches liegt, fo 
werben ſolche Perfonen gewöhnlich für Unmenfchen 
gehalten, für. gott- und weltlofe; ja man: weiß 
nicht, was. man ihnen alles für Hörner und: Klauen 
andichten ſoll. 


Mein Zutrauen auf Spinoza ruhte auf der fried- 
„hen Wirkung, die er in mir hervorbrachte, und 
es vermehrte fih nur, als man meine werthen 
Mpyftifer des Spinozismus anflagte, als ich er- 
fuhr, daß Leibnig felbft diefem Vorwurf nicht ent: 
gehen Fönnen, ia daB Börhave, wegen gleicher 
Sefinnungen verdächtig, von der Theologie zur 
Medicin übergehen muͤſſen. 


Denle. man aber nicht, daß. ich feine Schriften 
hätte: unterfchreiben. und mich dazu buchftäblich .be= 
fennen mögen. Denn daß niemand den andern 
verſteht; daß Feiner bei denfelben Worten daffelbe, 
was ber: andere, denkt; baß ein. Gefpräch, eine 
Lecture bei verfchiedenen:Perfonen verfchiedene Ge: 
danfenfolgen aufregt, hatte ich ſchon allzu deutlich 
eingeſehen, und man wird dem Verfaſſer von Wer⸗ 
ther und Fauſt wohl zutrauen, daß er, von ſolchen 
Mißverſtaͤndniſſen tief durchdrungen, nicht ſelbſt 
den Duͤnkel gehegt, einen Mann vollkommen zu 
verſtehen, der als Schüler von Descartes durch 
mathematiſche und rabbiniſche Cultur ſich zu dem 
Gipfel des Denkens herporgehoben; der bis auf den 


gan. 


12 


heutigen Tag noch das Ziel aller fpeculativen Be: 
mühungen zu ſeyn fheint. 
| Was ich mir aber aus ihm zugeeignet, würde 
fih deutlich genug darftellen, wenn der Beſuch, dem 
der ewige Jude bei Spinoza abgelegt, und den ich 
alg'ein werthes Ingrediens zu jenem Gebichte mir 
ausgedacht hatte, niedergefchrieben übrig geblieben 
wäre. Sch gefiel mir aber in dem Gedanken fo 
wohl, und befchäftigte mich im Stillen fo gern da= 
mit, daß ich nicht dazu gelangte etwa? aufzuſchrei⸗ 
ben; dadurch erweiterte ſich aber der Einfall, der 
als voruͤbergehender Scherz nicht ohne Verdienſt 
geweſen wäre, dergeſtalt, daß er feine Aumuth ver⸗ 
lor und ich ihn als laͤſtig aus dem Sinne ſchlug. 
In wie fern mir aber die Hauptpunkte jenes Ver⸗ 
hältniffes zu Spinoga unvergeßlich geblieben find, 
indem fie eine große Wirkung auf die Folge meines 
Lebens ausuͤbten, will ih fo kurz und bündig ale 
möglich eröffnen und darftellen. 

Die Natur wirft nah ewigen, nothwendigen, 
dergeſtalt göttlihen Geſetzen, daß die Gottheit felbit 
daran nichts Ändern koͤnnte. Alle Menfhen find 
hierin unbewußt volffommen einig. Man bedenfe, 
wie eine Naturerfcheinung, die auf Verftand, Ber: 
nunft, je auch nur auf Willkür deutet, ung Er: 
ſtaunen, ja Entfeßen bringt. 

Wenn fih in Thieren etwas Vernunftähnliches 
hervorthut, fo Fünnen wir ung von unferer Ber: 
wunderung nicht erholen; denn -ob fie ung gleich fo 
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nahe ſtehen, fo fcheinen fie doch durch eine unend- 
lihe Kluft von ung getrennt und in das Reich der 
Nothwendigkeit verwiefen. Man kann es daher je 
en Denkern nicht übel nehmen, welche die unend- 
lich Eunftreihe, aber doch genau befchränfte Tech: 
nit jener Geichöpfe für ganz maſchinenmaͤßis er⸗ 
klaͤrten. 

Wenden wir uns zu den Pflanzen, ſo wird 
unſre Behauptung noch auffallender beſtaͤtigt. Man 
gebe ſich Rechenſchaft von der Empfindung, die uns 
ergreift, wenn die beruͤhrte Mimoſa ihre gefieder⸗ 
ten Blaͤtter paarweiſe zuſammenfaltet und endlich 
das Stielchen wie an einem Gewebe niederklappt. 
Noch hoͤher ſteigt jene Empfindung, der ich keinen 
Namen geben will, bei Betrachtung des Hedysarum 
gyrans, das feine Blättchen, ohne ſichtlich äußere 
Beranlaffung, auf: und niederfentt, und mit fih 
felbft wie mit unfern Begriffen zu fpielen fcheint. 
Denfe man fih einen Pifang, dem dieſe Gabe zu: 
getheilt wäre, fo daß er die ungeheuren Blätter: 
fhirme für fich ſelbſt wechſelsweiſe nieberfenkte und 
aufhübe, jederman, der es zum erftenmal ſaͤhe, 
würde vor Entfegen zurüdtreten. So eingemur: 
zelt ift bei und der Begriff unfrer eignen Vorzüge, 
daß wir ein für allemal der Außenwelt Feinen Theil 
daran gönnen mögen; ja daß wir diefelben, wenn 
es nur anginge, fogar unfres Gleichen gerne ver⸗ 
fümmerten. 

Ein ähnliches Entferen überfänt ung dagegen, 
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wenn. wir den Menfchen unvernünftig. gegen allge: 
mein anerkannte fittliche Gefege, unverſtaͤndig ge⸗ 
sen feinen: eignen: und fremden Vortheil handeln 
fehen. Um das Grauen loszuwerden, das wir da⸗ 
bei empfinden, verwandeln wir es ſogleich in Tadel, 
in Abſcheu und wir fuchen uns von einem ſolchen 
Menſchen entweder wirklich oder in Gedanken zu 
befreien. | 

Dieſen Gegenſatz, welchen Spinoza fo Fräftig 
heraushebt, wendete ich aber auf mein eignes Weſen 
ſehr wunderlich an, und das Vorhergeſagte ſoll 
eigentlich nur dazu dienen, um das was folgt be⸗ 
greiflich zu machen. 

Ich war dazu gelangt dag mir inwohnenbe dich⸗ 
teriſche Talent ganz als Natur zu betrachten, um 
fo mehr, als ich darauf gewieſen war, die aͤußere 
Natur: als den Gegenſtand deffelben anzufehen, Die 
Ausuͤbung Diefer Dichtergabe konnte zwar buch 
Beranlaffung erregt und beftimmt werben; uber 
m freudigſten und reichlichſten trat ſi ie unwillkuͤr⸗ 
lich, ja wider Willen hervor. 

Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 
So ging's den ganzen Tag. 

Auch beitm nächtlihen Erwachen trat derſelbe 
Fall ein, und ich hatte oft Luft, wie einer meinet 
Vorgaͤnger, mir ein ledernes Wamms machen zu 
laſſen, und mich zu gewöhnen im Finſtern, dur’ 
Gefühl, dad was unvermuthet hervorbrach zu firi: 
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ren. Ich war fo gewohnt mie ein Liedchen —— 
ſagen, ohne es wieder zuſammenfinden zu koͤnnen, 
daß ich einigemal an den Pult rannte und mir nicht 
die Zeit nahm einen quer liegenden Bogen zurecht 
zu ruͤcken, ſondern das Gedicht von Anfang bis 

zu Ende, ohne mich von der Stelle zu rühren, in 
der Diagonale: herunterfchrieb. In eben  diefem 
Sinne griff ich. weit lieber zu dem Bleiftift, welcher 
wiliger die Zuͤge hergab: denn es war mir einige 
mal-begegnet, daß das Schnarren und Spritzen der 
Feder mich aus meinem nachtwandlerifchen Dichten 
aufwecte, mich zerftreute und ein kleines Product 
in der -Geburt erflidte. Für ſolche Poeſien hatte 
ih eine befondere Ehrfurcht, weil ih mich doc 
ungefähr gegen biefelben verhielt, wie die Henne 
gegen die Küchlein, die fie ausgebrüter um fih ber 
piepfen-fieht. Meine frühere Luft diefe Dinge nur 
durch Morlefungen mitzutheilen, erneute ſich wie: 
der, fie.aber gegen Geld umzutaufchen ſchien mir 
abſcheulich. 

Hiebei will ich eines Falles gedenken, der zwar 
ſpaͤter eintrat. Als naͤmlich meinen Arbeiten im⸗ 
mer mehr nachgefragt, ja eine Sammlung derſel⸗ 
ben verlangt wurde, jene Gefinnungen aber mic 
abhielten, eine ſolche felbſt zu veranftalten, fo be⸗— 
nußte Himburg mein Zaudern, und ich erhielt 
unerwartet einige Eremplare meiner zufammenge: 
deuten Werke. Mit großer Frechheit wußte ſich 
biefer unberufene Verleger eines folhen dem Pu: 
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blicum erzeigten Dienfted gegen mid zu ruͤhmen 
und.erbot fih, mir dagegen, wenn ich ed verlangte, 
etwas Berliner Porcelan zu fenden. Bei biefer 
Gelegenheit mußte mir einfallen, daß bie Berliner 
Fuden, wenn fie ſich verheiratheten, eine gewiſſe 
Partie Porcelan zu nehmen verpflichtet - waren, 
damit die königliche Fabrik einen fihern Abſatz hätte. 
Die Verachtung welde daraus gegen den unver: 
ſchaͤmten Nahdruder entitand, ließ mich den Ver: 
druß übertragen, ben ich bei dieſem Raub empfin- 
den mußte. Ich antwortete ihm nicht und indeſſen 
er ſich an meinem Eigenthum gar wohl behaben 
mochte, raͤchte ich mich im Stillen mit folgenden 
Verſen: 
Holde Zeugen ſuͤß vertraͤumter Jahre, 
Falbe Blumen, abgewehte Haare, 
Schleier, leicht getnickt, verblichne Bänder, 
Abgeklungener Liebe Trauerpfaͤnder, 
Schon gewidmet meines Herdes Flammen, 
Rafft der freche Soſias zuſammen, 
Eben als wenn Dichterwert und Ehre 
Ihm durch Erbſchaft zugefallen wäre ; 
Und mir Lebendem foll fein Betragen 
Wohl am Thee= und Kaffee⸗-Tiſch behagen? 
Weg das Porcellan, das Zuderbrod:! 
Für die Himburgs bin ich todt. 
Da jedoch eben die Natur, die dergleichen grö- 
- Bere und Kleinere Werke unaufgefordert in mir ber: 
porbrachte, manchmal in großen Panfen ruhte gr 
ö i 
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ih in einer langen Zeitſtrecke felbft mit Willen 
nichts hervorzubringen im Stande war, und daher ' 
öfters Langeweile empfand, fo trat mir bei jenem 
ftrengen Gegenfag ber. Gedanke entgegen, ob ich 
nicht von der andern. Seite dad was. menfchlich, 


vernünftig und verftändig an mir fep, zu meinem 


und anderer Nutzen und Vortheil gebrauchen und 
die Zwifchenzeit, wie ih es ja auch fhon gethan 
und wie ich immer ftärfer aufgefordert wurde, den 
Weltgefhäften widmen und dergeftalt nichts von 
meinen Kräften ungebrauct laffen ſollte. Sch fand. 
diefed, was aus jenen allgemeinen Begriffen her- 
vorzugehen ſchien, mit meinem Weſen, mit mei- 
ser Lage fo übereinftimmend , daß ich den Entfchluß 
faßte anf diefe Weife zu handeln und mein bigheri- 
ges Schwanfen und Zaudern dadurch zu beſtimmen. 
Sehr angenehm war mir zu denken, daß ich für 
wirfiihe Dienfte von den Menſchen auch reellen 
Lohn fordern, jene lieblihe Naturgabe dagegen ale 
ein Heiliges uneigennüßig auszufpenden fortfahren 
dürfte. Durch. diefe Betrachtung rettete ich mich 
von der Bitterkeit die fih in mir hätte erzeugen 
Tönnen, wenn ich bemerken mußte, daß gerade dag 
fo fehr gefuchte und bewunderte Talent in Deutfch- 
land ald außer dem’ Geſetz und vogelfrei behandelt 
werde. Denn nicht allein in Berlin bielt man den 
Nahdrud für etwas Zuläffiges, ja Luſtiges, fon- 
dern der ehrwürdige, wegen feiner Megententugen 
den gepriefene Markgraf von Baden, der zu fo vie: 

Soethe'd Werte. XLVIII. Bo. 2 
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len Hoffnungen berechtigende Kaifer Joſeph, beguͤn⸗ 
ftigten, jener feinen Madlot, diefer feinen Edlen 
von Trattner, und es war ausgefprohen, daß bie 
Rechte, fo wie das Eigenthum des Genie's dem 
Handwerker und Fabricanten unbedingt preigge- 
geben feyen. 

Als wir ung einft hierüber bei einem beſuchen⸗ 
den Badenſer beflagten, erzählte er uns folgende 
Gefhihte: Die Frau Markgräfin, ale eine thätige 
Dame, habe auch eine Papier: Fabrik angelegt, die 
Waare ſey aber fo fhleht geworben, daß man fie 
nirgends habe unterbringen Tonnen. Darauf habe 
Buchhändler Madlot den Vorſchlag gethan, Die 
deutfchen Dichter und Profaiften auf dieſes Papier 
abzudruden, um dadurch feinen Werth in etwas zu 
erhöhen. Mit beiden Händen habe man diefes an⸗ 
genommen. . 

Wir erklärten zwar dieſe böfe Nachrede fuͤr ein 
Mährhen, ergößten ung aber doch daran. Der 
dame Macklot ward zu gleicher Zeit für einen 
Schimpfnamen erflärt und bei ſchlechten Begeben- 
heiten wieberholt gebraucht. Und fo fand fih eine 
leichtfianige Jugend, welche gar manchmal borgen 
mußte, indeß die Niederträchtigkeit fih an ihrem 
Talenten bereicherte, durch ein paar gute Einfälle 
hinreichend entſchaͤdigt. | 


Gluͤcliche Kinder und Fünglinge wandeln in ef: 
ner Art von Trunkenheit vor fih hin, bie ſich da- 
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duch befonderd. bemerflih macht, daß die Guten, 
Unfchuldigen das Verhaͤltniß der jedesmaligen Um— 
gebung kaum zu bemerfen, noch weniger anguer: 
kennen willen. Sie fehen die Welt als einen Stoff 
an, den fie bilden, als einen Vorrath, deſſen fie 
fih bemächtigen follen. Alles gehört ihnen an, ihrem 
Willen fcheint alles durchdringlich; gar oft verlieren 
fie ſich deßhalb in einem wilden wuͤſten Weſen. Bei 
den Beffern jedoch entfaltet fi biefe Richtung. zu 
einem fittlihen Enthuſiasmus, der fih nach Gele: 
genheit zu irgend einem wirklichen oder fcheinbaren 
Guten aus eignem Triebe, hinbewegt, fih aber auch 
öfters leiten, führen und verführen laßt. | 

Der Züngling, von dem wir ung unterhalten, 
war in einem folhen Falle, und wenn er ben Men- 
ihen auch feltfam vorfam, fo erfchien er doch gar 
manchem: willkommen. Gleich bei dem erſten Su= 
fammentreten fand man einen unbedingten Freiſinn, 
eine heitere Dffenherzigfeit im Geſpraͤch, und ein 
gelegentliches Handeln ohne Bedenken. Bon I 
terem einige Sefhichtchen. 

In der fehr eng in einander gebauten guden- 
gaffe war ein heftiger. Brand entitanden. Mein all: 
gemeines Wohlwollen, die daraus entſpringende 
Luft zu thätiger Huͤlfe, trieb mich, gut angelleidet 
wie ih ging und fand, dahin. Man hatte von 
der Allerheiligengaffe her durchgebrochen; an dieſen 
Sugang verfügt’ ich mich. Ich fand dafeldft eine 
große Anzahl Menſchen mit Waffertragen befchäftigt, 
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mit vollen Eimern fich hindraͤngend, mit leeren 
herwaͤrts. Ich fah gar bald, dag wenn ‚man eine 
Gaffe: bildete, wo man bie Eimer herauf und: her⸗ 
abreichte,, die Huͤlfe die:doppelte ſeyn würde. Ich 
ergriff zwey volle Einter und blieb: ftehen, rief au- 
dere an mich: heran, der Kommenden wurde bie 
Laſt abgenommen und. die. Nidfehrenden reihten 
ſich auf der andern: Seite, Die Anftalt fand Bei⸗ 
fall, mein: Zureden: und perfönlide. Theilnahme 
ward begünfligt und. die Gaſſe, vom. Eintritt bie 
zum brennenden Ziele, war bald: vollendet und ge: 
ſchloſſen. Kaum aber Hatte. die Heiterkeit, womit 
diefes geſchehen, eine frohe, man: Tann fagen eine 
Iuftöge Stimmung in dieſer lebendigen zweckmaͤßig 
wirlenden Mafhine aufgeregt, ald der Muthwille 
ſich ſchon hervorthat und. der Schadenfreude Raum 
gab. Armſelige Flüchtende, ihre jammervolle Habe 
auf. dem, Rüden ſchleppend, mußten, einmal im: 
die: bequeme. Gaffe gerathen, unausweichlich hin⸗ 
durch und blieben nicht: unangefochten. Muthwil- 
lige Knaben Sünglinge ſpritzten fie an und: fügs 
ten: Verachtung: und. Unart noch dem: Elend hinzu. 
Gleich aber, durch mäßiges Zureden und redneriſche 
Strafworte mit Ruͤckſicht wahrſcheinlich auf meine 
reinlichen Kleider, die ich vernachlaͤſſigte, ward der 
Frevel eingeſtellt. 

Neugierige meiner Freunde waren herangetreten 
den Unfall zu beſchauen, und ſchienen verwundert, 
ihren: Geſellen in Schuhen und ſeidenen Struͤmpfen 
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— denn anders ging man damals nicht. — in bie- 
jem feuchten Gefhäfte zu ſehen. Wenige konnt' 
ich heranziehen, andere lachten und ſchuͤttelten die 
Köpfe. Wir hielten lange’ Stand, denn bei nran- 
hen Abtretenden verſtanden ſich auch manche dazu 
ſich anzuſchließen; viele Schanluſtige folgten anf 
einander und fo ward mein unſchuldiges Wagniß 
allgemein bekannt, und die wunderliche Licenz 
mußte zur Stadtgeſchichte des Tags werden. 

Ein ſolcher Leichtſinn im Handeln nach irgend 
einer gutmuͤthigen heitern Grille, hervortretend aus 
einem gluͤcklichen Selbſtgefuͤhl, was von den Men: 
fhen leicht als Eitelkeit getadelt wird, machte um= 
fern Freund auch noch durch andere Wunderlich 
feiten bemerklich. 

Ein fehr harter Winter hatte den Main völlig 
mit Eis bededt und im einen feften Boden verwan— 
belt. Der lebhaftefte, nothwendige und luſtig-ge⸗— 
fellige Verkehr regte fih auf dem Eiſe. Graͤnzen— 
loſe Schrittfhuhbahnen, glattgefrorene weite Flaͤchen 
wimmelten von bewegter Verfammlung. Ich fehlte 
nicht vom frühen Morgen an und war alfo, wie 
fpaterhin meine Mutter, dem Schaufptel zuzuſehen, 
angefahren Fam, als leichtgekleidet wirklich durchs 
gefroren. Sie ſaß im Wagen in ihrem rothen 
Sammetpelze, der auf der Bruft mit ſtarken gol- 
denen Schnüren und Quaſten zufammengehalten, 
ganz ftattlich ausfah. „Geben Siemir, liebe Mut: 
ter, Shren Pelz!’ rief ich aus dem Stegreife, ohne 
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mich weiter befonnen zu haben, „mich friert grim: 
mig.“ Auch fie bedachte nichts weiter; im Augen- 
blicke hatte ich den Pelzan, der, purpurfarb, bis an 
die Waden reichend, mit Zobel verbrämt, mit Gold 
geſchmuͤckt, zu der braunen Pelzmuͤtze die ich trug, 
gar wicht übel kleidete. So fuhr ich forglog auf 
und ab; auch war das Gedränge fo groß, daß man 
die feltene Erfheinung nicht einmal fonderlich be: 
merkte, obfhon einigermaßen: denn man rechnete 
mir fie fpäter unter meinen Anomalien im Ernft 
und Scherze wohl einmal wieder vor, 


Nach folhen Erinnerungen eines glädlichen un: 
bedachten Handelns fchreiten wir an dem eigent: 
lichen Faden unfrer Erzählung fort. 

Ein geiftreicher Franzos hat fchon gefagt: wenn 

irgend ein guter Kopf die Aufmerkfamfeit des Pu: 
blicums durch ein verdienftlihes Merk auf ſich ge: 
zogen hat, fo thut man dag Möglichfte um zu ver: 
hindern, daB er jemals bergleihen wieder ber: 
yorbringt. 
Es iſt fo wahr: irgend etwas Gutes, Geift: 
reiches wird in ftiller abgefonderter Jugend hervor⸗ 
gebracht, ber Beifall wird erworben, aber die Unab⸗ 
bängigfeit verloren;. man zerrt dad concentrirte 
Talent in die Zerfireuung, weil man denkt, man 
fönne von feiner PerfönlichFeit etwas abzupfen und 
fih zueignen. 
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In diefem Sinne erhielt ih mande Einladun= 
sen, oder nicht fo wohl Einladungen : ein Freund, 
ein Bekannter fhlug mir vor, gar oft mehr ale 
dringend, mich da oder dort einzuführen. 

Der quafi = Fremde, angekündigt als Bär, me: 
sen oftmaligen unfreundlichen Abweifens, dann 
wieder als Hurone Voltaire's, Clevelands Welt: 
indier, als Naturkind bei fo vielen Talenten, er: 
zegte die Neugierde, und fo befchäftigte man fich 
in verfhiedenen Häufern mit ſchicklichen Negotia⸗ 
tionen ihn zu ſehen. 

Unter andern erſuchte mich ein Freund eines 
Abends mit ihm ein kleines Concert zu beſuchen, 
welches in einem angeſehenen reformirten Han— 
delshauſe gegeben wurde. Es war ſchon ſpaͤt; doch 
weil ich alles aus dem Stegereife liebte, folgte ich 
ibm, wie gewöhnlich anſtaͤndig angezogen. Wir 
treten in ein Simmer gleicher Erde, in dag eigent— 
lihe geräumige Wohnzimmer. Die Gefellichaft 
war zahlreih, ein Flügel ftand in der Mitte, an 
den fich fogleich die einzige Tochter des Haufes nie= 
derfeßte und mit bedeutender Fertigkeit und Anmuth 
fpielte. Ich fland am unteren Ende des Klügels 
um ihre Geftalt und Weſen nahe genug bemerken 
zu koͤnnen; fie hatte etwas Kindartiges in ihrem 
Betragen; die Bewegungen wozu das Spiel fie 
nötbigte, waren ungezwungen und leicht. 

Nach geendigter Sonate trat fie an's Ende bes 
Piano's gegen mir über; wir begrüßten ung ohne 
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weitere Rebe ‚ benn ein Quartett war Thom ange= 
gangen, Am Schluffe trat ich etwas näher und 
fagte einiges Verbindliche: wie fehr es mich freue, 
daß die erfte Bekanntſchaft mich auch zugleich mit 
ihrem Xalent befannt gemadht habe. Sie wußte 
fehr artig meine Worte zu ermwidern, behielt ihre 
Stellung und ich die meinige. Ich konnte bemer- 
ten, daß fie mich aufmerkſam betrachtete und daß 
ich ganz eigentlih zur Schau fand, weldes ich 
mir wohl konnte gefallen laffen, da man aud mir 
‚etwas gar Anmuthiges zu fchauen gab. Indeſſen 
blickten wir einander an, und ih will nicht laͤug⸗ 
nen, baß ich eine Anziehungskraft von der fanf- 
teſten Art zu empfinden glaubte. Das Hin: und 
Herwogen der Geſellſchaft und ihrer Leiftungen 
verhinderte jedoch jede andere Art von Annäherung 
diefen Abend, Doch muß ich eine angenehme Em— 
pfindung geftehen, als die Mutter beitm Abfchteb 
zu erfennen gab, fie hofften mich bald wieder zu fe= 
ben, und die Tochter mit einiger Freundlichkeit 
einzuftimmen fcien. Ich verfehlte nicht, nach 
ſchicklichen Pauſen, meinen Befuch zu wiederholen, 
da ſich denn ein heiteres verſtaͤndiges Geſpraͤch bil- 
dete, welches Fein leidenfchaftliches Verhältniß zu 
weiffagen ſchien. 

Indeſſen brachte die einmal eingeleitete Gaſt— 
freiheit unſres Haufes den guten Eltern und mir 
felbft mande Unbequemlichkeit; in meiner Rich: 
tung, die immer darauf hinging, das Höhere ges 
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wahr zu werden, es zu erfennen, es zu fördern 
und wo möglich ſolches nachbildend zu geftalten, 
war ich dadurch in nichts weiter gebracht. Die 
Menfhen in fo. fern fie gut waren, waren fromm, 
and in fofern fie thätig waren, unflug und oft 
ungeihidt. Jenes Eonnte mir nichts. helfen-und 
dieſes verwirrte mich. Einen merkwuͤrdigen Fall 
habe ich forgfältig niedergefchrieben. 

Im Anfang des Tahres 1775 meldete Yung, 
nachher Stilling genannt, vom Niederrhein, daß 
er nah Frankfurt komme, berufen eine bedeutende 
Augencur dafelbft vorzunehmen; er war mir und 
meinen Eltern willfommen und wir boten ihm 
das Quartier an. 

Herr von Lersner, ein würdiger Mann. in Jah⸗ 
‚ren, durch Erziehung und Führung fürftlicher Kinz 
der, verftändiges Betragen bei Hof und auf Reiſen, 
überall geihäht, erduldete Thon lange das Ungluͤck 
einer völligen Blindheit; doch Tonnte feine Sehn⸗ 
fuht nah Hilfe nicht ganz erlöfhen. Nun hatte 
ung feit einigen Jahren mit gutem Muth und 
frommer Dreiſtigkeit viele Staaroperationen am 
Niederrhein vollbracht und fich dadurch einen aus: 
gebreiteten Ruf erworben. Redlichkeit feiner Seele, 
Zuverläffigteit des Charafterd und reine Gottes 
furcht bewirften ihm ein allgemeines Sutrauen; 
dieſes verbreitere fih ftromaufmwärts auf dem Wege 
vielfacher Handelsverbindungen. Herr von Lers⸗ 
ner und die Seinigen, berathen von einem einfich- 
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tigen Arzte, entſchloſſen fi den glüdlihen Au— 
genarzt kommen zu laffen, wenn ſchon ein Frank— 
furter Kaufmann, an dem die Cur mißglüdt war, 
ernftlich abrieth. Uber mas bewies auch ein ein: 
zelner Fall gegen fo viele gelungene! Doch Jung 
fam, nunmehr. angelodt durch eine bedeutende Be 
lohnung, deren er gewöhnlich bisher entbehrt hatte; 
er fam, feinen Ruf zu vermehren, getroft und freu: 
dig, und wir wuͤnſchten und Gluͤck zu einem fo 
wadern und heitern Tiſchgenoſſen. 

Nach mehreren ärztlichen Vorbereitungen ward 
‚nun endlich der Staar auf beiden Augen geftochen ; 
wir waren böchft gefpannt, es hieß: der Patient 
habe nach ber Dperation fogleich gefehen, bis der 
Verband das Tageslicht wieder algehalten.- Allein 
es ließ fich bemerfen, daB Jung nicht heiter war 
und daß ihm etwas auf dem Herzen lag; wieer 
mir denn auch auf weiteres Nachforfchen bekannte, - 
Daß er wegen Ausgang ber Eur in Sorgen fey. 
Sewöhnlich, und ich hatte felbft in Straßburg mehr: 
mals zugefehen, ſchien nichts leichter in der Welt 
zu ſeyn; wie es denn auch Stillingen hundertmal 
gelungen war. Nach vollbrahtem ſchmerzloſem 
Schnitt durch die unempfindlihe Hornhaut fprang 
bei dem gelindeften Drud die trübe Linfe von felbft 
heraus, der Patient erblidte fogleih die Gegen: 
ftande und mußte fih nur mit verbundenen Augen 
gedulden, bis eine vollbrachte Eur ihm erlaubte, 
fi des koͤſtlichen Organs nach Willen und Bequem: 
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lichkeit zu bedienen. Wie mancher Arme, dem Jung 
diefes Gluͤck verfchafft, hatte dem Wohlthäter Bot: 
tes Segen und Belohnung von oben herab gewuͤnſcht, 
welche nun durch diefen reihen Mann abgetragen 
werden follte. 

Sung befannte, daß es dießmal fo leicht und 
slüklih nicht hergegangen: die Linſe Ifey nicht 
berausgefprungen, er babe fie holen und zwar, 
weil fie angewachſen, ablöfen muͤſſen; gbieß fen 
nun nicht ohne einige Gewalt gefchehen. Nun 
machte er fih Vorwürfe, daß er auch das andere 
Auge operirt habe. Allein man hatte fich feft vor: 
geient beide zugleich vorzunehmen, an eine ſolche 
Zufälligfeit hatte man nicht gedacht, und da fie einge: 
treten, füch nicht fogleich erholt und befonnen. Genug 
die zweite Linſe Fam nicht von felbft, fie mußte auch 
mit Unftatten abgelöft und herausgeholt werden. 

Wie übel ein fo gutmüthiger, wohlgefinnter, 
gottesfürchtiger Mann in einem ſolchen Falle dran 
fep, laßt Feine Befchreibung noch Entwidelung zu; 
etwas Allgemeines über eine ſolche Sinnesart fteht 
vielleicht hier am rechten Platze. 

Auf eigene moralifhe Bildung logzuarbeiten, 
ift das Einfachfte und Thunlichfte was der Menfch. 
vornehmen kann; der Trieb dazu ift ihm ange: 
boren; er wird duch Menfchenverftand und Liebe 
dazu im bürgerlihen Leben geleitet, ja gedrängt. 

Stilling lebte in einem fittlich religiofen Lie— 
beögefühl; ohne Mittbeilung, ohne guten Gegen: 
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willen konnte er nicht eriftiren ; er forderte wechſel⸗ 
feitige Neigung; wo man ihn nicht Tannte, war er 
ftil, wo man ben Bekannten nicht-liebte, war er 
traurig ; deßmwegen befand er fich am beiten mit fol- 
hen wohlgefinnten Menfhen, die in einem be 
ſchraͤnkten ruhigen Berufsfreife mit einiger Bequem: 
lichkeit fih zu vollenden befchäftist find. 

Diefen gelingt nun wohl die Eitelkeit abzuthun, 
bem Begreben nach äußerer Ehre zu entfagen, Be⸗ 
hutſamkeit im Sprechen fih anzueignen, gegen'®e 
nofen und Nachbarn ein freundliches gleiches Be 
tragen auszuüben. 

Dft liegt hier eine dunkle Geiftesform zum 
Grunde, durch Individualitaͤt modificirt; ſolche 
Perſonen, zufällig angeregt, legen große Wichtig⸗ 
feit auf ihre empirifche Laufbahn; man Hält alles 
für übernatürlihe Beſtimmung, mit der Weber: 
zeugung, daB Gott unmittelbar einwirle. 

Dabei ift im Menfchen eine gewifle Neigung 
in feinem Suftand zu verharren, zugleich aber auch 
fi ftoßen und führen zu laffen und eine gewiffe Un: 
entfchloffenheit felbft zu handeln. Diefe vermehrt 
ſich, bei Mißlingen der verftändigften Plane, fo 
wie durch zufälliges Gelingen günftig zuſammen⸗ 
treffender unvorhergefehener Umſtaͤnde. 

Wie nun durch eine ſolche Kebensweife ein auf: 
merkfames männliches Betragen verkuͤmmert wird, 
fo tft die Art in einen folhen Zuſtand zu gerathen 
gleichfalls bedenklich und der Betrachtung werth. 
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Wovon ſich dergleihen Sinnesverwandte am 
liebſten unterhalten, find die ſogenannten Erweckun⸗ 
gen, Sinnesveraͤnderungen, denen wir ihren pſp⸗ 
chologiſchen Werth nicht abſprechen. Es ſind eigent⸗ 
lich was wir in wiſſenſchaftlichen und poetiſchen An⸗ 
gelegenheiten Apergus nennen: das Gewahrwerden 
einer großen Maxime, welches immer eine geniali⸗ 
ſche Geiſtesoperation iſt; man kommt durch An⸗ 
ſchauen dazu, weder durch Nachdenken noch durch 
Lehre oder Ueberlieferung. Hier iſt es das Sewahr⸗ 
werden der moraliſchen Kraft, die im Glauben an⸗ 
kert und ſo in ſtolzer Sicherheit mitten auf den 
Wogen ſich empfinden wird. 

Ein: ſolches Apergu gibt dem Entdecker die 
größte: Freude, weil ed auf originelle Weife nach 
Dem Unendlichen hindeutet; es bedarf Feiner Seit: 
folge zur Ueberzeugung: es entfpringt ganz und 
vollendet im Augenblid, daher das gutmuͤthige alte 
franzöfifhe Reimwort: 

En peu d’heure 
Dieu: labeure. 

Aeußere Anſtoͤße bewirken oft das gewaltſame 
Losbrechen ſolcher Sinnesaͤnderung, man glaubt 
Zeichen und Wunder zu ſchauen. 

Zutrauen und Liebe verband mich aufs herz⸗ 
lichſte mit Stilling; ich hatte doch auch, gut und 
gluͤcklich auf feinen Lebensgang eingewirkt, und eg 
war ganz feiner Natur gemäß, alles was für ihn 
geſchah in einem- dankbaren-feinen Herzen zu behal- 
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ten; aber fein timgang war mir in meinem dama⸗ 
ligen Lebendgange weder erfreulich noch förderlich. 
Zwar überließ ich gern einem jeden, wie er-fich das 
Näthfel feiner Tage zurechtiegen und ausbilden 
wollte; aber bie Art, auf einem abenteuerlichen Les 
benggange alles, was ung vernünftiger Weife Gu⸗ 


tes begegnet, einer unmittelbaren göttlichen Ein- 
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wirkung zuzufchreiben, ſchien mirboch zu anmaßlich, 
und bie Vorftellungsart, daß alle, was ans un⸗ 
ferm Leichtfinn und Duͤnkel, übereilt oder vernach- 
laͤſſigt, ſchlimme, fchwer zu ertragende Folgen 
bat, gleichfalls fiir eine göttliche Paͤdagogik zu hal⸗ 
ten, wollte mir auch nicht in den Sinn. Ich fonnte 
alfo den guten Freund nur anhören, ihm aber nichts 
Erfrenliches erwidern ; doch ließ ich ihn, wie fo 
viele andere, gern gewähren und fchüßte ihn fpäter 
wie früher, wenn man, gar zu weltlih gefinnt, 
fein zartes Wefen zu verlegen fih nicht fcheute. 
Daher ih ihm auch den Einfall eines ſchalkiſchen 
Mannes nicht zu Dhren Fommen ließ, der einmal 
ganz ernfihaft ausrief: „Nein! fürwahr, wenn ich 
mit Gott fo gut ftünde wie Jung, fo würde ich dag 
hoͤchſte Wefen nicht um Geld bitten, fondern um 
Meisheit und guten Rath, damit ich nicht fo viel 
bumme Streihe machte, die Geld Foften und elende 


Schulden : Jahre nad fih ziehen.’ 


Denn freilich war zu folhem Scherz und Frevel 


jetzt nicht die Zeit. Swifhen Furcht und Hoffnung 


gingen mehrere Tage bin; jene wuchs, diefe ſchwand 
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und verlor fih gänzlich; die Augen des braven ge: 
duldigen Mannes entzündeten fih und es blieb kein 
Zweifel, daß die Cur mißlungen ſey. 

Der Zuſtand in den unſer Freund dadurch ge⸗ 
rieth, laͤßt keine Schilderung zu; er wehrte ſich 
gegen die innerſte tiefſte Verzweiflung von der 
ſchlimmſten Art. Denn was war nicht in dieſem 
Falle verloren! zuvoͤrderſt der groͤßte Dank des zum 
Lichte wieder Senefenen,, das Herrlichſte deſſen ſich 
der Arzt nur erfreuen kann; das Zutrauen ſo vieler 
andern Huͤlfsbeduͤrftigen; der Credit, indem die 
geſtoͤrte Ausuͤbung dieſer Kunſt eine Familie im 
huͤlfloſen Zuſtande zuruͤckließ. Genug, wir ſpielten 
das unerfreuliche Drama Hiobs von Anfang bis zu 
Ende durch, da denn der treue Mann die Rolle der 
ſcheltenden Freunde ſelbſt uͤbernahm. Er wollte 
dieſen Vorfall als Strafe bisheriger Fehler anſehen; 
es ſchien ihm, als habe er die ihm zufällig überkom⸗ 
menen Augenmittel frevelhaft als goͤttlichen Beruf 
zu dieſem Geſchaͤft betrachtet; er warf ſich vor, bie: 
fes hoͤchſt wichtige Fach nicht durch und durch ſtu— 
dirt, Sondern feine Curen nur fo obenhin auf gut 
Glück behandelt zu haben; ihm Fam augenblidlich 
vor die Seele, was Mißwollende ihm nachgeredet; 
er gerieth in Sweifel, 05 dieß auch nicht Wahrheit 
fey ? und dergleichen ſchmerzte um fo tiefer, ald er 
fih den für. fromme Menfchen fo gefährlichen Leicht: 
finn, leider auch wohl Dünfel und Eitelkeit, in ſei⸗ 
nem Lebensgange mußte zu Schulden kommen laffen. 
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In ſolchen Augenblicken verlor er ſich ſelbſt, und 
wie wir. ung auch verſtaͤndigen mochten, wir gelang: 
ten doch nur zuleßt auf das vernünftig nothmen- 
dige Refultat: daß Gottes Rathſchluͤſſe — 
lich ſeyen. 

In meinem vorſtrebend heitern Sinne wäre ich 
noch mehr. verleht gewefen, hätte ih nicht, nad 
herkoͤmmlicher Weife, dieſe Seelenzuftände ernfier 
freundlicher Betrachtung unterworfen und fie mir 
nah meiner Weite zurecht gelegt; nur betrübte es 
mich, meine gute Mutter für ihre Sorgfalt ‚und 
häusliche Bemuͤhung fo übel belohnt zu fehen; fie 
empfand es jedoch nicht bei ihrem. unabläffie thäti- 
gen Sleihmuth. Der Vater dauerte mich am 
meiften. Um. meinetwillen hatte.er einen: fireng 
gefchloffenen Hausbalt mit Anftand erweitert und 
genoß befonders: bei Tifh, wo die Gegenwart von 
Sremden auch einheimifhe Freunde. und immer 
wieder fonftige Durchreifende heranzog, ſehr gern 
eines muntern, ja paraboren. Gefprähes, da ic 
ihm denn, durch allerlei dialektiſches Klopffechten 
großes Behagen und ein. freundliches Lächeln berei⸗ 
> tete: denn ich hatte die gottlgfe Art alles zu. beftrei- 
ten, ‘aber nur infofern. hartnädig, daß derjenige, 
der Necht behielt, auf alle Fälle lädherli wurde. 
Hieran war nun in dem lebten Wochen gar nicht 
zu. denken; denn. die glüdlishften heiteriten. Ereig- 
niffe, veranlaßt durch wohlgelungene Nebencuren 
des: durch die Hauptcur fo —— Freundes, 

fonn: 
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tonnten nicht greifen, vielmeniger der traurigen 
Stimmung eine andere Wendung geben, 

Denn fo mahte ung im Einzelnen ein alter 
blinder Betteliude aus dem Sfenburgifchen zu lachen, 
der, in dem höchften Elend nach Frankfurt geführt, 
kaum ein Obdach, kaum eine Fümmerlihe Nabrung 
und Wartung finden Fonnte, dem aber die zähe 
orientalifhe Natur fo gut nachhalf, daß er, voll: 
kommen und ohne die mindefte Befchwerde, fich mit 
Entzüden geheilt ſah. Ale man ihn fragte ob die 
Dperation gefchmerzt habe? fo fagte er nach der 
hpperbolifhen Weife: „Wenn ih eine Million 
Augen hätte, fo wollte ich fie jedesmal für ein halb 
Kopfftüd fammtlich nach und nach operiren laſſen.“ 
Bei feinem Abwandern betrug er fih in ber Fahr: 
gaffe eben fo excentrifh; er danfte Gott auf gut 
altteftamentlich, pries den Herren und den Wunder: 
mann feinen Gefandten. So fhritt er in biefer 
langen gewerbreihen Straße langfam der Brüde 
zu. Verkäufer und Käufer traten aus den Läden 
heraus, überrafcht durch einen fo feltenen frommen, 
leidenſchaftlich var aller Welt ausgefprochenen Enthu⸗ 
ſiasmus; alle waren angeregt zur Theilnahme, der: 
geftalt, daß er, ohne irgend zu fordern oder zu hei- 
ſchen, mit reichlichen Gaben zur Wegezehrung be: 
glücft wurde. Ä 

Eines ſolchen heitern Vorfalls durfte man in 
unſerm Kreife aber Taum erwähnen; denn wenn 
der Aermſte, im feiner fandigen Heimath über 
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Main, in haͤuslichem Elend hoͤchſt glüdlih ge 
dacht werden Tonnte, fo vermißte dagegen ein 
Wohlhabender, Würdiger dießſeits dad naſchaͤtz⸗ 
bare, zunaͤchſt gehoffte Behagen. 
| Kräntend war daher für unfern guten Jung 
der Empfang der taufend Gulden, die, auf jeden 
Tall bedungen, von großmüthigen Menfchen edel 
bezahlt wurden. Dieſe Baarfchaft follte bei feiner 
Ruͤckkehr einen Theil der Schulden auslöfhen, die 
auf traurigen, ja unfeligen Zuftänden lafteten. 
Und fo ſchied er troftlos von und, denn er 
ſah zuruͤckkehrend den Empfang einer forglichen 
Frau, das veränderte Begegnen von wohldenken⸗ 
den Schwiegereltern, - die fih, ald Bürgen für fo 
manche Schulden des allzu zuverfihtlihen Mannes, 
in der Wahl eines Lebensgefaͤhrten für ihre Tod 
ter vergriffen zu haben glauben Eonnten. Hohn 


and Spott der ohnehin im Gluͤcke fhon Mißwol— 


lenden Konnte er in diefem und jenem Haufe, aus 
diefem und jenem Fenſter ſchon vorausſehen; eine 
durch feine Abwefenheit ſchon verfümmerte, durch 
diefen Unfall in ihren Wurzeln bedrohte Praris 
mußte ihn Außerft ängftigen. 

Sp entließen wir ihn, von unferer Seite je 
doch nicht ganz ohme Hoffnung; denn ſeine tuͤch⸗ 
tige Natur geftüst auf den Glauben an überna- 
türlihe Huͤlfe, mußte feirien Freunden eine ſtill⸗ 
beiheidene Zuverſicht einflößen, 


— WEITIRI Par mann 
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Nenn ich die Gefchichte meines Verhaͤltniſſes zu 
Lilli wieder aufnehme, fo hab’ ich mich zu erin— 
nern, daß ich die angenehmften Stunden, theils 
in Gegenwart ihrer Mutter, theils allein mit ihr 
zubrachte. Man traute mir aus meinen Schriften 
Kenntniß des menfhligen Herzens, wie man ed 
damals nannte, zu, und in biefem Sinne waren 
unfre Gefpräche fittlich intereffant auf jede Weile. 
Wie wollte man fi aber von dem Innern un: 
terhalten, ohne fich gegenfeitig aufzufchliefen? Ed _ 
waͤhrte daher nicht lange, daß Lili mir in ruhiger 
Stunde die Sefchichte ihrer Jugend erzählte. : Sie 
war im Genuß aller gefelligen Vortheile und Welt- 
vergnügungen aufgewachſen. Sie fchilderte mir 
ihre Brüder, ihre Verwandten, fo wie die naͤch— 
ften Zuftände; nur ihre Mutter blieb in einem ehr: 
würdigen Dunkel. . | 
- Auch Fleiner Schwächen: wurden gedacht, und fo 
fonnte fie nicht längnen, daß fie eine gewiſſe Gabe 
anzuziehen an fih habe bemerfen müffen, womit 
zugleich eine gewiſſe Eigenfchaft fahren zu laffen ver: 
bunden fey, Hierdurch gelangten wir im Hin= und 
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MWiederreden auf den bedenklihen Punkt, daß fie 
biefe Gabe auch an mir geübt habe, jedoch beftraft 
worden fey, indem fie auch von mir angezogen 
worden. | J 

Dieſe Geſtaͤndniſſe gingen aus einer ſo reinen 
kindhaften Natur hervor, daß fie mich dadurch auf's 
allerſtrengſte ſich zu eigen machte. 

Ein wechſelſeitiges Beduͤrfniß, eine Gewohnheit 
ſich zu ſehen, trat nun ein; wie hätt? ich. aber man- 
hen Tag, manchen Abend bis in die Nacht hinein 
. entbehren müffen, wenn ich mich nicht hätte ent: 
ichließen können, fie in ihren Cirkeln zu fehen! Hier: 
aus erwuchs mir mannichfaltige Pein. 

Mein Verhältnis zu ihr war von Perfon zu Per: 
fon, au einer fhönen, liebenswuͤrdigen, gebildeten 
Tohter; es glih meinen früheren Verhältniffen, 
und war noch höherer Art. An die Aeußerlichkei— 
ten jedoch, an das Mifchen und Wiedermifchen ei- 
nes gefelligen Zuftandes hatte ich nicht gedacht. Ein 
unbezwingliches Verlangen war herrfchend geworden; 
ich Eonnte nicht ohne fie, fie nicht ohne mich ſeyn; 
aber in den Umgebungen und bei den Einwirkun— 
gen einzelner Slieder ihres Kreifes, was ergaben 
fich da oft für Mißtage und Fehlftunden! 

Die Gefhichte von ‚Luftpartien die zur Unluft 
ausliefen; ein retardirender Bruder mit dem ich 
nachfahren folte, welcher feine Gefchäfte erft mit 
der größten Selaifenheit, ich weiß nicht ob mit Scha: 
denfreude, langfamft vollendete, und dadurch die 
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ganze wohldurchdachte Verabredung verdarb; auch 
ſonſtiges Antreffen und Verfehlen, Ungeduld und 
Entbehruug, alle dieſe Peinen, die in irgend einem 
Roman umftändlicher mitgetheilt, gewiß theilneh— 
mende Leſer finden würden, muß ich hier beſeitigen. 
Um aber doch diefe betrachtende Darftelung einer 
lebendigen Anfchauung, einem jugendlichen Mitge- 
fühl anzunahern, mögen einige Lieder, zwar be: 
Tannt, aber vielleiht befonders bier eindrüdlich, 
eingefchaltet ftehen. 


Herz, mein Herz, was fol das geben? 
Was bedränget dich fo ſehr? 

Welch ein fremdes neues Leben? 
Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles, was du liebteft, 

Weg warum du dich betruͤbteſt, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh' — 

Ach wie kamſt du nur dazu? 


Feffelt dich die Jugendbluͤthe, 
Diefe liebliche Geftalt, F 
Dieſer Blick voll Treu' und Guͤte 
Mit unendlicher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Fuͤhret mi im Augenblick, 

Ach! mein Weg zu ihr zuruͤck. 
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Und-an diefem Zauberfäöchen, - 
Das ſich nicht zerreißen Läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen, 
Mid fo wider Willen feſt; 
Muß in ihrem Zaubertreife 
Reben nun auf ihre Weife. 

Die Veränderung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 





Warum ziehſt du ig unwiderſtehlich 
Ach! in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der oͤden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von ſeinem Schauerlicht amſloſen, 
Und ich daͤmmert' ein, 


Traͤumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemifchter Luſt, 

Hatte ſchon das liebe Kind empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich's noch, den du bei ſo viel Lichtern 
An dem Spieltiſch haͤltſt? 

Oft ſo unertraͤglichen Geſichtern 
Gegenuͤber ſtellſt? 
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Reizender ift mir des Frühlings Bluͤthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo dis Engel bift, ift Lieb und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


Hat man fich diefe Lieder aufmerkfam vorgele- 
fen, lieber noch mit Gefühl vorgefungen, fo wird 
. ein Hauch jener Fülle — Stunden gewiß 
voruͤber wehen. 

Doch wollen wir * jener groͤßeren, glanzen⸗ 
den Geſellſchaft nicht eilig abſcheiden, ohne vorher 
noch einige Bemerkungen hinzuzufuͤgen; beſonders 
den Schluß des zweyten Gedichtes zu erlaͤutern. 

Diejenigé, die ih nur im einfachen, ſelten ge: 
wechfelten Haugkleide zu fehen gewohnt war, trat 
mir im eleganten Modepug num glänzend entgegen 
nnd doch war ed ganz diefelbe.- Ihre Anmuth, ihre 
Freundlichkeit blieb fich glei, nur möcht’ ich fagen, 
ihre Anziehungsgabe that fih mehr hervor; es fep 
nun weil fie Hier gegen viele Menſchen ftand, daß. 
fie fich lebhafter zu aͤußern, fih von mehreren Sei⸗ 
ten, je nachdem ihr diefer oder jener entgegen Fam, 
fih zu vermannichfaltigen Urfache. fand; genug, ich 
Tonnte mir nicht läugnen, daß diefe Fremden mir 
zwar einerfeits unbequem fielen, daß ich aber doch 
um vieles der Freude nicht entbehrt hätte, ihre ge: 
felligen Tugenden Fennen zu lernen und einzufehen, 
fie fep auch weiteren und allgemeineren Zuſtaͤnden 
gewachſen. 
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rar es doch derfelbige nun duch Putz verhuͤllte 
Buſen, der fein Inneres mir geöffnet hatte, und 
in den ich fo Kar wie in ben meinigen hineinfab; 
waren es doch diefelben Lippen, die mir fo früh den 
Suftand fchilderten, in dem fle herangewachfen, in 
dem fie ihre Jahre verbracht hatte. Jeder wechfel: 


e feitige Blick, jedes begleitende Lächeln ſprach ein 


verborgenes ebles Verftändniß aus, und ich ftaunte 
ſelbſt hier in der Menge über die geheime unſchul⸗ 
dige Verabredung, die fih auf das menfchlichtte, 
auf dad natürlichite gefunden hatte. 
Doch follte bei eintretendem Frühling eine an: 
ſtaͤndige ländliche Freiheit dergleihen Verhaͤltniſſe 
enger Inüpfen. Offenbach am Main zeigte ſchon 
damals bedeutende Anfänge einer Stadt, bie fih 
in der Folge zu bilden verſprach. Schöne, für die 
damalige Seit prächtige Gebäude hatten ſich ſchon 
hervorgethan; Onkel Bernard, wie ich ihn gleich 
mit feinem Familientitel nennen will, bewohnte das 
größte; weitläufige Fabrikgebaͤude fchloffen fi an; 
d'Orville, ein jüngerer lebhafter Mann von lie: 
benswuͤrdigen Eigenheiten, wohnte gegenüber. An: 
ftoßende Gärten, Terraffen, bis an den Main rei: 
chend, überall freien Ausgang nach der holden Um: 
gegend erlaubend, ſetzten den Eintretenden und 
Verweilenden in ein ftattliches Behagen. Der Lie: 
bende Fonnte für feine Gefühle keinen erwünfchteren 
Raum finden. 
Ich wohnte bei Johann André, und indem ich 
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diefen Mann, der fih nachher genugſam befannt 
gemacht, bier zu nennen babe, muß ich mir eine 
Heine Abfchweifung erlauben, un von dem dama— 
ligen Opernwefen einigen Begriff zu geben: 
In Frankfurt dirigirte zu der. Zeit Marchand 
das Theater, und ſuchte durch ſeine eigne Perſon 


das Moͤgliche zu leiſten. Es war ein ſchoͤner groß 


und wohlgefialteter Mann in den beften Jahren; 
das Behagliche, Weichliche erſchien bei ihm vorwal- 
tend; feine Gegenwart auf dem Theater war daher 


angenehm genug. Er mochte fo viel Stimme ha- 


ben, als man damals zu Ausfuͤhrung mufifalifcher 
Werte wohl allenfalls bedurfte; deßhalb er denn 
bie Fleineren und größeren franzöfifhen Opern her: 
über zu bequemen bemüht war. 


— 


Der Vater in der Gretryſchen Oper: die Schöne 2 


bei dem Ungeheuer, gelang ihm befonders wohl, 
wo er ſich in der hinter dem Flor veranftalteten Bi: 
fion gar ausdrüdlich zu gebaͤrden wußte, 

Diefe, in ihrer Art wohlgelungene Oper näherte 
fih jedoch dem edlen Styl, und war geeignet, die 
zarteften Gefühle zu erregen. - Dagegen hatte fih 
ein realiftifher Damon des Dperntheaters bemäch: 


tigt; Zuſtands- und Handwerks-Opern thaten ſich 


hervor. Die Fäger, der Faßbinder, und ich weiß 
nicht was alles, waren vorausgegangen; Andre 
wählte fih den Töpfer. Er hatte fih das Gedicht 
felbft gefchrieben, und in den Text, der ihm ange: 
hörte, fein ganzes mufifalifches Talent. verwendet. 
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Ich war bei ihm einguartirt, und will von die- 
fem allzeit fertigen Dichter und Eomponiften nur 
fo viel fagen ald hier gefordert wird. 


Er war ein Mann von angeborenem lebhaften 
Talente, eigentlih als Techniker und Fabricant in 
Offenbach anfafiig; er ſchwebte zwiſchen dem Gapell- 
meifter und Dilettanten. In Hoffnung jenes Ber: 
dienft zu erreichen, bemühte er fih ernftlich, in der 
Mufit gründlichen Fuß zu faſſen; ald Leuterer war 
er geneigt, feine Compoſitionen in's Unendliche zu 
wiederholen. 

Unter den Perſonen, welche damals den Kreis 
zu füllen und zu beleben fih höchft thätig ermwiefen, 
ift der Pfarrer Ewald zu nennen, der geiftreich bei- 
ter in Geſellſchaft, die Studien feiner Pflichten, 
feines Standes im Stillen für fih durchzuführen 
wußte, wie ee denn auch in der Folge innerhalb 
bes theologifchen Feldes ſich ehrenvoll bekannt ge: 
macht; er muß in dem damaligen Kreife ald unent- 
behrlich, auffsffend und ermwidernd, mitgedacht 
werden, 

eilli's Pianofpiel feffelte unfern guten Andre 
. volfommen an unfre Gefellfehaft; als unterrichtend, 
meifternd, ausführend, waren wenige Stunden bes 
Tags und der Naht, wo er nicht in dag Familien: 
weien, im bie gefellige Tagesreihe mit eingriff. 


Bürgers Leonore, damals ganz frifch bekannt, 
und mit Enthuſiasmus von den Deutfchen aufge: 
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nommen, war von ihm componirt; er trug ſie 
gern und wiederholt vor. 

Auch ich, der viel und lebhaft recitirend vortrug, 
war ſie zu declamiren bereit; man langweilte ſich 
damals noch nicht an wiederholtem Einerlei. War 
der Geſellſchaft die Wahl gelaffen, welchen von ung 
beiden fie hören wolle, fo fiel die AUGE RUN oft 
zu meinen Gunften. 

Diefes alles aber, wie es auch ſey, diente den 
Liebenden nur zur Verlaͤngerung des Zuſammen— 
ſeyns; ſie wiſſen kein Ende zu finden, und der gute 
Johann Andre war durch wechſelsweiſe Verführung 
der beiden gar leicht in ununterbrochene Bewegung 
zu ſetzen, um bis nah Mitternacht feine Muſik wie: 
derholend zu verläugern. Die beiden Liebenden ver: 
fiherten fih dadurch einer werthen unentbehrlichen 
Gegenwart. 

Trat man am Morgen in aller Fruhe aus dem 
Hauſe, ſo fand man ſich in der freieſten Luft, aber 
nicht eigentlich auf dem Lande. Anſehnliche Ge— 
baͤude, die zu jener Zeit einer Stadt Ehre gemacht 
hätten; Gärten, parterreartig uͤberſehbar, mit fla— 
chen Blumen und ſonſtigen Prunkbeeten; freie Ue— 
derſicht uͤber den Fluß bis an's jenſeitige Ufer; oft 
ſchon fruͤh eine thaͤtige Schifffahrt von Floͤßen und 
gelenken Marktſchiffen und Kaͤhnen; eine ſanft hin— 
gleitende lebendige Welt, mit liebevollen zarten 
Empfindungen im Einklang. Selbſt das einſame 
Voruͤberwogen und Schilfgefluͤſter eines leiſe beweg⸗ 
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” ten Stromes ward höchft erquicklich und verfehlte 
nicht einen entfchieden berubigenden Zauber über 
ben Herantretenden zu verbreiten. Ein beiterer 
Himmel der fchönften Jahreszeit überwölbte das 

- Ganze, und wie angenehm mußte fich eine traute 
Sefellfchaft, von folhen Scenen umgeben, morgend: 
lich wiederfinden ! 

Solite jedoch einem ernften Leſer eine ſolche Le⸗ 
bensweiſe gar zu loſe, zu leichtfertig erſcheinen, ſo 
möge er bedenken, daß zwiſchen dasjenige was hier, 
des Vertrags halben, wie im Zuſammenhange ge: 
fchildert ift, fi Tage und Wochen des Entbehreng, 
andere Teftimmungen und Thätigfeiten, fogar un: 
erträgliche Langeweile widerwärtig einftellten. 

Maͤnner und Frauen waren in ihrem Pflicht: 
freife eifrig befhäftigt. - Much ich verfänmte nicht, 
in Betracht der Gegenwart und Zukunft, bag mir 
Dbliegende zu beforgen, und fand noch Zeit ge 
nug dasjenige zu vollbringen, wohin mih Talent 
und Leidenfchaft unwiderſtehlich hindrangten. 

Die früheften Morgenftunden war ich der Dicht: 
kunſt fhuldig; der wachfende Tag gehörte ben 
weltligen Gefchäften, die auf eine ganz eigene Art 
behandelt wurden. Mein Bater, ein gründlicher, 
ia eleganter Juriſt, führte feine Gefchäfte ſelbſt, 
die ihm ſowohl die Verwaltung feines Vermögens 
als die Verbindung mit werthgefhästen Freunden 
auferlegte, und ob ihm gleich fein Charafter ald 
Faiferliher Rath zu prafticiren nicht erlaubte, fo 
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war er doch manchem Vertrauten ala Rechtsfreund 
zur Hand, indem die ausgefertigten Schriften von 
einem ordinirten Advocaten unterzeichnet wurden, 
dem denn jede ſolche Signatur ein Billiges ein— 
brachte. 

Dieſe ſeine Thaͤtigkeit war nur lebhafter gewor⸗ 
den durch mein Herantreten und ich konnte gar 
wohl bemerken, daß er mein Talent hoͤher ſchaͤtzte 
als meine Praxis und deßwegen alles that um mir 
Zeit genug zu meinen poetiſchen Studien und Ar— 
beiten zu laffen. Gründlich und tüchtig, aber von 
langfamer Conception und Ausführung, ftudirte 
‚er bie Arten als geheimer Neferendar, und wenn 
wir zufammentraten legte er mir die Sache vor 
und die Ausfertigung ward von mir mit folder 
Leichtigkeit vollbracht, daß es ihm zur höchften Va— 
terfrende gedieh, und er auch wohl einmal auszu⸗ 
ſprechen nicht unterließ: „wenn ich ihm fremd 
wäre, er würde mich beneiden.“ \ 

Diefe Angelegenheiten noch mehr zu erleichtern 
hatte ſich ein Schreiber zu ung geſellt, deſſen Cha 
rakter und Wefen, wohl duchgeführt, Leicht einen 
Roman fördern und ſchmuͤcken koͤnnte. Nach wohl: 
genutzten Schuljahren, worin er des Lateing völlig 
mächtig geworden, auch fonftige gute Kenntniffe 
erlangt hatte, unterbrach ein allguleichtfertigeg aka— 
demifches Leben den uͤbrigen Gang feiner Tage; 
er ichleppte fih eine Weile mit fiehem Körper in 
Dürftigfeit hin, und Fam erſt fpäter in beffere Um— 
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fände durch Huͤlfe einer ſehr fchönen Handſchrift 
und Nechnungsfertigkeit. Bon einigen Advocaten 
unterhalten ward er nach und nach mit den Foͤrm⸗ 


j 


lichkeiten des Nechtsganges genau befannt, und 


erwarb fih alle, denen er diente, Durch Rechtlich⸗ 
Feit und Puͤnktlichkeit zu Gönnern. Auch unferm 
Haufe hatte er fich verpflichtet und war im allen 
Rechts: und Nehnungs- Sachen bei der Hand, 


Diefer hielt nun von feiner Seite unfer fih im: 
mer mehr ausdehnendes Gefhäft, das fich fomohl 


auf Nechtsangelegenheiten, ald auf mancherlei Auf: 
träge, Beftellungen und Speditionen bezog. Auf 
dem Matbhaufe wußte er alle Wege und Schlide; 
in den beiden burgemeifterlihen Audienzen war er 
auf feine Weife gelitten; und da er manchen neuen 
Rathsherrn, worunter einige gar bald zu Schöffen 
herangeftiegen waren, ‚von feinem erften Eintritt 
in’s Amt her, in feinem noch unfihern Benehmen 
wohl fannte, fo hatte er fih ein gewiſſes Vertrauen 
erworben, das man wohl eine Art von Einfluß nen: 
nen fonnte. Das alles wußte er zum Nutzen fei: 


ner Gönner zu verwenden, und da ihn feine Ge 
fundheit nöthigte feine Chätigkeit mit Maß zu 


üben, fo fand man ihn immter bereit jeden Auftrag, 
jede Beftellung forgfältig auszurichten. 

Seine Gegenwart war nicht unangenehm, von 
Körper Schlank und regelmäßiger Gefi ihtebildung; 
fein Betragen nicht zudringlih, aber doch mit ei: 
nem Ausdruck von n Sicherheit ſeiner Ueberzeugung 

was 
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was zu thun ſey, auch wohl heiter und gewandt 
bei wegzuraͤumenden Hinderniffen, Er mochte ftarf 
in den Vierzigen fepn und ed rent mich noch (ich 
Darf das Dbengefagte wiederholen), daß ich ihn nicht 
als Zriebrad in den Mechanismus irgend einer 
Novelle mit eingefügt habe. 

In Hoffnung meine ernften Leſer durch das 
Borgetragene einigermaßen befriedigt zu haben, 
Darf ich mich wohl wieder zu denen glänzenden _ 
Zagespunkten hinwenden, wo Freundſchaft und 
Liebe ſich in ihrem fchönften Lichte zeigten. 


Daß Geburtstage forgfältig, froh und mit man: 
her Abwechfelung gefeiert wurden, liegt in der 
Natur folher Verbindungen; dem Geburtstage 
bes Pfarrers Emald zu Gunſten en das Lied ge- 
bichtet : 

In allen guten Stunden 
Erhöht von Lieb und Mein, 
Sol dieſes Kied verbunden 
Bon und gefungen ſeyn! 

. Uns Hält der Gott zufammen, 
Der und hierher gebracht, 
Erneuert unfre Flammen, 

Er Hat fie angefacht. 


Da dieß Lied fih bis auf dem heutigen Tag er- 
halten bat und nicht leicht eine muntere Geſellſchaft 
beim Saftmahl fih verfammelt, ohne daß es freu- 
dig wieder anfgefrifcht werde, fo — wir 

Soethe's Werte. XLVIII. Bd. 
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es auch unfern Nachfommen und wuͤnſchen allen, 
bie ed ausfprechen und, fingen, gleiche Luft und Be⸗ 
hagen von innen heraus, wie wir damals, ohne 
irgend einer weitern Welt zu gedenken, ung im be 
fhränften Kreife zu einer Welt ausgedehnt em: 
pfanden. 

Nun aber wird man erwarten, daß Lilli's Ge: 
burtstag,; welcher den 23 Junp 1775 fih zum fie 
benzehnten Mal wiederholte, befonderg follte gefeiert 
werden, Sie hatte. verfprohen am Mittag nach 
Dffenbah zu kommen, und ich muß geftehen, daß 
die Freunde mit glüdlicher Webereinkunft von die 
fem Feſte alle berfömmlichen Verzierungsphrafen 
abgelehnt und fih nur allein mit Herzlichkeiten, 
bie ihrer würdig wären, zu Empfang und Unter: 
haltung vorbereitet hatten. 

Mit folhen angenehmen Dichten befchäftigt 
ſah ich die Sonne untergehen, die einen folgenden 
heitern Tag verfindigte und unferm Zeft ihre frohe 
" glänzende Gegenwart verfprah, als Lilli's Bruder 
George, der fich nicht verftellen Fonnte, ziemlich un: 
gebardig in’s Zimmer trat und ohne Schonung zu 
erkennen gab, daß unfer morgendes Feſt geftört 
ſey; er wiſſe felbft weder wie noch wodurch, aber 
die Schweiter laffe ſagen, daß es ihr völlig unmög- 
lich fey morgen Mittag nach Offenbach zu kommen 
und an dem ihr zugedachten Zefte Theil zu neh: 
men; erſt gegen Abend hoffe fie ihre Ankunft be- 

wirken au Fönnen, Nun fühle und wife fie recht 
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gut wie unangenehm es mir und unfern Sreunden- 
fallen. müffe, bitte mich aber fo herzlich dringend 
als fie Eönne, etwas zu erfinden, wodurch das Un 
angenehme biefer Nachricht, die fie mir überlaffe 
hinaus zu melden, gemildert, ja verföhnt werde; 
fie wolle mir's zum allerbeften danken. 

Sch ſchwieg einen Augenblid, hatte mich auch 
fogleich gefaßt und wie durch himmlifche Eingebung 
gefunden was zu thun war, „Eile, riefih, George! 
fag’ ihr, fie folle fihb ganz beruhigen, möglich 
machen daß fie gegen Abend Fomme; ich ver- 
fpräche: gerade diefes Unheil folle zum Felt wer: 
den! Der Knabe war neugierig und wünfchte zu 
wiffen wie? dieß wurde ihm ftandhaft verweigert, ob 
er gleich alle Künfte und Gewalt zu Huͤlfe rief, die ein 
Bruder unferer Geliebten auszuuͤben fih anmaßt. 

Kaum war er weg, fo ging ich mit fonderbarer 
Selbftgefälligfeit in meiner Stube auf und ab, und 
mit dem frohen, freien Gefühl, daß hier Gelegen- 
beit ſey mich als ihren Diener auf eine glänzende 
MWeife zu zeigen, heftete ich mehrere Bogen mit 
fhönerSeide, wie es dem Gelegenheitsgediht ziemt, 
zuſammen und eilte den Titel zu ſchreiben: 

„Sie kommt nicht!“ 
„ein jammervolles Familienſtuͤck, welches, geklagt 
ſey es Gott, den 23 Juny 1775 in Offenbach am 
Main auf das allernatärlihfte wird aufgeführt 
werden. Die Handlung dauert yom Morgen bis 
aufn Abend,” 
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Da von dieſem Scherze weder — noch Ab⸗ 
ſchrift vorhanden, habe ich mich oft darnach erfun- 
digt, aber nie etwas davon wieder erfahren können; 
ih muß daher e8 wieder aufs neue zuſammendich⸗ 
ten, welches im Allgemeinen nicht ſchwer faͤllt. 

Der Schauplatz iſt d'Orville's Haus und Garten 
in Offenbach; die Handlung eroͤffnet ſich durch die 
Domeſtiken, wobei jedes genau ſeine Rolle ſpielt 
und die Anſtalten zum Feſt vollkommen deutlich 
werden. Die Kinder miſchen ſich drein, nach dem 
Leben gebildet; dann der Herr, die Frau mit ei⸗ 
genthuͤmlichen Thaͤtigkeiten und Einwirkungen; 
dann kommt, indem alles ſich in einer gewiſſen ha⸗ 
ſtigen Gefchäftigkeit durch einander treibt, der um: 
ermüdlihe Nachbar EComponift Hans Andre; er 
feßt fih an den Flügel und ruft alles aufammen, 
fein eben fertig gewordenes Feftlied anzuhören und 
durchzuprobiren. Das ganze Hans zieht er heram, 
aber alles macht fich wieder, fort, dringenden Ge: 
fchäften nachzugehen; eins wird vom andern abge: 
rufen, eins bedarf des andern, und die Dazwifchen: 
kunft des Gärtnerd macht aufmerkſam auf die Gar: 
ten: und Waſſer-Scenen; Kränze, Banderolen mit 
Inſchriften gierlichfter Art, nichts iſt vergeſſen. 

Als man fih nun eben nm bie erfreulichften 
Gegenftände verfammelt, tritt ein Bote herein, 
der, als eine Art von Iuftigem Hin: und Wieder: 
träger, berechtigt war auch eine Charakterrolle mit: 
zufpielen, und der durch manches allzugute Trint: 


> 
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geld wohl ungefähr merken konnte, was fir Ver— 
haltniffe obmwalteten. Er thut fih auf fein Paket 
etwas zu gute, hofft ein Glas Wein und Semmel- 
drod, und übergibt num, nach einigem fchalfhaftem 
Meigern die Devefhe. Dem Hausherren finfen 
die Arme, die Papiere fallen zu Boden, er ruft: 
„Laßt mich zum Tiſch! laßt mich zur Commode, 
damit ich nur ſtreichen kann.“ 

Das geiftreihe Iufammenfenn lebeluftiger Men— 
(hen zeichnet fih vor allem, aus durch eine Sprach⸗ 
und Gebärden: Spmbolif. Es entfteht eine Art - 
 Ganneridiom, welches, indem es die Eingeweihten 
hoͤchſt glüdlih maht, den Fremden unbemerft 
bleibt, oder, bemerkt, verdrießlich wird, 

Es gehörte zu Lilli's anmuthigften Eigenheiten, 
eine, die hier durch Wort und Gebärde als Strei- 
hen ausgedruͤckt ift, und welche fiatt fand, wenn 
etwas AUnftößiges gefagt oder gefprochen wurde, 
befonders indem man bei Tiſche faß, oder in der 
Nahe von einer Zläche fich befand. 

E83 hatte diefes feinen Urfprung von einer un- 
endlich Tieblihen Unart, die fie einmal begangen, 
als ein Fremder, bei Tafel neben ihr figend, et: 
was Unziemliches vorbrachte. Ohne das holde Ge- 
ficht zu verändern, ftrich fie mit ihrer rechten Hand 
gar lieblich über das Tiſchtuch weg, und [hob alles, 

was fie mit diefer fanften Bewegung erreichte, ges. 
laffen auf den Boden. Ich weiß nicht was alleg, 
Meffer, Gabel, Brod, Salzfaß, auch etwas zum 
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Gebrauch ihres Nachbars gehörig; es war jeder: 
man erfchredt; die Bedienten Tiefen zu, niemand 
wußte wag das heißen follte, als die Umfichtigen, 
die fich erfreuten, daß fie eine Unfhiclichkeit auf 
eine fo zierliche Weife erwidert und, ausgelöfcht. 
Hier war nun alfo ein Symbol gefunden, für 
das Ablehnen eines Widerwärtigen, was doch manch— 
mal in tüchtiger, braver, ſchaͤtzenswerther, wohlge— 
finnter, aber nicht Durch und durch gebildeter Gefell: 


fchaft vorzufommen pflegt. Die Bewegung mit der 


rechten Hand ale ablehnend erlaubten wir ung alle, 
das wirkliche Streichen der Gegenftande hatte fie 
felbit in der Folge fih nur mäfig und mit Ge: 
fhmad erlaubt. 

Wenn der Dichter nun alfo dem Hausherren Diefe 
Begierde zu ftreichen, eine ung zur ratur gemwor: 
dene Gewohnheit, als Mimik anfgibt, fo fieht man 
das Bedeutende, dag Effectvolle; denn indem er 
alles von allen Flächen herunter zu fereichen droht, 
- fo hält ihn alles ab; man fucht ihn zu beruhigen, 
bis er fih endlih ganz ermattet in den GSeffel 
wirft. 

„Bas ift begegnet 7” ruft man aus. „Sit fie 


frank? Iſt jemand geftorben ?” Left! leſ't! xuft 


d'Orville, dort liegr’8 auf der Erde. Die Depefce 
wird aufgehoben, man lieft, man ruft: Sie 
kommt nicht! 

Der große Schreck hatte auf einen groͤßern vor— 
bereitet; — aber ſie war doch wohl! — es war ihr 
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nichts begegnet Niemand von der Familie hatte 
Schaden genommen; Hoffnung blieb auf den Abend. 

Andre, der indeffen immerfort muſicirt hatte, 
Kam doch endlich auch herbei gelaufen, tröftete und 
ſuchte fih zu tröften. Pfarrer Ewald und feine 
Sattin traten gleichfalls charakteriftifh ein, mit 
Verdruß und Verftand, mit unwilligem Entbehren 
und gemäßigtem Zurechtlegen. Alles ging aber 
noch bunt durch einander, bis der mufterhaft ru⸗ 
hige Onkel Bernard endlich herankommt, ein gutes 
Fruͤhſtuͤck, ein loͤblich Mittagsfeft erwartend, und 
der Einzige ift, der die Sache aus dem rechten 
Geſichtspunkte anfieht; befchwichtigende, vernünf: 
tige Reden äußert und alles in’s Gleiche bringt, 
völlig wie in der griehifhen Tragoͤdie ein Gott die 
Verworrenheiten der größten Helden mit wenigen 
Worten aufzulöfen weiß. 

Dieß alles ward während eines Theiles der Nacht 
mit laufender Feder niedergefchrieben und einem Bo: 
ten übergeben, der am naͤchſten Morgen punkt zehn 
Uhr mit der Depeſche in Offenbach einzutreffen un: 
terrichtet war. j 

Den hellften Morgen erblidend wacht’ ich auf, 
mit Vorſatz und Einrichtung, genau Mittags gleich: 
falls in Offenbach anzulangen. 

Sch ward empfangen mit dem wunderlichſten 
Charivari von Entgegnungen; das geſtoͤrte Feſt ver⸗ 
lautete kaum; ſie ſchalten und ſchimpften, daß ich 
fie fo gut getroffen bitte. Die Dienerſchaft war 
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zufrieden mit ber Herefhaft auf gleichem Theater 
aufgetreten zu ſeyn, nur die Kinder, ald die ent- 
fhiedeniten unbeftechbarften Realiſten, verfiherten 
hartnaͤckig: fo hätten fie nicht gefprochen und es 
ſey überhaupt alles ganz anders: gewefen, als wie 
es bier gefchrieben ftünde. Sch befhwichtigte fie mit 
einigen Vorgaben des Nachtifhes, und fie hatten 
mich wie immer lieb. Ein fröhliches Mittagsmahl, 
eine Mäpigung aller Keierlichfeiten gab ung bie 
Stimmung, Lili ohne Prunk, aber vielleicht um 
defto.lieblicher, zu empfangen. Sie fam und ward 
von heitern, ja luſtigen Gefichtern bewillkommt, bei: 
nah betroffen, daß ihr Außenbleiben fo viel Hei- 
terfeit erlaube. Man erzählte ihr alles, man trug 
ihr alles vor und fie, nach ihrer lieben und füßen 
Art, dankte mir wie fie allein nur Fonnte. 

Es bedurfte Feines fonderlihen Scharfſinus, um 
zu bemerfen, daß ihr Augbleiber von dem ihr ge 
widmeten Fefte nicht zufällig, fondern durch Hin- 
und Herreden über unfer Berhältniß verurfacht war. 
Indeſſen hatte dieß weder auf unfre Gefinnungen, 
noch auf unfer Betragen den mindeflen Einfluß. 

Ein vielfacher gefeliger Zudrang aus der Stadt 
konnte in diefer Jahreszeit nicht fehlen. Oft Fam 
ich nur fpat des Abends zur Gefellfchaft, und fand 
fie den Scheine nach theilnehmend, und da ich nur 
oft auf wenige Stunden erfohien, fo mocht' ich ihr 
gern im irgend etwas nüglich fepn, indem ich ihr 
Größeres oder Kleineres beforgt batte, ober irgend 
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einen Auftrag zu übernehmen Fam. Und es ift 
wohl diefe Dienftfchaft bad Erfreulichfte was einem. 
Menfchen begegnen kann; wie ung die alten Rit- 
ter-Romane dergleichen zwar auf eine dunkle, aber 
kraͤftige Weife zu überliefern verftehen. Daß fie 
mich beherrfhe, war nicht zu verbergen, und fie 
durfte ſich diefen Stolz gar wohl erlauben; bier 
triumphiren Ueberwinder und Ueberwundene, und 
beide behagen fih in gleihem Stolze. 

. Dieß mein wiederholtes, oft nur kurzes Einwir- 
fen war aber immer defto Eräftiger. Sohann Anz 
dre hatte immer Muſik-Vorrath; auch ich brachte 
fremdes und eignes Neue; poetifche und muſika— 
lifhe Blüthen regneten herab. Es war eine durch— 
aus glänzende Zeitz eine gewiſſe Eraltation wale 
‚tete in der Sefellfhaft, man traf niemals auf nüg- 
terne Momente. Ganz ohne Frage theilte fih dieß 
den übrigen aus unferm Verhältniffe mit. Denn 
wo Neigung und Leidenfchaft in ihrer eignen kuͤh⸗ 
nen Natur bervortreten, geben, fie verfchächterten 
Gemüthern Muth, die nunmehr nicht begreifen, . 
warum fie ihre gleichen rechte verheimlichen follten. 
Daher gemahrte man mehr oder weniger verftedte 
Berhältniffe, die fih nunmehr ohne Schen durd: 
fhlangen; andere, die fich nicht gut befennen ließen, 
fhlichen doch behaglich unter der Dede mit durch. 

Konnt? ich denn auch wegen vermannichfaltigter 
Gefchafte die Tage dort draußen bei ihr nicht zu— 
bringen, fo gaben die heiteren Abende Gelegenheit 
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zu verlängertem Iufammenfepn im Sreien. tie: 


bende Seelen werden nachftehendes Ereigniß mit 


Wohlgefallen aufnehmen. 

Es war ein Zuftand, von welchem gefchtieben 
ſteht: „ich fchlafe, aber mein Herz wacht;“ die bel: 
len wie die Dunfeln Stunden waren einander gleich; 
das Licht des Tages Eonnte dag Licht der Liebe nicht 
überfcheinen,, und die Nacht wurde durch den Glanz 
der Neigung zum hellften Tage. 

Wir waren bei'm Elarften Sternhimmel bie 
fpat in der freien Gegend umherſpaziert; und 
nachdem ih fie und die Sefellfhaft von Thüre zu 
Thüre nach Haufe begleitet und von ihr zulest Ab: 
fhied genommen hatte, fühlte ih mir fo wenig 
Schlaf, daß ich eine frifche Spagierwanderung an: 
zutreten nicht ſaͤumte. Ich ging die Landſtraße nad 
Frankfurt zu, mich meinen Gedanken und Hoff: 
nungen zu überlaffen; ich feßte mich auf eine Bank, 
in der reinften Nachtftille, unter dem blendenden 
Sternhimmel mir felbft und ihr anzugehören. 

Bemerkenswerth ſchien mir ein ſchwer zu erflä- 
zender Ton, ganz nahe bei mir; es war fein Ra— 
fheln, fein Rauſchen, und bei näherer Aufmerk: 
famfeit entdedte ih, daß es unter der Erde und 
dag Arbeiten von Fleinem Gethier ſey. Es mod: 


ten Igel oder Wiefeln fen, oder was im folher 


-Stunde dergleichen Gefchäft vorhimmt. 
Sch war darauf weiter nach der Stadt zugegan: 
gen und an dem Nöberberg gelangt, wo ich die Stu: 
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fen, welche nach den Weingarten binaufführen, an 
ihrem falfweißen Scheine erfannte. Sch flieg hin- 
auf, ſetzte miich nieder und fchlief ein. 

Als ich wieder aufwachte, hatte die Dämmerung 
fih Thon verbreitet, ich fah mich gegen dem hohen 
Wal über, welcher in frühern Zeiten als Schuß: 
wehr wider die hüben fiehenden Berge aufgerichtet 
war. Sachſenhauſen lag vor mir, leichte Nebel 
deuteten den Weg des Fluſſes an; ed war frifch, 
mir willkommen. 

Da verharrt’ ich bis die Sonne nah und nad) 
hinter mir aufgehend das Gegenüber erleuchtete. 
Es war die Gegend, mo ich die Geliebte wieder 
fehen follte, und ich Fehrte langfam im dag Para— 
died zuruͤck, bag fie, die noch Schlafende, umgab. 

Jemehr aber, um des wachfenden Gefchäftsfrei- 
fes willen, den ich aus Liebe zu ihr zu erweitern 
und zu beberrfchen trachtete, meine Befuche in Of: 
fenbach fparfamer werden und dadurch eine gewiſſe 
peinlihe Verlegenheit hervorbringen mußten, fo 
ließ fi) wohl bemerken, daß man eigentlich um der 
Zukunft willen das Gegenwärtige hintanfeße und 
verliere. 

Wie nun meine Ausfichten fih nah und nad 
verbefierten, hielt ich fie für bedeutender als fie 
wirflih waren, und dachte um fo mehr auf eine 
baldige Entfcheidung, ale ein fo öffentliches Wer: 
haͤltniß nicht länger ohne Mißbehagen fortzuführen 
war. Und wie es in folchen Fällen zu gehen pflegt, 
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fprahen wir es nicht ausdrüdlich gegen einander 
aus; aber das Gefühl eines mwechfelfeitigen unbe: 
dingten Behagens; die volle Veberzeugung eine 
‚Trennung ſey unmöglich; das ineinander gleich: 
mäßig gefehte Vertrauen, — das alles brachte einen 
folhen Ernft hervor, daß. ich, der ich mir feft vor: 
genommen hatte, Fein fchleppendes Berhältniß wie 
der anzulmüpfen, und mich doch im dieſes, ohne 
Sicherheit eines günftigen Erfolges, wieder ver: 
fhlungen fand, wirklih von einem Stumpffinn be: 
fangen war, von dem ich mich zu retten, mich im: 
mermehr in gleichgültige weltliche Geſchaͤfte ver: 
widelte, aus denen ich auch nur wieder Wortheil 
und Zufriedenheit an der Hand der Geliebten zu 
gewinnen hoffen durfte. 

In dieſem wunderlichen Zuftande, dergleichen 
doch auch mander peinlich empfunden. haben mag, 
fam uns eine Hansfreundin zu Huͤlfe, welche ie 
fammtlichen Bezüge ber Perfonen und Zuftände fehr 
wohl durchſah. Man nannte fie Demoiſelle Delf; 
- fie fand mit ihrer Altern Schweiter einem Kleinen 
Handelshaus in Heidelberg vor und war der gro: 
Bern Frankfurter Wehfelhandlung bei verfchiedenen 
Borfälen vielen Dank fchuldig geworden. Sie 
Fannte und liebte Midi von Jugend auf; es war 
eine eigne Perfon, ernften männlichen Anfehens 
und gleihen, derben, haftigen Schrittes vor fih 
hin, Sie hatte fi in die Welt befonderg zu filgen 
Urſache gehabt und kannte fie daher mwenigftens in 
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gewiſſem Sinne, Man Eonnte fie nicht intrigant. 


nennen; fie pflegte den Verhältniffen lange zuzuſehen 
und ihre Abfichten ſtille mit fich fortzutragen ;' dann 
aber hatte fie die Gabe, die Gelegenheit zu erjehen, 
und wenn fie die Gefinnungen der Perfonen zwi- 
fhen Zweifel und Entfhluß fchwanfen fah, wenn 


alles auf Entfhiedenheit anfam, fo wußte fie eine 
folche Kraft der Charaktertüchtigkeit einzufegen, daß 


es ihr nicht leicht mißlang ihr Vorhaben auszufuͤh— 
ren. Eigentlich hatte fie Feine egoiſtiſchen Zwecke; 
etwas gethban, etwas vollbracht, befonders eine 
Heirath geftiftet zu haben, war ihr. ſchon Belohnung. 
Unfern Zuftand hatte fie längft durchblidt, bei wie: 
derholtem Hierſeyn durchforſcht, fo daß fie fich end- 
lich überzeugte: diefe Neigung fey zu begünftigen, 
diefe Vorſaͤtze, redlic aber nicht genugfam verfolgt 
und angegriffen, müßten unterftägt und dieſer 
kleine Roman förderfamft abgefchloffen werben. 
Seit vielen Jahren hatte fie dad Vertrauen von 
eilli's Mutter. In meinem Haufe durch mic ein- 
geführt hatte fie fih den Eltern angenehm zu machen 
gewußt; denn gerade diefes barfche Wefen ift in 
einer Reichsſtadt nicht widerwärtig und, «mit Ver⸗ 
ftand im Hintergrunde, fogar willkommen. Sie 
Tannte fehr wohl unfre Wünfche, unfre Hoffnungen, 
ihre Luft zu wirken fah darin einen Auftrag; Furz 
fie unterhandelte mit den Eltern. Wie fie es be— 
gonnen, wie fie die Schwierigkeiten, die ſich ihr 
entgegen ftellen mochten, befeitigt,, genug fie tritt 
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. eines Abends zu ung und bringt die Einwilligung. 
„Gebt euch die Hände!‘ rief fie mit ihrem pathetiſch 
gebieterifhen Weſen. Ich fand gegen Lilli über 
und reichte meine Hand dar; fie legte die ihre, zwar 
nicht zaudernd, aber doch langfam hinein. Nach 
einem tiefen Athemholen fielen wir BE lebhaft 
bewegt in die Arme. 


Es war ein feltfamer Befchluß des hohen über 
und Waltenden, daß ich in dem Verlaufe meines 
wunbderfamen Lebensganges doch auch erfahren ſollte, 
wie es einem Bräutigam zu Muthe fey. 


Ich darf wohl fagen, daß es für einen gefitte 
ten Mann die angenehmfte aller Erinnerungen fey. 
Es ift erfreulich fih jene Gefühle zu wiederholen, 
die fich fehwer ausfprechen und Faum erklären laffen. 
Der vorhergehende Zuftand iſt durchaus verändert; 
die fchroffften Gegenfäge find gehoben, ber hart- 
nädigfte Zwieſpalt gefchlichtet, die vordringliche 
Natur, die ewig warnende Vernunft, bie tyranni: 
firenden Triebe, das verfländige Geſetz, welde 
fonft in immerwährendem Zwiſt ung beftritten, alle 
biefe treten nunmehr in freundlicher Einigkeit heran 
und bei allgemein gefeiertem frommem Sefte wird 
das Verbotene gefordert und das Verpoͤnte zur un⸗ 
erlaͤßlichen Pflicht erhoben. | 


Mit fittlihen Beifall aber wird man verneb: 
men, daß von dem Augenblid an eine gewiſſe Sin- 
nesveränderung in mir vorging. War die Ge: 
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| liebte mir bisher fhön, anmutdig, anziehend vor: 
| gekommen, fo erfhien fie mir num ald würdig und 

bedeutend. Sie war eine doppelte Perſon; ihre 
Anmuth und Liebenswürdigfeit gehörten mein, dag 
fühlt? ich wie fonft; aber der Werth ihres Charaf- 
ters, bie Sicherheit in fich felbft, ihre Zuverläffig- 
keit in allem, das blieb ihr eigen. Sch fchaute eg, 
ich durchblickte es und freute mich deſſen als eines 
Capitals, von dem ich zeitlebens die Zinfen mitzu: 
genießen- hätte. 
Es ift ſchon längft mit Grund und Bedeutung 
ausgefprohen: auf dem Gipfel der Zuftände halt 
man ſich nicht lange. Die ganz eigentlich durch De: 
moifelle Delf eroberte Suftimmung beiderfeitiger 
Eltern ward nunmehr als obwaltend anerfannt, 


ſtillſchweigend und ohne weitere Förmlichkeit. Denn 


fo bald etwas Ideelles, wie man ein ſolches Ber: 
loͤbniß wirklich nennen Tann, in die Wirklichkeit 
eintritt, fo entfteht, wenn man völlig abgefchloffen 
zu haben glaubt, eine Krife. Die Außenwelt ift 
durchaus unbarmherzig-und fie hat Recht, denn fie 
muß‘ fih ein für allemal felbft behaupten; die Zu— 
yerficht der Leidenfchaft ift groß, aber wir fehen fie 
doch gar oft an dem ihr entgegenftehenden Wirk: 
lihen fheitern. Zunge Gatten, die, befonders in 
der fpatern Zeit, mit nicht genugfamen Gütern 
verfehen,, in diefe Zuftände fih einlaffen, mögen ia 
ih feine Honigmonde verfprehen; unmittelbar 
droht ihnen eine Welt mit unvertraͤglichen For: 
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derungen, welche, nicht befriedigt, ein junges Ehe— 
paar abſurd erſcheinen laſſen. 

Die Unzulaͤnglichkeit der Mittel die ich zur Er— 
reichung meines Zwecks mit Ernſt ergriffen hatte, 
konnte ich fruͤher nicht gewahr werden, weil ſie bis 
auf einen gewiſſen Punkt zugereicht haͤtten; nun der 
Zweck naͤher heranruͤckte, wollte es huͤben und druͤ⸗ 
ben nicht vollkommen paſſen. 

Der Trugſchluß, den die Leidenſchaft ſo bequem 
findet, trat nun in ſeiner voͤlligen Incongruenz 
nach und nach hervor. Mit einiger Nuͤchternheit 
mußte mein Haus, meine haͤusliche Lage, in ihrem 
ganz Beſondern betrachtet werden. Das Bewußt⸗ 


ſeyn, das Ganze fey auf eine Schwiegertochter ein. 


gerichtet, lag freilih zu Grunde; aber auf ein 
Srauenzimmer welcher Art war dabei gerechnet? 


Wir haben die Mäfige,Liebe, Verftändige, Schöne, 


Tüchtige, fih immer Gleiche, Neigungsvolle und 
Leidenſchaftloſe zu Ende des dritten Bandes kennen 
lernen; fie war der paffende Schlußftein zu einem 
fhon aufgemauerten zugerundeten Gewölbe; aber 
bier hatte man bei ruhiger unbefangener Betrad: 
tung ſich nicht läugnen Fönnen, daß, um diefe neue 
Geworbene in foldhe Function gleichfalls einzufegen, 

man ein neues Gewölbe hätte zurichten müffen. 
Indeſſen war mir dieß noch nicht deutlich ge: 
worden und ihr eben fo wenig. Betrachtete ich nun 
aber mich in meinem Haufe, und gedacht' ich fie 
hereinzuführen, fo fhien fie mir nicht zu pafien, 
wie 
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wie ich ja Schon in ihren Cirkeln zu erfheinen, um 
gegen Die Tags: und Mode-Menfchen nicht abzu= 
fiehen, meine Kleidung von Seit zu Zeit verändern, 
ja wieder verändern mußte. Das konnte aber doch 
mit einer haͤuslichen Einrichtung nicht gefchehen, 
wo in einem neugebauten, ftattlihen Bürgerhaufe 
ein nunmehr veralteter Prunk gleichſam ruͤckwaͤrts 
die Einrichtung geleitet hatte. 

So hatte ſich auch, ſelbſt nach dieſer gewonnenen 
Einwilligung, kein Verhaͤltniß der Eltern unter 
einander bilden und einleiten koͤnnen, kein Fami— 
lienzufammenhang. Andere Neligionggebräuce, 
andere Sitten! und wollte die Liebenswuͤrdige ei- 
nigermaßen ihre Lebengweife fortfeßen , fo fand fie 
in dem anftändig geräumigen Haufe Feine Gelegen⸗ 
heit, keinen Raum. 

Hatte ich bisher von allem dieſem abgeſehen, ſo 
waren mir zur Beruhigung und Stärkung von 
außen ber fhöne Anfichten eröffnet, zu irgend einer . 
gebeihlichen Anftellung zu gelangen. Ein rühriger 
Geift faßt überall Fuß; Faͤhigkeiten, Talente, er: 
regen Vertrauen ;. jederman denkt, es Fomme ja 
nur auf eine veränderte Richtung an. - Sudring- 
lihe Zugend findet Gunft, dem Genie traut mau 
alles zu, da es doch nur ein Gewiffes vermag. 

Das deutſche geiftig:literarifche Terrain war 
Damals ganz eigentlich als ein Wenbruch anzufehen. 
Es fanden fih unter den Gefchäftsienten Huge Men= 
fen, die für den new aufzumwühlenden Boden tuͤch⸗ 
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tige Anbauer und kluge Haushaͤlter wünfeten. 


Selbft die angefehne wohlgegründete Freimaurer⸗ 
Loge, mit deren vornehmften Sliedern ich eben durch 


mein Verhältniß zu Lilli bekannt geworden war, 


wußte auf ſchickliche Weife meine Annäherung ein- 
zuleiten; ich aber, aus einem Unabhängigfeite- 
‚ gefühl, welches mir fpater als Berrüdtheit erſchien, 
lehnte jede naͤhere Verknuͤpfung ab, nicht gewah⸗ 


rend, daß dieſe Männer, wenn ſchon im hoͤherem 


Sinne verbunden, mir doch bei meinen, ben ihri⸗ 


gen fo nah verwandten Zwecken, hätten foͤrderlich 


ſeyn muͤſſen. 

Ich gehe zu dem Befonderften zuruͤck. 

In ſolchen Staͤdten, wie Frankfurt, gibt es 
collective Stellen: Reſidentſchaften, Agentſchaf⸗ 
ten, die ſich durch Thaͤtigkeit graͤnzenlos erweitern 
laſſen. Dergleichen bot ſich auch mir dar, bei'm 
erſten Anblick vortheilhaft und hreuvoll zugleich. 
Man ſetzte voraus, daß ich fuͤr ſie paſſe; es waͤre 
auch gegangen unter der Bedingung jener geſchil⸗ 
derten Canzleporeyheit. Man verfehweigt fih bie 


Zweifel; man theilt fih das Günftige mit; man 


überwindet jedes Schwanfen durch gewaltfame Cha: 


tigkeit; es kommt Dadurch etwas Unwahres in 


den Suftand, ohne dag die Leideufhaft deßhalb ge 


mildert werde, 


N 





In Friedenszeiten ift für die Menge wohl kein 


erfceulicheres Leſen als die öffentlichen Blätter, 
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welhe uns von den neuſten Weltereigniffen eilige 
Nachricht geben. Der ruhige, wohlbehaltene Bür- 
ger übt daran anf eine unfhuldige Weiſe den Par: 
tengeift, den wir in unferer Beſchraͤnktheit weber 
los werden fünnen noch folen. Jeder behagliche 
Menfch erfhafft fih alsdann, wie bei einer Wette, 
ein willfürliches Sntereffe, unweſentlichen Gewiun 
und Verluft, und nimmt, wie im Theater, einen 
fehr lebhaften, jedoch nur imaginären Theil an 
fremdem Glüd und Ungluͤck. Diefe Theilnahme er- 
fheint oft wilfärlih, jedoch beruht fie auf fitt- 
lichen Gründen. Denn bald geben wir löblichen 
Abſichten einen. verdienten Beifall; bald aber, vor 
glänzendem Erfolg hingeriifen, wenden wir ung zu 
demjenigen, deſſen Vorfäge wir würden getadelt 
haben. , Zu allem biefem verſchaffte ung -iene Zeit 
zeihiichen Stoff. 

Friedrich der Zweyte, auf ſeiner Kraft ruhend, 
ſchien noch immer das Schickſal Europens und der 
Welt abzuwiegen; Catharina, eine große Frau, 
die ſich ſelbſt des Thrones würdig gehalten, gab 
tuͤchtigen hochbeguͤnſtigten Maͤnneern einen großen 
Spielraum, der Herrſcherin Macht immer weiter 
auszubreiten; und da dieß uͤber die Tuͤrken ge— 
ſchah, denen wir die Verachtung, mit welcher ſie 
auf ung herniederblicken, reichlich zu vergelten ge— 
"wohnt find, fo fchien es als wenn feine Menſchen 
aufgeopfert wärden, indem dieſe Unchriften zu Tau⸗ 
fenden fielen. Die brennende Flotte in dem Hafım 
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von Tſchesme verurfachte ein allgemeines Freuden: 
feft über die gebildete Welt und jederman nahm 
Theil an den fiegerifchen Webermuth, als man, 
um ein wabrhaftes Bild jener großen Begebenneit 
übrig zu behalten, zum Behuf eines Fünftlerifchen 
Studiums, auf der-Nihede von Livorno fogar ein 
Kriegsfhiff in die Luft fprengte. Nicht Iange dar: 
auf ergreift ein junger nordifcher König, gleichfalls 
aus eigner Gewalt, die Zügel des Niegiments. Die 
Ariftofraten, die er unterdrädt, werden nicht be 
dauert, denn die Ariftofratie überhaupt hatte Feine 
Sunft bei dem Publicum, weil fie ihrer Natur nad 
im Stillen wirft und um deſto ficherer ift, je weni: 
ger fie von fih reden macht; und in diefem Falle 
dachte man von dem jungen König um defto beffer, 
weil er, um dem oberften Stande das Gleichgewicht 
zu halten, die. unteren beguͤnſtigen und an fid 
Inüpfen mußte | 

Noch lebhafter aber war die Welt intereffirt, 
als ein ganzes Volk fih zu befreien Miene madte. 
Schon früher hatte man demfelben Schaufpiel im 
Kleinen gern zugefehn; Corſica war lange der 
Punct gewefen, anf ben fih Aller Augen richteten; 
Paoli, als er, fein patriotifhed Vorhaben nicht 
weiter durchzufeken im Stande, durch Deutfchland 
nah England ging, zog Aller Herzen an fih; es 
War ein fhöner, ſchlanker, -blonder Mann voll 
Anmuth und Kreundlichkeit; ich fah ihn in dem 
Bethmannſchen Haufe, wo er Furze Seit verweilte 


69 s 

und den Neugierigen, bie fih zu ihm drängten, 
mit heiterer Gefälligfeit begegnete. Nun aber 
folten ſich in dem entfernteren Welttheil aͤhnliche 
Auftritte wiederholen; man wuͤnſchte den Ameri— 
canern alles Gluͤck und die Namen Franklin und - 
Wafhington fingen an am politifhen und Frie- 
gerifhen Himmel zu glänzen und zu funfelm. 
Manded zu Erleichterung der Menfchheit war 
gefhehen, und als nun gar ein neuer wohlmwol- 
lender König von Frankreich die beften Abſichten 
zeigte, fih felbft zu Befeitigung fo mancher Miß—⸗ 
brauche und zu den edelften Sweden zu befchran- 
fen, eine regelmafig auslangende Staatswirth: 
[haft einzuführen, fih aller willfürlihen Gewalt 
zu begeben, und durh Ordnung wie burh Net 
allein zu herrſchen; fo verbreitete ſich die heiterfte 
Hoffnung .über die ganze Welt und die zutranliche 
Sugend glaubte fih und ihrem ganzen Zeitgefchlechte 
eine fhöne, ia herrliche Zukunft verfprehen zu 
diirfen. 

An allen diefen Ereigniffen nahm ich jedoch nur 
in fo fern Theil, als fie die größere Gefellfchaft in— 
tereffirten,, ich felbft und mein engerer Kreis be- 
faßten und nicht mit Seitiingen und Neuigkeiten; 
uns war darum zu thun, den Menfchen Fennen 
zu lernen; die Menfchen ——— ließen wir 
gern gewaͤhren. 

Der beruhigte Zuſtand des —*— Vaterlan⸗ 
des, in welchem ſich auch meine Vaterſtadt ſchon 
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über hundert Sabre eingefügt ſah, hatte fih tros 
manden Kriegen und Erfkütterungen in feiner 
Geftalt vollkommen erhalten. Einem gewifen Be 
hagen günftig war, dag von dem Köchiten bis zu 
dem Ziefften, von dem Kaifer bis zu dem Tuben 
herunter, die mannichfaltigfte Abfinfung alle Per: 
fönlichfeiten, anftett fie zu trennen, zu verbinden 
fhien. Wenn dem Kaifer fih Könige fubordinir: 
- ten, fo gab diefen ihr Wahlrecht und die dabei er- 
worbenen und behaupteten Serechtfame ein ent- 
ſchiedenes Gleichgewicht. Nun aber war der hohe 
del in die erfte koͤnigliche Neihe verfhränft, fo 
daß er feiner bedeutenden Vorrechte gedenfend, fi 
ebenbärtig mit dem KHöchften achten Eonnte, ja- im 
gewiffen Sinne noch höher, indem ja die geiftlihen 
Kurfürften allen andern vorangingen und alg 
Eprößlinge. der Hierarchie einen unangefochtenen 
ehrwürdigen Raum behanpteten. 

Gedenke man nun ber außerordentlichen Vor: 
theile, welche diefe altgegründeten Familien zugleich 
und anferdem in Stiftern, Nitterorden, Minifte: 
rien, Vereinigungen und Verbruͤderungen genoffen 
Haben, fo wird man leicht denfen Fünnen, daß biefe. 
große Maſſe von bedestenden Menfchen, welche fi 
zugleich als ſubordinirt und als coordinirt fühl: - 
ten, in höchfter Sufriebenheit und geregelter Welt: 
thätigfeit ihre Tage zubrachten, und ein gleiches 
Behagen ihren Nachkommen ohne befondere Mühe 
vorbereiteten und überließen, Auch fehlte es diefer 


71 
Claſſe nicht an geiſtiger Cultur; denn ſchon ſeit 
hundert Jahren hatte ſich erſt die Hohe Militär 
und Geſchaͤſts-Bildung bedeutend hervorgethan und 
ſich des ganzen vornehmen, fo wie des diplomati— 
fen Kreifes bemaͤchtigt; zugleich aber auch durch 
Literatur und Philofophie die Geifter zu gewinnen 
und auf einen hohen der Gegenwart nicht allzuguͤn⸗ 
fligen Standpunft zu verfeßen gewußt. 

In Deutfchland war ed noch kaum jemand ein: 
gefallen, jene ungeheure privilegirte Maffe zu be: 
neiden, oder ihr die glüdlichen Weltvorzüge zu 
mißgönnen. Der Mittelftand hatte fih ungeſtoͤrt 
dem Handel und ben Wilfenfchaften gewidmet und 
hatte freilich dadurch, fo wie durch die nahver: 
wandte Technik, ſich zu einem bedeutenden Gegen: 
gewicht erhoben; ganz oder halb freie Städte be: . 
günftigten diefe Thaͤtigkeit, fo wie die Menfchen 
darin ein gewiſſes ruhiges Behagen empfanden. 
Wer feinen Reichthum vermehrt, feine geiſtige Thaͤ⸗ 
tigfeit befonderd im juriftifhen und Staatsfache 
gefteigert ſah, der fonnte fich überall eines bedeuten 
den Einfluffes erfreuen. Setzte man doch bei den 
Höchften Neihsgerichten und auch wohl fonft, der 
adeligen Bank eine Gelehrten-Bank gegenüber; die 
fretere Weberficht der einen mochte ſich mit der tie— 
fern Einfiht der andern gerne befreunden und man 
hatte im Leben durchaus Feine Spur von Rivali— 
tat; der Adel war fiher in feinen ımerreichbaren 
durch die Zeit geheiligten Worrechten und der Bür- 
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ger hielt es unter ſeiner Wuͤrde durch eine ſeinem 
Namen vorgeſetzte Partikel nah dem Schein derfel- 
ben zu fireben. Der Handeldmann, der Techni- 
fer, hatte genug zu thun um mit den fehneller vor= 
fhreitenden Nationen einigermaßen zu wetteifern. 
Wenn man die gewöhnlihen Schwanfungen des 
Tages nicht beachten will, fo durfte man wohl fa= 
gen, ed war im Ganzen eine Zeit eines reinen Be— 
ftrebeng, wie fie früher nicht erfchienen, noch auch 
in der Folge wegen Außerer und innerer Steigerums 
gen fih lange erhalten Fonnte. 

In diefer Zeit war meine Stellung gegen die 
obern Stände fehr günftig. Wenn auch im Wer- 
ther die Unannehmlichkeiten an der Gränze ziveyer 
beſtimmter Verhältnife mit Ungeduld ausgefpro=. 
hen find, fo ließ man das in Betracht der uͤbri— 
gen Leidenfchaftlichkeiten des Buches gelten, indem 
jederman wohl fühlte, daß es bier auf Feine un— 
mittelbare Wirkung. abgefehen fey. 

Durch Goͤtz von Berlihingen aber war 4 ge: 
gen die obern Stände fehr gut geftellt; was auch 
an Schielichkeiten. bisheriger Literatur mochte ver— 
lest feyn, fo war doch auf eine Fenntnißreihe und 
tüchtige Weife dad altdeutſche Verhältniß, den un- 
verlenbaren Kaifer an der Spiße, mit manchen an— 
dern Stufen und ein Ritter dargeftellt, der im all— 
gemein gefeklofen Zuſtande als einzelner Privat- 
mann, wo nicht geſetzlich, doch rehtlich zu handeln 
date und dadurch in fehr fhlimme Lagen geräth, 
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Diefer Complex aber war nicht aus der Luft gegrifs _ 
fen, fondern durchaus heiter lebendig und defhalb 

auch wohl hie und da ein wenig modern, aber doch 
immer in dem Sinne vorgeführt, wie der wadere 
tüchtige Mann fich felbft, und alfo wohl zu leid- 
lihen Gunſten, in eigner Erzaͤhlung en 
hatte. | 


Die Familie blühte noch, ihr Verhaͤltniß zu der 
fraͤnkiſchen NRitterfchaft war in ihrer Integrität ge⸗ 
blieben, wenn gleich diefe Beziehungen, mie mans 
ches Andere jener Seit, bleiher und unwirkfamer 
mochten geworden feyn. . 

Nun erhielt auf einmal das Flüßlein Jaxt, die 
Burg Jaxthauſen eine poetifhe Bedeutung; fie 
wurden befucht, fo wie dad Rathhaus zu Heil⸗ 
bronn. 


Man wußte, daß ich noch andere Punkte jener 
Zeitgeſchichte mir in den Sinn genommen hatte und 
manche Familie, die ſich aus jener Zeit noch tuͤchtig 
herſchrieb, hatte die Ausſicht ihren Aeltervater gleich— 
ſam an's Tageslicht hervorgezogen zu ſehen. 


Es entſteht ein eigenes allgemeines Behagen, 
wenn man einer Nation ihre Geſchichte auf eine 
geiſtreiche Weiſe wieder zur Erinnerung bringt; ſie 
erfreut ſich der Tugenden ihrer Vorfahren und be— 
lächelt die Mängel derſelben, welche fie laͤngſt über: 
wunden zu haben glaubt. Theilnahme und Beifall 
kann Daher einer ſolchen Darftelung nicht fehlen 
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und ich hatte mid; in dieſem Sinne einer vielfachen 
Wirkung zu erfreuen. 

Merkwuͤrdig moͤchte es jedoch ſeyn, daß unter den 
zahlreichen Annaͤherungen und in der Menge der 
jungen Leute, die ſich an mich anſchloſſen, ſich kein 
Edelmann befand; aber dagegen waren manche, die 
ſchon in die dreyßig gelangt, mich aufſuchten, beſuch⸗ 
ten und in deren Wollen und Beſtreben eine freu 
dige Hoffnung fich durchzog, fih in vaterländifhen - 
und allgemein: menfhlicherem Sinne ernfilih aus⸗ 
zubilden. = 

Zu diefer Zeit war benn überhaupt die Richtung 
nach der Epoche zwiſchen dem fünfzehnten und ſech— 
zehnten Jahrhundert eröffzet und lebendig. Die 
Werke Ulrichs von Hutten kamen mir in Die Hände 
und eg fchien wunderfam genug, daß in unfern neuern 
Tagen fih das Aehnliche, was dort hervorgetreten, 
hier gleichfalls wieder zu manifeftiren ſchien. 

 Kolgender Brief Ulrichs von Hutten an Billi— 
bald Poyrkheymer dürfte demnach hier eine ſchickliche 
Stelle finden. | 

„Was und das Glüd gegeden nimmit es meift 
wieder weg und das nicht allein; auch alles Andere 
was fih an den Menſchen von außen anfhlieft, 
fehen wir dem Zufall unterworfen. Nun aber ftreb’ 
ih nad Ehren, die ih ohne Mißgunſt zu erlangen 
wuͤnſchte, ja welcher Weife es auch fen; denn es 
befigt mich ein heftiger Durft rrach dem Ruhm, daß 
ich fo viel als möglich gendelt zu ſeyn wuͤnſchte. Es 
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würde ſchlecht mit mir fteben, — Billibald, 
wenn ich mich ſchon jetzt für einen Edelmann hielte, 
ob ich gleich in dieſem Rang, dieſer Familie, von 
ſolchen Eltern geboren worden, wenn ich mich nicht 
durch eigenes Beſtreben geadelt haͤtte. Ein ſo großes 
Werk hab’ ih im Sinn! ich denke höher! nicht etwa 
daß ich mich im einen vornehmeren, glänzendern 
Stand verfent ſehen möchte, ſondern anderwärte 
möcht” ich eine Quelle ſuchen, aus der ich einen be: 
fondern Adel Ichöpfte und nicht unter die wahnhaf— 
ten Edellente gezählt würde, zufrieden mit dem mas 
ih von meinen Voreltern empfangen; fondern daß 
ih zu jenen Gütern noch etwas felbft hinzugefügt 
hätte, was von mir auf meine Nachkommen hin: 
aberginge. 

„Daher ich denn mit meinen Studien und Be: 
muͤhungen mic dahin wende und beftrebe, entgegen- 
gefeht in Meinung benenjenigen, die alles daß, 
was ift, für genug achten; denn-mir ift nichts der: 
gleichen genug, wie ih Dir denn meinen Ehrgeiz 
dieſer Art befannt habe, Und fo gefteh’ ich denn, 
Daß ich diejenigen nicht beneide, die, von den un: 
terften Ständen ausgegangen, über meine Inftände 
hinausgefgritten find; und hier bin ich mit- den 
Maͤnnern meines Standes keineswegs übereinden: 
Zend, welche Perſonen eines-niedrigen Urſprungs, 
die ſich durch Tuͤchtigkeit hervorgethan haben, zu 
ſchimpfen pflegen. Denn mit vollkommenem Rechte 
werden diejenigen uns vorgezogen, welche den Stoff 
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des Ruhins, den wir felbft vernachläffigt, für fi 
ergriffen und in Bei genommen; fie mögen Söhne 
yon Walfern oder Gerbern ſeyn, haben fie don 
mit mehr Schwierigkeit, ald wir gefunden hatten, 
bergleihen zu erlangen gewußt. Nicht allein 
ein Thor ift der Ungelehrte zu nennen, welcher 
den bemeidet, der durch Kenntniffe fih hervorge- 
than, fondern unter die Elenden, ja unter die 
Glendeften zu zählen; und an diefem Fehler 
Eranfet unfer Adel ganz beſonders, daß er folche 
Zierrathen quer anfehe. Denn wag, bei Gott! heiße 
e3, ben beneiden der das befißt, was wir vernach— 
lafiigten? Warum haben wir ung der Gefeke nicht 
befleißiget ? die fhöne Gelahrtheit, die beiten Künfte 
warum nicht felbft gelernt? Da find und nun 
Walter, Schufter und Wagner vorgelaufen. Warum 
haben wir die Stellung verlaffen, warum die frei— 
ften Studien ben Dienftleuten und, [handlich für 
ung! ihrem Schmug überlaffen? Ganz rehtmäßig 
hat bad Erbtheil des Adels, das wir verfhmähten, 
ein jeder Sewandter, Fleißiger, in Beliß nehmen 
und durch Thätigkeit benutzen koͤnnen. Wir Elen- 
den, bie das vernachläfiigen, was einen jeden Un— 
terften fih über ung zu erheben genügt; hören wir 
doc auf zu beneiden und fuchen dasjenige auch zu 
erlangen, was, zu unfrer fhimpflihen Befhämung, 
andere fih anmaßen. | 

„Jedes Verlangen nah Ruhm ift ehrbar, aller 

Hampf um das Tuͤchtige Iobenswürdig, Mag doch 
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jedem Stand ſeine eigene Ehre bleiben, ihm eine 
eigene Zierde gewaͤhrt ſeyn! Jene Ahnenbilder will 
ih nicht verachten, ſoswenig als die wohl ausge: 
ftatteten Stammbaͤume; aber was auch deren Werth 
fep iſt nicht unfer eigen, wenn wir es nicht durch 
Derdienfte erft eigen mahen; auch kann ed nicht 
beftehen, wenn der Adel nicht Sitten, die ihm ges 
ziemen, annimmt. Vergebens wird ein fetter und 
beleibter jener Hausvaͤter die Stanbbilder feiner 
Borfahren dir aufzeigen, indeß er felbft unthätig 
eher einem Klotz ahnlich, als daf er jenen die ihm 
mit Tuüchtigfeit poranleuchteten zn vergleichen wäre. 

„So viel hab' ich dir von meinem Ehrgeiz und 
meiner Beſchaffenheit fo weitläufig als aufrichtig 
vertrauen wollen. . 

Wenn auh nicht in ſolchem Fluſſe des Zuſam— 
menhangs, fo hatte ich doch von meinen vorneb: 
meren Freunden und Bekannten dergleichen tuͤch— 
tige und Fräftige Gefinnungen zu vernehmen, von 
welchen ber Erfolg fih in einer redlichen Thätigfeit 
erwies. Es war zum Credo geworden, man müffe 
fich einen perfönlichen Adel erwerben, und zeigte 
fih in jenen fhönen Tagen irgend eine Nivalität, 
fo war es von oben herunter, - 

Wir andern dagegen hatten was wir wollten: 
freien und gebilligten Gebrauch unfrer von der 

datur verliehenen Talente, wie er wohl allenfalls 

mit unfern —— Verhaͤltniſſen beſtehen 
konnte. 
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Denn meine Vaterſtadt hatte darin eine ganz 
eigene nicht genugſam beachtete Lage. Wenn bie 
nordifhen freien NReihsftäke auf einen ausgebrei- 
teten Handel, und die füblichern, ‚bei zuruͤcktreten⸗ 
den Handelauerhältniffen auf Kunft und Technik 
gegründet ‚ftanden, fo war in Franffurt am Main 
ein gemwiffer Complex zu bemerken, welder aus 
Handel, Capitalvermoͤgen, Haus- und Grund: Bes 
fiß, aus Wiften- und Sammler Suft zuſa mmenge⸗ 
flochten ſchien. 

Die Lutheriſche Confeſſi ton führte das Regiment; 
die alte Gan-Erbſchaft, vom Hauſe Limburg den 
Namen fuͤhrend; das Haus Frauenſtein mit ſeinen 
Anfaͤngen nur ein Club, bei den Erſchuͤtterungen, 
durch die untern Stande herbeigefuͤhrt, dem Mer: 
ſtaͤndigen ‚getreu; der Juriſt, der fonftige Wohl: 
babende und -Wohldenfende, niemand war ‚von ber 
Magiſtratur ausgeſchloſſen; felbft diejenigen Hand: 
werker, welche zu bedenkficher Zeit an der Ordnung 
gehalten, waren rathefaͤhig, wenn auch nur ſtatio⸗ 
naͤr auf ihrem Plage. Die andern verfaffungs- 
mäßigen Gegengewichte, formelle Einrichtungen 
and was fih alles an eine foihe Verfeffung an- 
fhlieft, gaben vielen Menſchen einen Spielraum 
zur Thätigkeit, indem Handel und Technik bei 
einer gluͤcklich örtlichen Lage, fich auszubreiten im 
keinem Sinne gehindert waren. 

Der höhere Abel wirkte für fi unbeneidet und 
faſt unbemerkt; ein zweyter ſich annähernder Stand 
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mußte fchon ftrebfamer feyn und, auf alten vermoͤ⸗ 
genden Famtlienfundamenten beruhend, fuchte er 
ſich durch rechtliche und BBIARISGELHEIRBE.. bemerf: 
lich zu machen. 

Die fügenannten Neformirten bildeten, wie auch 
am andern Orten die Refugies, eine ausgezeichnete 
Glaffe, und felbft wenn fie zu ihrem Gottesdienft in 
Bockenheim Sonntags in fhönen Equipagen hin 
ausfuhren, war es immer eine Art von Triumph 
über die Bürgerabtheilung, welche, berechtigt war, 
bei gutem wie bei ſchlechtem Wetter in die Kirche 
zu Fuße zu gehen. 

Die Katholiken bemerkte man kaum; aber auch 
fie waren die Vortheile gewahr geworden, welde 
die beiden andern Conſeſſionen — zugeeignet 
hatten. 
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Zu literarifchen Ungelegenheiten zuridfehrend, 
muß ich einen Umftand ‚hervorheben, der auf die 
deutfche Poefle der damaligen Epoche großen Einfluß 
- Hatte, und befonders zu beachten ift, weil eben dieſe 
Einwirkung in den ganzen Verlauf unfrer Dicht: 
Funft bis zum heutigen Tag gedauert bat und auch 
in der Zufunft fih nicht verlieren fann. _ 

Die Deutfhen waren von den älteren Zeiten 
her an den Reim gewöhnt, er brachte den Vortheil, 
daß man auf eine fehr naive Weife verfahren und 
faft nur die Sylben zählen durfte. Achtete man 
bei fortfchreitender Bildung mehr oder weniger in= 
ſtinctmaͤßig auh auf Sinn und Bedeutung der 
Solben, fo verdiente man Lob, welches fih manche 
Dichter anzueignen wußten. Der Neim zeigte dem 
Abſchluß des poetifhen Satzes, bei kuͤrzeren Zeilen 
waren fogar die Eleineren Einfchnitte merklich, und 
ein natürlich mwohlgebildetes Ohr forgte für Ab— 
wechſelung und Anmuth. Nun aber nahm man 
auf einifial den Reim weg, ohne zu bedenken, daß 
über den Spibenwerth noch nicht entfchieden, ja 
fhwer zu entfheiden war. Klopftod ging voran. 
Wie fehr er fih bemüht und was er geleiftet, ift 
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bekannt. Jederman fühlte die Unſicherheit der 
Sache, man wollte ſich nicht gerne wagen, und, 
aufgefordert durch jene Naturtendenz, griff man 
nach einer poetiſchen Proſa. Geßners hoͤchſt lieb: 
liche Idyllen oͤffneten eine unendliche Bahn. Klop— 
ſtock ſchrieb den Dialog bon Hermanns Schlacht in 
Proſa, ſo wie den Tod Adams. Durch die buͤrger⸗ 
lichen Trauerſpiele ſo wie durch die Dramen be— 
maͤchtigte ſich ein empfindungsvoller höherer Styl 
des Theaters, und umgekehrt zog der fuͤnffuͤßige 
Jambus, der ſich durch Einfluß der Englaͤnder bei 
uns verbreitete, die Poeſie zur Proſa herunter. 
Allein die Forderungen an Rhythmus und Reim 
konnte man im Allgemeinen nicht aufgeben. Ram: 
ler, obgleich nah unfihern Grundfägen, ſtreng 
gegen feine eigenen Sachen, konnte nicht unterlaf: 
fen diefe Strenge auch gegen fremde Werke geltend 
zu machen. Er berwandelte Profa in Merfe, ver: 
anderte und verbefferte die Arbeit anderer, wodurch 
er fih wenig Dank verdiente und die Sache noch 
mehr verwirrte. Am beften aber gelang es denen, 
die ſich des herfümmlichen Reims mit einer gewif: 
few Beobachtung bed Sylbenwerthes bedienten und, 
durch natürlichen Geſchmack geleitet, unausgeſpro⸗ 
chene und unentſchiedene Gefege beobachteten; mie 
3.8. Wieland, der, obgleich unnachahmlich, eine 
lange Zeit mäßigern Talenten zum Mufter diente. 

Unfiher aber blieb die Ausuͤbung auf jeden Fall 
und eö war Feiner, auch der Meften, der nicht au: 
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genbliklich irre geworben wäre. Daher entitand 
das Ungläd, daß die eigentliche geniale Epoche 
unfrer Poeſie weniges hervorbrachte was man. in 
feiner Art corzect nennen könnte; denn auch bier 
war die Zeit ftrömend, fordernd und thatig, aber 
nicht betrachtend und ſich feldft genugthuend. 

Um jedoch einen Boden zu finden, worauf man 
poetifch fußen, um ein Element zu entdeden, indem 
man freifinnig athmen Tönnte, war man einige 


Fahrhunderte zurüdgegangen, wo fih aus einem | 


chaotiſchen Zuſtande ernfte Tuͤchtigkeiten glänzend 
hervorthaten, und ſo befreundete man ſich auch mit 
der Dichtkunſt jener Zeiten, Die Minnefänger la⸗ 
gen zu weit von ung ab; bie Sprache hätte man 
erft ſtudiren muͤſſen und das war nicht unfre Sache, 
wir wollten leben und nicht lernen. 

Hans Sachs, der wirflih meiſterliche Dichter, 
lag und am naͤchſten. Ein wahres Talent, freilich 
nicht wie jene Nitter und Hofmaͤuner, fondern ein 
ſchlichter Bürger, wie wir und auch zu fepn ruͤhm⸗ 
ten. Ein didaktiſcher Realism fagte ung au, und 
wir benußten den leichten Rhythmus, den fih willig 
anbietenden Reim bei manchen Gelegenpeiten. Es 
ſchien dieſe Art fo bequem zur Poeſie des Tages 
und deren bedurften wir jede Stunde, 


Wenn nun bedeutende Werke, melde eine Jahre 
lange ja eine lebens laͤngliche Aufmerkſamkeit und 
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Arbeit erforderten, auf fo vervegenem Grunde, bei 
leichtfinnigen Anläffen mehr oder weniger aufge 
baut wurden, fo Fann man fich denfen, wie frevent- 
lich mitunter andere vorübergehende Productionen 
ſich geftalteten, 3. B. die poetifhen Epifteln, Pa- 
rabeln und Invectiven allee Formen, womit wir 
fortfuhren ung innerlich zu belriegen und nach au: 
Ben Händel zu fuchen. 

Außer dem ſchon abgedrudten ift nur weniges 
davon uͤbrig; es mag erhalten bleiben. Kurze 
Notizen moͤgen Urſprung und Abſicht denkenden 
Männern etwas deutlicher enthuͤllen. Tieſer Ein: 
dringende, benen diefe Dinge Fünftig zu Geſicht 
tommen, werden Doc geneigt bemerken, daß allen 
folhen Ercentricitäten ein redliches Beftriben zu 
Grunde lag. Aufrichtiged Wollen ftreitet mit An- 
maßung, Natur gegen Herfömmlichleiten, Talent 
gegen Kormen, Genie mit fi felbft, Kraft gegen 
Meichlichfeit, unentwidelted Tuͤchtiges gegen ent: 
faltete Mittelmäßigkeit, fo daß man jenes ganze 
Betragen ald ein Vorpoftengefeht anfehen Tann, 
das auf eine Kriegserflärung folgt und eine gewalt⸗ 
ſame Fehde verfündigt, Denn genau befeben, fo 
ift dee Kampf in dieſen funfzig Fahren noch nicht 
ausgefämpft, er feht fih noch immer fort, nur in 
einer höhern Region. 





Ich hatte, nach Anleitung eines älter beutfhen 
Puppen= und Buden: Spiels, ein tolles Fratzen⸗ 
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wefen erfonnen, welches den Titel! Hans wurſts 
Hochzeit führen folte.. Das Schema war fol: 
gendes: Hanswurſt, ein reicher elternlofer Bauers— 
ſohn, welcher fo eben mündig geworden, will ein 
reiches Mädchen; Namens Urfel Blandine, heira— 
then. Sein Bormund, Kilian Bruftfled, und ihre 
Mutter Urfel ıc. find es höchlich zufrieden. Ihr 
vieljähriger Plan, ihre hoͤchſten Wünfhe werden 
dadurch endlich erreicht und erfüllt. Hier findet 
fih nicht das mindefte Hinderniß und das Ganze 
beruht eigentlih nur darauf, daß das Verlangen 
der jungen Leute, fich zu befinen, durch die Anftal- 
ten der Hochzeit und dabei vorwaltenden unerläß- 
lichen Umftändlichfeiten bingehalten wird. Als 
Prologus tritt der Hochzeitbitter auf, halt feine 
herfömmliche bannale Rede und endiget mit den 
Reimen: 

Bei dem Wirth zur goldnen Laus 

Da wird ſeyn der Hochzeitſchmaus. 


Um dem Vorwurf der verletzten Einheit des 
Orts zu entgehen, war im Hintergrunde des Thea⸗ 
ters gedachtes Wirthshaus mit ſeinen Inſignien 
glaͤnzend zu ſehen, aber ſo, als wenn es, auf einem 
Zapfen umgedreht, nach allen vier Seiten koͤnnte 
vorgeſtellt werden; wobei ſich jedoch die vordern 
Couliſſen des Theaters ſchicklich zu veraͤndern hatten. 


Im erſten Act ſtand die Vorderſeite nach der 
Straße zu, mit den goldnen nach dem Sonnen⸗ 
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mifroffop gearbeiteten Inſignien; im zweiten Act 
die Seite nah dem Hausgarten; die dritte nad 
einem Waͤldchen; bie vierte nach einem nahe lie 
genden See; wodurch denn geweiſſagt war, daß 
in folgenden Zeiten es dem Decoratenr geringe 
Mühe machen werde, einen Wellenfhlag über das 
ganze Theater bie an das Soufleurloch zu führen. 

Durch alles diefes aber ift das eigentliche In⸗ 
tereffe des Stuͤcks noch nicht audgefprohen; denn 
der gründliche Scherz ward bie zur Tollheit geftei- 
gert, daß das ſaͤmmtliche Perfonal des Schaufpiels 
aus Iauter deutfch herkoͤmmlichen Schimpf- und 
Ekel-Namen beftand, wodurd der Charakter der Ein⸗ 
zelnen fogleih auggefprohen und das Verhältnig 
zu einander gegeben war, : 

Da wir hoffen dürfen, daß Gegemwärtiges im 
guter Geſellſchaft, auch wohl in anftändigem Fami⸗ 
lienkreiſe vorgelefen werde, fo dürfen wir nicht 
einmal, wie doc auf jedem Theater-Anſchlag Sitte 
ift, unfre Perſonen bier der Reihe nah nennen, 
noch auch die Stellen, wo fie fih im Farften und 
eminenteften beweifen, hier am Ort aufführen; ob- 
sleih auf dem einfachften Wege heitere, neckiſche, 
unverfängliche Beziehungen und geiftreiche Scherze 
ſich hervorthun müßten. Sum Verſuche legen wie 
ein Blatt bei, unfern Herausgebern die Suldffig- 
feit zu beurtheilen anheim ftelfend. 

Better Schuft hatte das Recht, dur fein 
Verhältnig zur Familie, zu dem Feſt geladen zu 
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werben, niemand hatte dabei etwas zu erinnern; 
denn wenn er auch gleich durchaus im Leben un- 
tauglich war, fo war er doch da, und weil er da 
war, konnte man ihn ſchicklich nicht verläugnen; 
auch durfte. man an fo einem Feſttage ſich nicht er⸗ 
- Innern, daß man zumweilen unzufrieden mit ihm ges 
weien wäre; | 

Mit Herrn Schurfe war es fehon eine bes 
denklichere Sache, er hatte der Familie wohl genußt, 
wenn es ihm gerade auch nutzte; Dagegen ihr 
auch wieder geichadet, vieleicht zu feinem eignen 
Bortheil, vielleiht auch weil er es eben gelegen 
fand. Die mehr oder minder Klugen ſtimmten 
für feine Suläfifgkeit, die Wenigen, die ihn wollten 
ausgefhloffen haben, wurden überftimmt. 

‚ Nun aber war nod eine dritte Perfon, über die 
fin ſchwerer entfcheiden ließ; in der Geſellſchaft 
ein ordentliher Menfch, nicht weniger als andere, 
nachgiebig, gefällig und gu mancherlei zu gebrau— 
hen; er hatte ben einzigen Fehler, daß er feinen 
Namen nicht hören konnte und fo bald er ihn ver- 
nahm in eine Heldenwuth, wie der Norde fie Ber- 
ferfer : Yuth benennt, augenblidlich gerietb, alles 
rechts und links todtzufhlagen drohte und in fol- 
chem Raptus tHeild befhädigte, theils befhadigt - 
ward: wie denn auch ber zwente Act des Stücks 
durch isn ein fehr verworrenes Ende nahm. 

Hier konnte num der- Anlaß unmöglich verſaͤumt 
werben, ben räuberifchen Madlot zu zuͤchtigen. Er 
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geht nämlich hauſiren mit feiner Maklotur, und 
wie er die Anftalten zur Hochzeit gewahr wird, Tann 
er dem Xriebe nicht widerftehen auch bier zu fchma- 
rutzen und auf anderer Leute Koften feine audge- 
bungerten Gedärme zu erquiden. Er meldet fib; 
Kilian Bruſtfleck unterfucht feine Anfprühe, muß 
ihn aber abmweifen, denn alle Säfte heißt es ſeyen 
anerkannte öffentliche Charaktere, woran der Sup: 
plicant doch feinen Anfpruch machen koͤnne. Madlot 
verfucht fein Möglichftes um zu beweifen, daß er 
eben fo berühmt _fey als jene. Da aber Kilian 
Bruſtfleck als ſtrenger Ceremonienmeifter fi nicht 
will bewegen laffen, nimmt fi jener Nichtge— 
ntannte, der von feiner Berferfer-Wuth am Schluffe 
des zwepten Acts fih wieder erholt bat, des ihm 
fo nahe verwandten Nahdruderd fo nachdruͤcklich 
an, daß diefer unter die übrigen Gäfte ſchließlich 
aufgenommen wird, 


Um diefe Zeit meldeten fih die Grafen Stoll: 
berg an, die, auf einer Schweizerreife begriffen, 
bei ung einfprehen wollten. Ich war durch bad 
- frühfte Auftauchen meines Talents im Göttinger 
Mufenalmanac mit ihnen und fämmtlichen jungen 
Männern, deren Weſen und Wirken befannt genug 
it, in ein gar freundliches Verhaͤltniß gerathen. 
Zu ber damaligen Zeit hatte man fich ziemlich wun- 
derlihe Begriffe von Freundfchaft und Liebe ge- 
macht. Kigentlih war es eine lebhafte Jugend, 


+ 
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die fich gegen einander auffnöpfte und ein talent: 
volles aber ungebildetes Innere hervorkehrte. Eis 
nen ſolchen Bezug gegen einander, der freilich wie 
Vertrauen ausfah, hielt man für Liebe, für wahr: 
hafte Neigung; ich betrog- mich darin fo gut wie 
die andern, und habe davon viele Fahre auf mehr 
ale Eine Weife gelitten. Es ift noch ein Brief 
von Bürger’n aus jener Zeit vorhanden ‚Fworangd 
au erfeben ift, daß von fittlich Aeſthetiſchem unter 
dieſen Gefellen Feineswegs die Rede war. Jeder 
fuͤhlte ſich aufgeregt und glaubte gar wohl hiernach 
handeln und dichten zu duͤrfen. 

Die Gebruͤder kamen an, Graf Haugwitz mit 

- ihnen. Don mir wurden fie mit offener Bruſt em: 
pfangen, mit gemüthliher Schidlichfeit. Sie wohn: 
ten im Gafthofe, waren zu Tifche jedoch meiſtens 
bei und: Das erfte heitere Iufammenfeyn zeigte 
fi höchft erfreulich; allein gar bald traten excen⸗ 
“trifhe Aeußerungen hervor. 

Zu meiner Mutter machte fih ein eigenes Ver⸗ 
haͤltniß. Sie wußte in ihrer tuͤchtigen graden Art 
ſich gleich in's Mittelalter zuruͤckzuſetzen, um als 
Aja bei irgend einer Lombardiſchen oder Byzanz: 
tinifchen Prinzeffin angeftellt zu fepn. Nicht anz 
ders als Frau Aja ward fie genannt, und fie gefiel 
fih in dem Scherze und ging fo eher in die Phan- 
taftereyen der Jugend mit ein, als fie don in Göß 
von Berlihingeng — ihr Ebenbild zu er: 
bliden ae 
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‚Doch hiebei folte es nicht lange bleiben; denn 
man hatte nur einige Male zufammen getafelt, als 
fhon nah ein und der andern genoffenen Flaſche 
Wein der poetifche Tyrannenhaß zum Vorſchein 
kam, und man nach dem Blute folder Wuͤthriche 
lechzend fih erwies. Mein Water fchättelte lächelnd 
den Kopf; meine Mutter hatte in ihrem Leben 
kaum von Tyrannen gehört, doch erinnerte fie. fich 
in Gottfried Chronik dergleichen -Unmenfchen in 
Kupfer abgebildet gefehen zu haben: den König 
Cambyſes, der in Gegenwart des Vaters das Herz 
des Soͤhnchens mit dem Pfeil getroffen zu haben 
teiumphirt, wie ihr foldes noch im Gedaͤchtniß ge- 
blieben war, Diefe und ähnliche aber immer hef— 
tiger ‚werdende Aeußerungen in's Heitere zu wen— 
den, verfügte fie fih in ihren Keller, wo ihr vor 
ben älteften Weinen. wohlunterbaltene große Fäffer 
verwahrt Ingen. Nicht geringere befanden fich da= 
felbft, ale die Jahrgänge 1706, 19, 26, 48 von 
ihr felbft gewartet und gepflegt , felten und nur bet 
feierlich : bedeutenden Gelegenheiten angefprocen. 
Indem ſie nun in gefchliffener Flaſche den hoch⸗ 
farbigen Wein hinſetzte, rief fie aus: Hier ift das 
wahre Tyrannenblut! Daran ergögt euch, aber 
ale Mordgedanten lat mir aus dem Haufe! 

„Ja wohl Tprannenblut! rief ih aus; feinen 
größeren Tyrannen gibt es, als den, deſſen Herz- 
blut man euch vorfept. Labt euch daran, aber 
. mäßig! denn ihr müßt befürchten, daß er euch 
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duch Wohlgeſchmack und Geift unterjoche. Der 
Weinſtock ift der IUniverfal: Tyramfi, der audgerot: . 
tet werden follte; zum Patron follten wir deßhalb 
den heiligen Lykurgus, den Thracier, wählen und 
verehren; er griff das fromme Werk kraͤftig an, 
aber, vom bethörenden Damon Bacchus verblendet 
und verderbt, verdient er in der Zahl der Märty: 
rer oben an zu flehen. 

„Dieſer Weinſtock ift der alferfchlimmfte Ty⸗ 
rann, zugleich Heuchler, Schmeichler und Gewalt— 
ſamer. Die erſten Zuͤge ſeines Blutes munden 
end, aber ein Tropfen lockt den andern unaufhalt⸗ 
ſam nach; ſie folgen ſich wie eine ——— 
die man zu zerreißen fuͤrchtet.“ 

Wenn ich hier, wie die beſten Hiſtoriker gethan, 
eine fingirte Rede ſtatt jener Unterhaltung einzu: 
ſchieben in Verdacht gerathen Fönnte, fo darf ich 
ben Wunſch ausfprehen, e8 möchte gleich ein Ge: 
ſchwindſchreiber dieſe Peroration aufgefaßt und ung 
überliefert haben. Man würde die Motive genau 
diefelbigen und den Fluß ber. Rede vielleicht anmu- 
tbhiger und einlädender finden. Weberbaupt fehlt 
‚biefer gegenwärtigen Darftelung im Ganzen die 
weitläuftige Nedfeligkeit und Fülle einer Tugend, 
die ſich fühlt und:nicht weiß, wo fie mit Kraft und 
Vermoͤgen hinaus ſoll. | | 

In einer Stadt wie Frankfurt befindet man 
fi in einer wunderlichen Lage; immer fih freu: 
sende Fremde denten nach allen Weltgegenden hin 


94 


und erweden Neifeluft. Früher war ich fhon bei | 
mandem Anlaß mobil geworden, und gerade jetzt 
im Augenblide, wo es darauf anfam einen Ver: 
fuh zu machen, ob ich Lilli entbehren koͤnne, wo 
eine gewiſſe peinlihe Unruhe mich zu allem beftimm- 
ten Gefhäft unfähig machte, war_mir die Auffor- 
derung der Stollberge, fie nach der Schweiz zu be: 
gleiten, willkommen. Begünftigt durch dag Zu— 
reden meines Vaters, welcher eine Reife in jener 
Nichtung fehr gerne fah, und mir empfahl, einen 
Uebergang nah SFtalien, wie es fih fügen und. 
{hidden wollte, nicht zu verfaumen, entfhloß ich 
mich daher’ fchnell, und ed war bald gepadt, Mit 
einiger Anbdeutung, aber ohne Abſchied, trennt? ich 
mich von Lilli; fie war mir fo in's Herz gewachfen, 
daß ich mich gar nicht von ihr zu entfernen glaubte. 

In wenigen Stunden fah ih mich mit meinen 
Iuftigen Gefährten in Darmitadt. Bei Hofe da— 
ſelbſt follte man fih noch ganz fchidlich betragen; 
hier hatte Graf Haugwitz eigentlih die Führung 
und Leitung. Er war der Füngfte von ung, mohls 
geftaltet, von zartem, edlem Anfehen, weichen 
freundligen Zuͤgen, fih immer gleih, theilneh- 
mend, aber mit folhbem Maße, daß er gegen die 
andern als impaffibel abftah. Er müßte deghalb 
von ihnen allerlei Spottreden und Benamſungen 
erdulden. Dieß mochte gelten, fo lange fie glaub: 
ten ale Naturkinder fich zeigen zu koͤnnen; wo es 
aber denn doch auf Schielichfeit anfam,,-und man, 


95 


nicht ungern, genöthigt war, wieder einmal als _ 
Graf aufzutreten, da wußte Er alles einzuleiten 
und zu fchlihten, daß wir wenn nicht mit dem 
beften doch mit leidlihem Rufe davon kamen. 

Ich brachte unterdeffen meine Zeit bei Merk zu, 
welcher meine vorgenommene Reife mephiftophelifch 
querblidend anfah und meine Gefährten, die ihn 
auch befucht Hatten, mit fchonungslofer Werftän- 
digfeit zu fchildern wußte. Er kannte mich nad 
feiner Art durhaus, die unüberwindlihe naive 
Sutmüthigkeit meines Weſens war ihm ſchmerz⸗ 
ih; das ewige Geltenlaffen, das leben und leben 
laffen war ihm ein Gräuel. „Daß du mit diefen 
Burfhen zieht, rief er aus, iſt ein dummer 
Streich;“ und er fchilderte fie fodann treffend, aber 
nicht ganz. richtig. Durchaus fehlte ein Wohlwol⸗ 
len, daher ih glauben Eonnte ihn zu überfehen, 
obfchen ich ihn nicht ſowohl überfah, als nur die 
Seiten zu fhäßen die außer feinem Ge= 
ſichtskreiſe Ingen. 

„Du wirft nicht — bei ihnen bleiben!“ das 
war das Reſultat feiner Unterhaltungen. Dabei 
erinnere ich mich eines merfiwürdigen Wortes, das 
er mir fpäter wiederholte, das ich mir felbft wie: 
derholte und oft im Leben bedeutend fand. „Dein 
Beftreben, fagte er, deine unablenfbare Richtung 
ift, dem Wirfiichen eine poetifche Seftalt zu geben, _ 
die andern fuchen das fogenannte Poctifhe, das 
Smaginative zu verwirflihen, und dag gibt nichts 
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“ 


wie dummes Zeug.’ Faßt man die ungeheure 


» Differenz diefer beiden Handlungsweiien, halt man 


fie feft und wendet fie an, fo erlangt man viel 
Aufſchluß über taufend andere Dinge, : 
Unglüdliher Weiſe, eh ſich die Gefellfhaft von 
Darmitadt loslöfte, gab es noch Anlaß Merks 
Meinung unumftößlich zu befräftigen. 
> Unter die damaligen Verruͤcktheiten, die and 
dem Begriff entftanden: man muͤſſe fih in einen 
Naturzuſtand zu verfegen fuchen, gehörte denn auch 
das Baden im freien MWaffer, unter offnem Him— 
mel; und unfre Freunde Fonnten auch hier, nad 
allenfalls überftaudener Schielichkeit, auch dieſes 


Unſchickliche nicht unterlaſſen. Darmſtadt, ohne 


fließendes Gewaͤſſer, in einer ſandigen Flaͤche gele— 
gen, mag doch einen Teich in der Naͤhe haben, von 
dem ich nur bei dieſer Gelegenheit gehoͤrt. Die 
heiß genaturten und ſich immer mehr erhitzenden 
Freunde ſuchten Labſal in dieſem Weiher; nadte 


Juͤnglinge bei hellem Sonnenſchein zu ſehen, mochte 


wohl in dieſer Gegend als etwas Beſonderes erſchei— 
nen; es gab Skandal auf alle Faͤlle. Merk ſchaͤrfte 
ſeine Concluſionen, und ich laͤugne nicht, ich beeilte 
unſre Abreiſe. 

Schon auf dem Wege nach Mannheim zeigte 
ſich, ungeachtet aller guten und edlen gemeinſamen 
Gefuͤhle, doch ſchon eine gewiſſe Differenz in Ge— 
finnung und Betragen. Leopold Stollberg äußerte 
mit Leidenichaft; wie er gendthigt worden sin herz: 

liches 


Pi 
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liches Liebesverhaͤltniß mit einer ſchoͤnen Englände- 
rin aufzugeben, und deßwegen eine ſo weite Reiſe 
unternommen habe. Wenn man ihm nun dagegen 
theilnehmend entdeckte, daß man ſolchen Empfin- 
dungen auch nicht fremd ſey, ſo brach bei ihm das 
graͤnzenloſe Gefuͤhl der Jugend heraus: feiner Lei- 
Ddenfchaft, feinen Schmerzen, fo wie ber Schönheit und 
Liebenswuͤrdigkeit feiner Geliebten dürfe fih in der 
Welt nichts gleich ftellen. Wollte man ſolche Be- 
Hauptung,, wie es fich unter guten Gefellen wohl 
ziemt, durch mäßige Rede in's Gleichgewicht brin: 
gen, fo ſchien fich bie Sache nur zu verſchlimmern, 
und Graf Haugwitz wie auch ich mußten zuletzt ge⸗ 
neigt werden, dieſes Thema fallen zu laſſen. An⸗ 
gelangt in ea wir fhöne Zimmer 
eines anftändigen Gaſthofes, und bei'm Defert bes 
erften Mittagseſſens, mo ber Wein nicht war ges. 
ſchont worden, forderte und Leopold auf feiner 
Schönen Gefunbheit zu trinfen, welches denn un- 
zer ziemlichem Getöfe geſchah. Nach geleerten Glä- 
fern rief er aus: Nun aber tft aus ſolchen gehei: 
ligten Bechern Fein Trunk mehr erlaubt; eine 
zweyte Geſundheit wäre Entweihung, deßhalb ver⸗ 
nichten wir dieſe Gefaͤße! und warf ſogleich ſein 
Stengelglas hinter ſich wider die Wand. Wir an⸗ 
dern folgten, und ich bildete mir denn doch ein, 
als wenn mich Merk am Kragen zupfte. 
Allein die Jugend nimmt das aus der Kindheit 
mit heruͤber, daß ſie guten Geſellen * nach⸗ 
— Werke. XLVII. Bd. 
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trägt, daß eine unbefangene Wohlgewogenheit zwar 
unangenehm berührt werden Tann, aber nicht au - 


verlegen ift. 
Nachdem die nunmehr als Engliſch angefurnde: 
nen Gläfer unfre Sehe verftärkt hatten, eilten wir 


nad Karlsruhe .getroft und. heiter, um ung zutran 


lich und forglos in einen neuen Kreid zu begeben. 


Wir fanden Klopftod daſelbſt, welcher feine alte 


fittlihe Herrſchaft über die ihm fo hoch verehrenden 
Schüler gar anftändig ausübte, dem ich denn au 


mich gern unterwarf, fo daß ich, mit den andern 
nah Hof gebeten, mich für einen Neuling ganz 


Yeidlih mag betragen Haben. Auch ward mange 


wiffermaßen aufgefordert, natürlich und doc be 
dentend zu ſeyn. 

Der regierende Herr Markgraf, als einer der 
fürftlihen Senioren, befonders aber wegen feiner 
vortrefflihen Negierungszwede unter den deutfchen 


Megenten hoch verehrt, unterhielt fih gern von . 


. Traatswirthlichen Angelegenheiten. Die Frau Mark: 


sräfin, in Künften und mancherlei guten Kennt: 
niſſen thätig und beivandert, wollte auh mitan 


muthigen Reden eine gewiffe Theilnahme beweifen; 
wogegen wir und zwar dankbar verhielten, Fonn- 
ten aber doch zu Hauſe ihre fihlechte Papierfabri— 
cation und Begünftigung des Nahdruders Macklot 
nicht ungenedt laſſen. 


Am bedeutendften war für mich, daß der junge 


Herzog von Sachfen Weimar mit feiner edlem 


— 
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Braut, ber Prinzeffin Louife von Heffen: Darm 
ftadt, bier zuſammenkamen, um ein fürmliches Ehe: 
buͤndniß einzugehen; mie denn auch deßhalb Praͤſi⸗ 
dent von Mofer bereits hier angelangt war, um fo 
bedeutende Verhaͤltniſſe in's Klare zu feken und 
mit dem Oberhofmeiſter Grafen Görk völlig abzu⸗ 
fchließen. Meine Gefpräche mit beiden hohen Per- 
fonen waren bie gemüthlichftien, und fie ſchloſſen 
fih, bei der Abſchieds-Audienz, wiederholt mit 
der Verfiherung: es wiirde ihnen beiderſeits ange- 
nehm ſeyn, mich bald in Weimar zu ſehen. 

Einige beſondere Gefpräche mit. Klopftod erreg- 
ten gegen ibn, bei der Srenmdlichkeit die er mir 
erwies, Dffenbeit und Vertrauen; ich theilte ihm 
die neuften Scenen bed Fauſt mit, die er wohl auf- 
zunehmen fohien, fie auch, wie ich nachher vernahm, 
gegen andere Perſonen mit entihiedenem Beifall, 
der fonft nicht Jeicht in feiner Urt war, beehrt und 
die Vollendung des Stüds gewuͤnſcht hatte. 

Jenes ungedildete, damals mitunter genial ges 
nannte Betragen ward in Karlsruhe, auf einem an⸗ 
ftändigen, gleichfam heiligen Boden, einigermaßen 
beſchwichtigt. Ich trennte mich von meinen Ge: 
fellen, indem ih einen Seitenweg einzufhlagen 
hatte, um nah Emmendingen zu gehen, wo mein 
Schwager Dberamtmann war. Sch adtete dieſen 
Schritt meine Schwefter zu fehen, für eine wahr: 
hafte Prüfung, Sch wußte fie lebte nicht glüdlich, 
ohne daß man es ihr, ihrem Gatten oder den Zu—⸗ 
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fländen hätte ſchuld geben koͤnnen. Sie war ein ei: 
genes Wefen, von dem fchwer zu fprechen fit; wir 
wollen fuchen das Mittheilbare bier zufammenzu: 
faſſen. | 
Ein fhöner Körperbau begünftigte fie; nicht fo 
bie Geſichtszuͤge, welche, obgleich Güte, Verſtand, 
Theilnahme deutlich genug ausdruͤckend, doch einer 
gewiffen Negelmäßigfeit und Anmuth ermangelten. 
Dazu kam noch, daß eine hohe ſtark gemölbte 
Stirn, durch die leidige Mode bie Haare aus dem 
Geſicht zu ſtreichen und zu zwaͤngen, einen gewiſſen 
unangenehmen Eindrud machte, wenn fie gleich für 
die fittlihen und geifligen Cigenfchaften das befte 
Zeugniß gab. SH kann mir denken, daB wenn fie, 
wie es die neuere Zeit eingeführt hat, ben obern 
Theil ihres Geſichtes mit Loden ummölfen, ihre 
Shläfe und Wangen mit g nn Ningeln hätte 
bekleiden können, fie vor dem." fich angeneh 
mer würde gefunden haben, ohne Beforgniß andern 
zu mißfallen wie fih ſelbſt. Mechne man biezu 
noch dag Unheil, daß ihre Haut felten rein war, 
ein Webel, das fi durch ein damonifches Mißge— 





ſchick fhon von Jugend auf gewöhnlich an Fefttagen 


einzufinden pflegte, an Tagen von Concerten, Bäl: 
len und fonftigen Einladungen. 
- Diefe Suftände hatte fie nach und nah durchge— 


kaͤmpft, indeß ihre übrigen herrlichen Eigenfchaften 


fih immer mehr und mehr ausbildeten. 
Ein fefter nicht leicht bezwinglicher Charafter, eine 


| 
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theilnehmende, Theilnahme bedbärfende Seele, vor: 
zügliche Geiftesbildung, fhöne Kenntniſſe, fo wie 
Talente; einige Sprahen, eine gewandte Feder, . 
fo daß, wäre fie von außen begünftigt worden, fie 
unter den gefuchteften Frauen ihrer Zeit würde ge⸗ 
golten haben, 

Zu allem dieſem ift noch ein Wunderſames zu 
offenbaren: in ihrem Weſen lag nicht die mindeſte 
Sinnlichkeit. Sie war neben mir heraufgewachſen 
und wuͤnſchte ihr Leben in dieſer geſchwiſterlichen 
Harmonie ſortzuſetzen und zuzubringen. Wir wa— 
ren nach meiner Ruͤckkunft von der Akademie un— 
zertrennlich geblieben; im innerſten Vertrauen hat: 
ten wir Gedanken, Empfindungen und Grillen, die 
Eindruͤcke alles Zufaͤlligen in Gemeinſchaft. Als ich 
nah Wetzlar ging, ſchien ihr die Einſamkeit uner⸗ 
traͤglich; mein Freund Schloſſer, der Guten weder 
unbekannt noch zuwider, trat in meine Stelle. Lei— 
der verwandelte ſich bei ihm die Bruͤderlichkeit in 
eine entfchiedene, und bei feinem ſtrengen gewiſſen— 
haften Wefen, vielleicht erſte Leidenſchaft. Hier 
fand fih, wie man zu fagen pflegt, eine fehr güt: 
liche, erwünfchte Partie, welche fie, nachdem fie 
verfchiedene bedeutende Anträge, aber von unbedeu— 
tenden Männern, von folhen die fie verabſcheute, 
ſtandhaft ausgefchlagen hatte, endlih anzunehmen 
ſich, ich darf wohl fagen, bereden ließ. 

Aufrichtig habe ih zu geftehen, daß ih mir, 
wenn ich mandımal über ihr Schidfal phantafirte, 
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fie nicht gern ald Hausfrau, wohl aber ald Aebtif: 
fin, als Borfteherin einer edlen Gemeine gar 
gern denfen mochte, Cie befaß alles was ein fol- 
cher höherer Zuſtand verlangt, ihr fehlte was die 
-Melt'unerläßlich fordert, Weber weibliche Seelen 
übte fie durchaus eine unwiderſtehliche Gewalt; 
junge Gemuͤther zog fie liebevoll an und beherrfchte 
fie durch den Geift innerer Vorzüge. Wie fie nun 
die allgemeine Duldung des Guten, Menfchlicen, 
mit allen feinen Wunderlichfeiten, wenn es nur 
nicht in's Verkehrte ging, mit mir gemein hatte, 
fo brauchte nichts Eigenthämliches, wodurch irgend 
ein bedentendes Naturell ausgezeihnet war, fid 
vor ihr zu verbergen, oder fich vor ihr zu geniren, 
weswegen unfere Gefelligfeiten, wie wir ſchon fruͤ— 
her-gefehn, immer mannichfaltig, frei, artig, wenn 
auch gleih manchmal an’s Kühne heran, ſich bewe: 
gen mohten. Die Gewohnheit mit jungen Frauen: 
zimmern anftändig und. verbindlich umzugehen, ohme 
daß fogleih eine entfcheidende Befchränfung und 
Aneignung erfolgt wäre, hatte ich nur ihr zu dan- 
Ten. Nun aber wird der einfichtige Leſer, welcher 
fähig ift, zwifchen diefe Zeilen hineinzulefen, was 
nicht gefchrieben ſteht, aber angedeutet ift, fich eine 
Ahnung der erniten Gefühle gewinnen, mit wel: 
chen ih damals Emmendingen betrat. . 

Allein beim Ubfchiede nach kurzem Aufenthalte 
lag es mir noch ſchwerer auf dem Herzen, daß meine 
Schweſter mir auf dad Ernftefte eine Trennung von 
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Lilli empfohlen, ja befohlen hatte. Sie ſelbſt hatte 
an einem langwierigen Brautſtande viel gelitten; 
Schloſſer, nach ſeiner Redlichkeit, verlobte ſich nicht 
eher mit ihr, als bis er ſeiner Anſtellung im Groß⸗ 
herzogthum Baden gewiß, ja, wenn man es ſo 
nehmen wollte, ſchon angeſtellt war. Die eigent⸗ 
liche Beſtimmung aber verzögerte ſich auf eine un- 
denklihe Weiſe. Sol ich meine Vermuthung hier- 
über eröffnen, fo war der wadere Schloffer, wie 
tuͤchtig er zum Gefhäft ſeyn mochte, doch wegen 
feiner fhroffen Rechtlichkeit dem Fuͤrſten ale un- 
mittelbar berührender Diener , noch weniger ben 
Miniftern als naher Mitarbeiter wünfchenswerth. 
Seine gehoffte und dringend gewünfchte Anftellung 
in Karlsruhe kam nicht zu Stande, Mir aber 
Flärte ſich dieſe Zögerung auf, als die Stelle eines 
Dberamtmannd in Emmendingen ledig ward, und 
man ihn alfobald dahin verſetzte. Es war ein flatt- 
liches einträgliches Amt nunmehr ihm übertragen, 
Dem er fich völlig gewachfen zeigte. Seinem Sinn, 
feiner Handlungsweiſe daͤuchte ed ganz gemäß hier 
allein zu ftehen, nach Ueberzeugung zu handeln und 
über alles, man mochte ihn loben oder tadeln, Re⸗ 
chenſchaft zu geben. 

Dagegen ließ ſich nichts einwenden, meine Schwe: 
ſter mußte ihm folgen, freilih nicht in eine Refl- 
denz, wie fie gehofft hatte, föndern am einen Drt, 
der ihr eine Einfamkeit , eine Einoͤde fcheinen 
mußte; in eine Wohnung, zwar geräumig, a 
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berelich, ſtattlich, aber aller Geſelligkeit entbehrend. 
Einige junge Franenzimmer, mit denen fie früher 
Freundſchaft gepflogen, fülgten ihr nah, und da 
die Familie Gerod mit Töchtern gefegnet war, med: 
felten diefe ab, fo daß fie wenigſtens bei fo vieler 
Entbehrung, eines längftvertrauten Umgangs genof. 


» Diefe Zuftände, dieſe Erfahrungen waren «3, 
wodurch fie fih berechtigt glaubte, mir aufs ern 
ftefte eine Trennung von Lilli zu befeblen. Es fchien 
ihr hart, ein folhes Frauenzimmer, von dem fie 
ſich die höchften Begriffe gemacht hatte, aus einer 
wo nicht glänzenden, Doch lebhaft bewegten Eriftenz 
heraugzuzerren, in unfer zwar löbliches, aber doch 
nicht zu bedeutenden Gefellfhaften eingerichtetes 
Haus, zwifchen einen wohlmollenden, ungefprädi- 
gen, aber gern. didaktifhen Vater, und eine in ib: 

rer Art hoͤchſt haͤuslich-thaͤtige Mutter, welche doc 
nach vollbrahtem Gefhäft, bei einer bequemen 
- Handarbeit nicht geftört feyn wollte, in einem ge: 
müthlihen Gefpräch mit jungen herangezogenen und 
auserwaͤhlten Perfünlickeiten. 


Dagegen ſetzte fie mir Lilli's Verhaͤltniſſe lebhaft 


in's Klare; denn ich hatte ihr theils ſchon in Brie: 
fen, theils aber im leidenschaftlich gefhmwäßiger Ver: 
traulichkeit alles haarklein vorgetragen. 


Leider war ihre Schilderung nur eine umftänd- 


liche wohlgeſinnte Ausfuͤhrung deſſen, was ein Oh⸗ 
re@blafer von Frennd, dem man nach und nach nichts 
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Gutes zutraute, mit wenigen charakteriſtiſchen Zůͤ—⸗ 
gen einzufluͤſtern bemuͤht geweſen. | 

Verfprehen konnt’ ich ihr nichts, ob ich gleich 
geftehen mußte, fie habe mich überzeugt. Sch ging 
mit dem räthfelhaften Gefühl im Herzen, woran 
bie Leidenfchaft fich fortnährt; denn Amor das Kind 
hält ſich noch hartnädig feft am Kleide der Hoffnung, 
eben als fie fhon ftarfen Schrittes fich zu entfernen 
den Unlaufnimmt. 

Das Einzige was ich mir zwifchen da und Zürich 
noch deutlich erinnere, ift der Rheinfall bei Schaff: 
haufen. Hier wird durch einen mächtigen Strom: 
ſturz merklich die erfte Stufe bezeichnet die ein 
Bergland andentet, in das wir zu treten gemwillet 
find; wo wir denn nah und nach, Stufe für Stufe 
immer in wachſendem Verhältniß, die Höhen muͤh⸗ 
fam erreichen follen. 

Der Anblick des Züriher Sees, von dem Thore 
des Schwerted genoffen, ift mir auch noch gegen: 
wärtig; ich fage von dem Thore des Gafthaufeg, 
denn ich trat nicht hinein, fondern ich eilte zu La= 
vatern. Der Empfang war heiter und herzlich, und 
man muß geftehen anmuthig ohne gleihen; zutrau⸗ 
lich, fhonend, fegnend, erhebend, anders Eonnte 
man fich feine Gegenwart nicht denfen. Seine Gat- 
tin, mit etwas fonderbaren, aber friedlichen zart: 
frommen Zügen, flimmte völlig, wie alles Andere 
um ihn her, im feine Sinnes- und Lebens-Weiſe. 
Unfre nächte, und faft ununterbrochene Unter⸗ 
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haltung war feine Phyſiognomik. Der erfte Theil 
diefes feltfamen Werfed war, wenn: ih nicht irre, 
ſchon völig abgedrudt, oder wenigfteng feiner Boll: 
ftändigfeit nahe. Man darf es wohl als genial: em= 
sirifh, als miethodifch: colleetiv anfprehen. Ich 
hatte dazu das fonderbarfte Verhaͤltniß. Lavater 
wollte die ganze Welt zu Mitarbeitern und Theil- 
nehmern; fhon hatte er auf feiner Nheinreife fo 
viel bedeutende Menfhen portraitiren laffen, um 
durch ihre Perfönlichkeit fie in das Intereſſe eines 
Werks zu ziehen, im welchem fie felbft- auftreten 
ſollten. Eben fo verfuhr er mit Künftlern; er rief 
einen jeden auf, ihm für feine Zwecke Zeichnungen 
zu ſenden. Sie famen an und taugten nicht ent- 
fchieden zu ihrer Beſtimmung. Gleicherweife ließ 
er rechts und linfd in Kupfer ſtechen und auch die: 
ſes gelang felten charafteriftifh. Eine große Arbeit 
‚war von feiner Seite geleifter, mit Geld und An- 
ftrengung aller Art ein bedeutendes Werk vorgear- 
beitet, der Phyſiognomik ale Chre geboten; und 
wie nun daraus ein Band werden follte, die PEy: 
ſiognomik, durch Lehre gegründet, durch Beiſpiele 
belegt fi der Würde einer Wiſſenſchaft nähern 
ſollte, fo fagte Feine Tafel, was fie zu fagen hatte; 
alle Platten mußten getadelt, bedingt, nicht einmal 
gelobt, nur zugegeben, manche gar durch die Er: 
klaͤrungen mweggelöfht werden. Es war. für mich, 
der, eh er fortfchritt, immer Fuß zu: faſſen fuchte, 
einz der penibelften Aufgaben, die meiner Thätig: 
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keit auferlegt werben konnte. Man urtbeile felbft. 
Das Mannfeript mit den zum Text eingefhobenen 
Dlattenabdrüden, ging an mih nah Frankfurt, 
Ich hatte das Recht alled zu tilgen was mir mißfiel, 
gu ändern und einzufchalten was mir beliebte, mo: 
von ich freilich fehr mäßig Gebrauch machte. Ein 
einzig Mal hatte er eine gewiſſe Teidenfchaftliche 
Eontroverd gegen einen ungerechten Zabler einge: 
ſchoben, die ich wegließ und ein heiteres Naturge- 
dicht dafiir einlegte, weßmwegen er mich fchalt, ie: - 
doch fpäter, als er abgekühlt war, mein Verfahren 
bifigte. 

Wer die vier Bände der Phyſiognomik durchblaͤt⸗ 
tert und, was ihn nicht renen wird, durchlieſ't, mag 
- bedenken, welhes Intereſſe unſer Iufammenfeyn 
gehabt habe, indem die meiften der darin vorkom⸗ 
mienden Blätter fhon gezeichnet und ein Theil ge: 
ſtochen waren, vorgelegt und beurtheilt wurden und 
man die geiftreihen Mittel überlegte, womit feldft 
dad Untaugliche in dieſem Falle lehrreich und alfo 
täuglich gemacht werden koͤnnte. 

Geh' ich das Lavaterifhe Wert nochmals durch, 
fo macht es mir eine Fomifch - heitere Empfindung; 
es iſt mir als fähe ih die Schatten mir ehemals 
fehr bekannter Menſchen vor mir, über bie ich mid 
ſchon einmal geärgert und über die ich mich jent 
nicht erfreuen follte, N 

Die Möglichfeit aber fo vieles unſchicklich Ge⸗ 
bildete einigermaßen zuſammenzuhalten, lag in dem 
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fhönen und entfchiedenen Talente de3 Zeihnerd 
und Kupferftchers Lips; er war in ber That zur 
freien profaifhen Darftellung bes Wirklihen gebe 
ren, worauf es denn doch eigentlich bier anfam. 
Er arbeitete unter dem wunderlich fordernden Php: 
fiognomiften, und mußte deßhalb genau aufpaffen, 
um fich den Forderungen feines Meifters anzunaͤhern; 
der talentreiche Bauernfnabe fühlte die ganze Ver: 
pflihtung,-die er einem geiftlichen Herren aus ber fo 
hoch privilegirten Stadt ſchuldig war, und beforgte 
fein Sefhäft auf's befte. 
In getrennter Wohnung von meinen Sefellen 
lebend, ward Ih täglich, ohne daß wir im geringften 
Arges daran gehabt hätten, denfelben immer frem⸗ 
der; unfre Landpartien paßten nicht mehr zuſam⸗ 
men, objleih in der Stadt noch einiges Verkehr 
übrig geblieben. war. Sie hatten fih mit allem 
jugendlich gräfiichen Uebermuth auch bei Lavatern 
gemeldet, welchem gewandten Phyſtognomiſten fie 
. freilich etwas anders vorfamen ald der übrigen 
Welt. Er äußerte fih gegen mich darüber und ich 
erinnere mich ganz beutlih, daß er, von Leopold 
Stolberg fprehend, außrief: „ich weiß nicht was 
‚ihr alle wollt; es ift ein edler, trefflicher, talent: 
voller Juͤngling, aber fie haben mir ihn als einen 
Herven, als einen Hercules befchrieben, und ih 
habe in meinem Leben Feinen weichern, zarteren 
und, wenn ed darauf ankommt, beftimmbareren jun: 
gen Mann RR Ich bin — weit von ſicherer 
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phrfiognomifcher Sinficht entfernt, ader wie ed mit 
euch und der Menge ausfieht, tft doch gar zu be: 
truͤbt.“ 

Seit der Reiſe Lavaters an den Niederrhein 
hatte ſich das Intereſſe an ihm und feinen phpfio- 
gnomiſchen Studien fehr lebhaft gefteigert; vielfache 
Gegenbeſuche drängten fih zu ihm, fo daß er fi 
einigermaßen in Verlegenheit fühlte, als der Erfte 
‚geiftliher und geiftreiher Männer angefehen und 
als einer betrachtet zu werden, ber die Fremden al: 
fein nach fih binzöge; daher er denn, um allem 
Neid und Mißgunſt auszuweichen, alle diejenigen, 
die ihn befuchten, zu erinnern und anzutreiben 
wußte, auch bie übrigen bedeutenden Männer freund: 
lich und ehrerbietig anzugehen. 

Der alte Bodmer ward biebei vorzüglich beachtet, 
und wir mußten und auf den Weg machen ihn zu 


beſuchen und iugendlich zu verehren. Er wohnte , 


in einer Höhe über der am rechten Ufer, wo der 
See feine Waſſer als Limmat zufammendrängt, ge 
legenen größern oder alten Stadt; dieſe durchkreuz⸗ 
ten wir, und erftiegen zulest auf immer fteileren 
Pfaden die Höhe hinter den Wällen, mo fich zwifchen” 
den Feſtungswerken und der alten Stadtmauer 
gar anmuthig eine Vorftadt, theils in aneinan- 
der geihloffenen, theild einzelnen Häufern bald 
laͤndlich gebildet Hatte. Hier nun fand Bob: 
merd Haus, der Aufenthalt feines ganzen Lebens, 
tn ber freiften, heiterſten Umgebung, die wir, bei 
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der Schönheit und Klarheit bed Tages, fhon vor 
dem Eintritt hoͤchſt vergnuͤglich zu uͤberſchauen 
hatten. 

Wir wurden eine Stiege bad in ein ringe» 
getäfeltes Zimmer geführt, wo und ein muntrer 
Greis von mittlerer Statur entgegenlam, Er em: 
pfing ung mit einem Gruße, mit dem er die be 
fuchenden Juͤngern anzufprechen pflegte: wir wuͤr⸗ 
den es ihm als eine Artigkeit anrechnen, daß er mit 
feinem Abfcheiden aus diefer Zeitlichfeit fo lange 
gezögert babe, um und noch freundlich aufzunech⸗ 
men, und Tennen zu lernen, fih an unfern Talen⸗ 
ten zu erfreuen und Gluͤck auf unfern feruern Le 
bensgang zu wuͤnſchen. 

Wir dagegen priefen ihn gluͤcklich, daB er als 
Dichter, der patriarchaliſchen Welt angebörig und 
doch in der Nähe der hoͤchſt gebildeten Stadt, eine 
wahrhaft idylliſche Wohnung Zeitlebeng beſeſſen und 
in hoher freier Luft fich einer folhen Fernſicht mit 
ftetem Wohlbehagen ber Augen fo lange Jahre er- 
freut habe. 

Es ſchien ihm nicht unangenehm, daf wir eine 
"Meberfiht aus feinem Kenfter zu nehmen ung aud- 
baten, welche denn wirklich bei heiterem Sonnen: 
fhein in der beiten Jahreszeit ganz unvergleichlich 
erſchien. Man uͤberſah vieles von dem was fich von 
der großen Stadt nach der Tiefe fenfte, die kleinere 
Stadt über der Limmat, fo wie die Fruchtbarkeit 
des Sihl-Feldes gegen Abend, Ruͤckwaͤrts linke, 
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einen Theil des Bürichfeed mit feiner glängend be- 
wegten Flaͤche und feiner-unendlihen Mannichfal⸗ 
tigkeit von abwehfelnden Berg: und Thal- Ufern, 


Erhöhungen, dem Auge unfaßlichen Mannidfaltig 


Zeiten; worauf man denn, geblendet von allem die- 
fem, in der Ferne die blaue Reihe der höheren Ge— 
Birgsrüden, deren Gipfel zu benamfen man fi 
getraute, mit größter Sehnfucht zu fchauen hatte. 

Die Entzüdung junger Männer über das Außer⸗ 
‚ordentliche was ihm fo viele Jahre her täglich ges 
worden war, fehlen ihm zu behagen; ex ward, wenn 
man fo fagen darf, ironiſch theilnehmend und wir 
ſchieden ald die beften Freunde, wenn fhon in un⸗ 
fern Geiftern die Schnfucht nach jenen blauen Se⸗ 
.birgshöhen die Ueberhand gewonnen hatte. 

Indem ich nun im Begriff ftehe nich von unfe: 
rem würdigen Patriarchen zu beurlauben, fo mer!’ 
ich exft, daß ich von feiner Geftalt und Geſichtsbil⸗ 
dung, von feinen Bewegungen und feiner Art fih zu 
benebmen noch nichts ausgefprocen. 

Heberhaupt zwar finde ih nicht ganz ſchicklich, 
Daß Reifende einen bedeutenden Mann, den fie. be- 
fuchen, gleichſam fignalifiren, als wenn fie Stoff 
zu einem Stedibriefe geben wollten, Niemand be- 
dent, Daß es eigentlih nur ein Angenblid ift, wo 
er, vorgetreten, neugierig beobachtet und doch nur 
auf feine eigene Weiſe; und fo kann der Befuchte 
bald wirklich, bald ſcheinbar als ftolz oder demuͤthig, 
als ſchweigſam oder geſpraͤchig, als heiter oder ver 
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drießlich erfheinen. In diefem befondern Falle aber 
möcht? ich mich damit: entfchuldigen, daß Bodmers 
ehrwuͤrdige Perfon in Worten gefchildert, Teinen 
gleichgünftigen Eindrud machen dürfte. Gluͤcklicher 
Weife eriftirt bad Bild nach Graff von Baufe, wel: 
ches volllommen den Mann darftellt, wie er aud 
und erfchienen, "und zwar mit feinem Blick ber 
Beſchauung und Betrachtung. 

Ein befonderes, zwar nicht unerwartetes, aber 
Höcfterwünfchtes Vergnügen empfing mich in Zürich, 
als ich meinen jungen Freund Paffavant dafelbit an- 
traf. Sohn eines angefehenen reformirten Hanfes 
meiner Vaterſtadt, lebte er in der Schweiz, an ber 
Quelle derjenigen Lehre, die er dereinft als Predi⸗ 
ger verfündigen follte. Nicht von großer, aber ge 
. wandter Geftalt, verfprah fein Geſicht und fein 
ganzes Wefen eine anmuthige rafhe Entichlofien- 
beit. Schwarzes Haar und Bart, lebhafte Augen. 
Im ganzen eine theilnehmende mäßige Sefchäf: 
tigkeit. 

Kaum hatten wir, ung umarmend, die erſten 
Grüße gewechſelt, als er mir. gleich den Vorſchlaz 
that, die Fleinen Kantone zu befuchen, die ex ſchon 
mit großem Entzüden durchwandert habe und mit 
deren Anblick er mich nun ergögen und entzüden 


solle. . 


Indeß ich mit Lavatern die naͤchſten und wid: 
tigſten Gegenftände durchgeſprochen und wir unſre 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten beinah erſchoͤpft 

hatten, 
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Hatten, waren meine muntern Meifegefellen fchon 
auf mancerlei Wegen ausgezogen und hatten nach 
ihrer Weife fi in der Gegend umgethan. Paſſa⸗ 
vant mich mit herzlicher Freundfchaft umfangend, 
glaubte Dadurch ein Recht zu dem augfchließenden 
Beſitz meines Umgangs erworben zu "haben und 
wußte daher, in Abmwefenheit jener, mih um fo 
eher in die Gebirge zu loden, als ich felbft entfchie- 
den geneigt war, in größter Muhe und auf meine 
eigne Weife, biefe längft erfehnte Wanderung zu 
vollbringen. Wir fhifften ung ein, und fuhren an 
einem glänzenden Morgen den herrlichen See 
hinauf. 

Möge ein eingefchaltetes Gedicht von jenen 
gluͤcklichen Momenten einige Ahnung EUER 
dringen: 

Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug' ich aus freier Welt; 
Wie iſt Natur ſo hold und gut, 
Die mich am Buſen haͤlt! 

Die Welle wieget unſern Kahn 
Im Ruͤdertact hinauf, | 
Und Berge, wolkig, himmelan , 
Begegnen unfern Lauf. 


Aug' mein Aug’, was fintft du nieder ? 
Goldne Traͤume, kommt ihr wieder ? 
Weg, du Traum! fo Gold du biſt; 

Hier auch Lieb und Neben ift, 

Goethe? Werke. XLVIII. ®o. 2 8 


114 


Auf der Welle blinten 

Tauſend ſchwebende Sterne; 

Weiche Nebel trinken 

Rings die thuͤrmende Ferne, 

Morgenwind umfluͤgelt 
Die DE DE 

Und im Gee befpiegelt 

Sich die reifende.Irucht, 


Wir landeten in NRichtenfhwpl, wo wir am 
‚ Doctor Hoße durch Lavater empfohlen waren. Er 
befaß als Arzt, als hoͤchſt verftändiger, wohlwollen⸗ 
der Mann ein ehrwürdiges Anfehn an ſeinem Orte 
und in der ganzen Gegend, und wir glauben fein 
Andenken nicht beffer zu ehren, als wenn wir auf 
eine Stelle in Lavaters Phyſiognomik hinweifen, 
bie ihn bezeichnet. 


Auf's befte bewirthet, aufs anmuthigfte und 
nüglichfte auch über die nächften Stationen unfrer 
Wanderung unterhalten, erftiegen wir die bahinter 
liegenden Berge. Als wir in das Thal von Schin: 
dellegi wieder hinabfteigen follten, kehrten wir ung 
nochmals um, bie entzüdende Ausſicht uͤber den 
Zuͤricher See in uns aufzunehmen. 


Wie mir zu Muthe geweſen, deuten folgende 
Zeilen an, wie fie damals gefchrieben! noch in „einem 
Gedenkheftchen aufbewahrt find; 
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Wenn ich, Yiebe Lilli, dich nicht Yiebte, 
Welche Wonne gaͤb' mir diefer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lilli, dich nicht liebte, 
Wär, was wir mein Gluͤck? 


Ausdrucksvoller find? ich hier diefe kleine Inter: 
jection, als wie fie in der Sammlung meiner Ge- 
dichte abgedruckt ift. 


a; 
Die rauhen Wege, die von da nah Maria Ein- 
fiedeln führten, Tonnten unferm guten Muth nichts 
anhaben. Eine Anzahl von Wallfahrern, die, fhon 
unten am See von ung bemerft, mit Gebet und 
Geſang regelmäßig fortfsritten, hatten ung einger 
holt; wir liegen fie begruͤßend vorbei und fie beleb- 
‚ tem, indem fie und zur Einftimmung in ihre from⸗ 
men Zwecke beriefen, dieſe oͤden Höhen anmuthig 
charafterififh. Wir fahen lebendig den fhlängeln- 
ben Pfad bezeichnet, den auch wir zu wandern hat: 
ten, und ſchienen freudiger zu folgen; wie denn 
die Gebräuche der roͤmiſchen Kirche dem Proteftan- 
ten durchaus bedeutend und impofant find, indem 
er nur das Erfte, Innere, wodurch fie hervorge⸗ 
rufen, das Menfchlihe, mwoburd fie fih von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen, und alfo auf. den 
Kern dringend, anerkennt, ohne ſich gerade in dem 
Augenblid mit der Schale, der Fructhälle, ie 
dem Baume felbit, feinen Smweigen, Blättern, 
feiner Rinde und feinen Wurzeln zu befaffen, 
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‚ Nun faben wir in einem öden baumlofen Thale 
bie prächtige Kirche hervorfteigen, das Klofter, von 
weitem anfehnlihem Umfang in der Mitte von 
zeinlicher Anfiedelung, um fo eine große und man: 
nichfaltige Anzahl von Gäften einigermaßen fchiclich 
aufzunehmen. 

Das Kirchlein in der Kirche, die ehemalige Ein: 
fiedlerwohnung des Heiligen, mit Marmor ineru: 
flirt und fo viel als möglich zu einer anftändigen 
Capelle verwandelt, war etwas Neues von mir 
noch nie Gefehenes, diefes Tleine Gefäß, umbaut 
und überbaut von Pfeilern und Gewölben. Es 
mußte, ernfte Betrachtungen erregen, daß ein einzel: 
ner Funke von Sittlichkeit und Gottesfurht bier 
ein immer brennendes leuchtended Flaͤmmchen ange: 
zündet, zu welchem gläubige Schanren mit großer 
Beihwerlichkeit heranpilgern follten, um an diefer 
heiligen Flamme auch ihr Kerzlein anzuzuͤnden. 
Wie dem auch ſey, fo deutet ed aufein grängenlofes 
Beduͤrfniß der Menfhheit, nah gleihem Licht, 
gleiher Wärme, wie es jener erfte im tiefften Ge 
fühl und fiherfter ueberzeugung gehegt und genoffen. 
Man führte ung in die Schaklammer, welche reich 
‚und impofant genug, vor allen lebendgroße, wohl 
gar Eoloffale Büften von Heiligen und Orbengftif: 
tern dem flaunenden Auge darbot. 

Doch ganz andere Aufmerkfamfeit erregte ber 
Anblick eines darauf eröffneten Schranled. Er ent: 
bielt alterthuͤmliche Koftbarfeiten, hierher gewidmet 
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und verehrt. Derfchiedene Kronen von merkwuͤr—⸗ 
diger Soldfchmiedsarbeit hielten meinen Blick feft, 
unter denen wieder eine ausſchließlich betrachtet 
wurde. Eine Zadenfrone im Kunftfinne der Vor— 
zeit, wie man wohl ähnliche auf den Hänptern al: 
terthuͤmlicher Königinnen geſehen, aber von fo ges 
fhmadvoller Zeichnung, von folder Ausführung ei⸗ 
ner unermuͤdeten Arbeit, ſelbſt die eingefugten far⸗ 
bigen Steine mit folher Wahl und Geſchicklichkeit 
vertheilt und gegeneinander geftellt, genug ein Werk 
der Art, daß man es bei dem erften Anblid für 


vollkommen erklärte, ohne diefen Eindrud Funfte 


mäfig entwideln zu können. 

Auch ift in ſolchen Faͤllen, wo die Kunft nicht 
erkannt, fondern gefühlt. wird, Geift und Gemuͤth 
zur Anwendung geneigt, man möchte das Kleinod 
befisen, um damit Freude zu machen. ch erbat 
mir die Erlaubniß das Krönden bervorzunehmen, 
und als ich ſolches in der Hand anftändig haltend 
in bie Höhe hob, dacht' ich mir. nicht anders, als ich 
müßte es Lilli auf die hellglaͤnzenden Locken auf: 
drüden, fie vor den Epiegel führen und ihre Freude 
über fi felbft und das Gluͤck das fie verbreitet 
gesvahr werden. ch habe mir nachher oft gedacht, 
diefe Ecene, durch einen talentvollen Mahler ver- 
wirkliht, müßte einen hoͤchſt ſinn- und gemüth: 
vollen Anbli geben. Da wäre es wohl der Mühe . 
werth, der junge König zu fenn, ber fich auf diefe 
Weife eine Braut und ein neues Reich erwürbe, 
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um ung bie Befisthämer des Kloflers vollſtaͤn— 
dig feben zu laffen, führte man ung in ein Kunſt-, 
Euriofitäten: und Naturalien= Cabinet. Ich hatte 
Damals von dem Werth folser Dinge wenig Begriff; 
noch hatte mich die zwar höcft löbliche, aber doch 
den Eindrud ber fchönen Erdoberfläche vor dem An: 
Schauen des Geiftes zerſtuͤckelnde Geognoſie nicht an: 
gelodt, noch weniger eine phantaftifhe Geologie 
mih in ihre Srrfale verfhlungen; jedoch nöthigte 
mich der berumführende Geiftlihe einen fofftien, 
von Kennern, wie er fagte, köchft geſchaͤtzten, in 
einem blauen Schieferthon wohl erhaltenen Eleinen 
wilden Echweinsfopf einige Aufmerkſamkeit zu 
fhenten, der auch, ſchwarz wie er war, für alle 
Folgezeit in der Einbildungsfraft geblieben ift. Man, 
hatte ihn in der Gegend von Rapperswyl gefunden, 
in einer Gegend, die morafiig von Urzeiten ber, 
gar wohl dergleihen Mumien für'die Nachwelt auf: 
nehmen und bewahren Fonnte, i 
- Ganz anders aber zog mih unter Rahmen 
und Glas ein Kupferfiih von Martin Schön an, 
"Bas Abfcheiden der Maria vorftellend. Freilich kann 
nur ein vollfommenes Eremplar uns einen Begriff 
von der Kunft eines foichen Meiftere geben, aber 
alsdann werden wir auch, wie von dem Vollkom⸗ | 
menen in jeter Art, bergeftalt ergriffen, daß wir 
die Begierde, das Gleihe zu befinen, den An— 
lid immer wiederholen zu Fönnen, — es mag 
noch fo viel Zeit dazwifhen verfließen, — nidt 
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wieder loswerden. Warm follt’ ich nicht vor— 
greifen und bier geftehen, daß ich fpäter nicht 
eher nachließ, als bis ich ebenfalls zu einem 
trefflihen Abdruck diefed Blattes gelangt war? 

Am ı6 Julp 1775, denn bier find’ ich zuerft 
das Datum verzeichnet, traten wir einen befchwer- 
lihen Weg an; wilde fteinige Höhen mußten über: 
fliegen werden, und zwar in vollfommener Ein— 
ſamkeit und Dede. Abends %, auf achte fanden 
wir den Schwyzer-Haggen gegenüber, zweyen Berg: - 
sipfeln, die neben einander mächtig in die Luft 
ragen. Wir fanden auf unfern Wegen zum erften- 
mal Schnee, und an jenen zadigen Selsgipfeln 
hing er noch vom Winter ber. Ernithaft und fürd: 
terlich fülte ein uralter Fichtenwald die unabfeh- 
lihen Schluchten, in die wir hinab follten. Nach 
kurzer Raſt, frifh und mir muthwilliger Behendig- 
feit, fprangen wir den von Klippe zu Klippe, von 
Platte zu Platte in die Tiefe ſich ftürzenden Fußpfad 
hinab, und gelangten um zehn Uhr nah Schwyz. 
Wir waren zugleich müde und munter geworben, 
hinfällig und aufgeregt; wir löfchten gahling un— 
fern heftigen Durft und fühlten ung noch mehr be- 
geiftert. - Man denke fih den jungen Mann, der 
etwa dor zwey Fahren den Werther fchrieb, einen 
jüngern Sreund, der fih fhon-an dem Manufeript 
jenes wunderbaren Werks entzündet batte, beide 
ohne Willen und Wollen gewifiermaßen in einen 
Naturzuſtand verfeht, lebhaft gedenfend voruber- 
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gegangener Keidenfhaften, nahhängend den gegen: 
wärtigen, folgelofe Plane bildend; im Gefühl be- 
haglicher Kraft das Neich der Phantafie durchſchwel⸗ 
gend; dann nähert man fich der Vorftellung jenes 
Zuftandes, den ich nicht zu ſchildern wüßte, fände 
nicht im Tagebuche: „Lachen und Fauchzen dauerte 
bis um Mitternacht,‘ 


Den ırten Morgend fahen wir die Schwyzer⸗ 
Haggen por unſern Fenſtern. An dieſen ungehen: 
zen unregelmäßigen Naturpyramiden ſtiegen Wol- 
Ten nach Wolfen hinauf. Um 1 Uhr Nachmittags 
von Schwyz weg, gegen den Rigi zu; um zwey 
Uhr auf dem Lauerzer See herrliher Sonnenfcein, 
Bor lauter Wonne ſah man gar nichts. Zwey 
tüchtige Mädchen führten dag Schiff, dad war au: 
muthig, wir Tießen es gefchehen. Auf der Inſel 
Iangten wir an, wo fie fagen: hier habe der ehe: 
malige Zwingherr gehauft;. wie ihm auch ſep, jetzt 
zwifhen die Nuinen hat fih die . des Wald: 
bruders eingeſchoben. 


Wir beſtiegen den Rigi; um halb achte ſtanden 
wir bei der Mutter Gottes im Schnee; ſodann an 
der Gapelle, am Klofter vorbei, im Wirthehaus 
zum Ochſen. 

Den 18ten Sonntags früh die Capelle vom 
Ochſen aus gezeichnet. Um zwoͤlf Uhr nach dem 
Kaltenbad oder zum Dreyſchweſtern-Brunnen. Ein 
Viertel wach zwey hatten wir die Höhe erfiiegen; 


421 


wir fanden. ung in Wolken, biefmal und doppelt 
unangenehm, als die Ausficht Hindernd und als 
niedergehender Nebel netzend. Aber als fie hie und 
da auseinander riffen und uns, von wallenden 
Rahmen umgeben, eine Klare herrliche fonnenbe- 
fhienene Welt ald vortretende und wechfelnde Bil 
der fehen ließen, bedauerten wir nicht mehr. diefe 
. Bufälligleiten; denn es war ein nie gefehener, nie 
wieder zu ſchauender Anblid, und wir verharrten 
lange im diefer gewiffermaßen unbequemen Lage, 
um durch die Ritzen und Kluͤfte der immer beweg⸗ 
ten Woltenballen einen Eleinen Bipfel befonnter 
Erde, einen fohmalen Uferzug und ein Endchen See 
zu gewinnen. 


Um acht Uhr Abends waren wir wieder vor der 
Wirthshausthuͤre zuruͤck und ſtellten und an ge— 
backenen Fiſchen und Eyern und genugſamem Wein 
wieder her. 


Wie es denn nun daͤmmerte und allmählich nach⸗ 
tete, beſchaͤftigten ahnungsvoll zuſammenſtimmende 
Toͤne unſer Ohr; das Glockengebimmel der Ca⸗ 
pelle, das Plaͤtſchern des Brunnens, das Saͤuſeln 
wechſelnder Luͤftchen, in der Ferne Waldhoͤrner; — 
es, waren wohlthaͤtige, Be einlulende 
Momente, 

Am ı9ten früh halb fieben erft aufwärts, Damm 
hinab an den Waldftätter See, nach Fiznau; von 
da zu Wafler nach Gerſau. Mittags im Wirthe- 
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haus am See. Gegen zwey Uhr dem Grütli gegen: 
über, wo die drey Zellen ſchwuren, Darauf an der 
Platte, wo der Held ausfprang, und wo ihm au 
Ehren die Legende feines Daſeyns und feiner The: 
ten durch Mahlerey verewigt ift. Um drey Uhr im 
Flüelen, wo er eingefhifft ward, um a Uhr in 
Altorf, wo er den Apfel abſchoß. 


An diefem poetifchen Faden fehlingt man fi 
billig durch das Labyrinth diefer Felfenwände, die 
fteil bis in dad Waſſer hinabreichend ung nichts zu 
fagen haben. Sie, Die Unerfchütterlichen, ftehen 
fo rubig da, wie die Couliſſen eines Theaters; 
Gluͤck oder Unglüd, Luft oder Trauer ift bloß den 


- Derfonen zugedacht, die heute auf dem Zettel ftehen. 


Dergleihen Betrachtungen jedoch waren gänzlich 
außer dem Gefichtsfreig jener Fünglinge; das Kurz: 
vergangene hatten fie aus dem Sinne gefchlagen und 
die Zufunft lag fo wunderbar unerforfhlih vor ih: 
nen, wie das Sebirg in dag fie hineinftrebten. 

Am 20often brahen wir nah Amftäg auf, wo 
man ung gebadene Fiſche gar. ſchmackhaft bereitete. 
Hier nun, an dieſem ſchon genugfam wilden An: 
gebirge, wo bie Reuß aus fohrofferen Felsklüften 
hervordrang und das frifhe Schneewaſſer über die 
reinlichen Kiesbaͤnke hinfpielte, enthielt ich mic 
nicht bie gewuͤnſchte Gelegenheit zu nüßen und 
mich in den raufchenden Wellen zu erquicken. 

- Um brep Uhr gingen wir von da weiter; eine 


+ 
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Heide Saumroffe zog vor und ber, wir fchritten 
mit ihr über eine breite Schneemaffe, und erfuhren 
erft nachher, daß fie unten hohl fep. Hier Hatte 
fih der Winterfchnee in eine Bergſchlucht eingelegt, 
um die man fonft herumzichen mußte, und biente 
nunmehr zu einem geraden verkürzten Wege. Die 
unten durchftrömenden Waſſer ‚hatten fie nach und 
nach ausgehoͤhlt, durch die milde Sommerluft war 
das Gewoͤlb immer mehr abgefhmolzen, fo daß-fie 
uunmehr als ein breiter Bridenbogen bad Hüben 
und Drüben natürlich zufammenhielt. Wir über: 
zeugten uns von dieſem mwunderfamen Naturereig- 
niß, indem wir und etwas oberhalb hinunter in 
die breitere Schlucht wagten. 


Wie wir uns nun immer weiter erhuben, blie— 
ben Fichtenwaͤlder im Abgrund, durch welche die 
ſchaͤumende Reuß uͤber aetienarie fih von Zeit zu 
Seit fehen lief. 


Um halb acht Uhr gelangten wir nad Wafen, 
wo wir, uns mit dem rothen, ſchweren, fauren 
Lombardiſchen Wein zu erquiden, erft mit Wafler 
nachhelfen und mit vielem Zucker das Ingredienz 
erfeßen mußten, was die Natur in der Traube aus: 
zukochen verfagt hatte. Der Wirth zeigte ſchoͤn⸗ 
Kryſtalle vor; ich war aber damals ſo entfernt von 
ſolchen Naturſtudien, daß ich mich nicht einmal fuͤr 
den geringen Preis mit dieſen Bergerzengniſſen be—⸗ 
ſchweren mochte. 
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Den 2ıften halb fieben Uhr aufwärts; die Fel⸗ 
fen wurden immer mächtiger und fehredlicher; der 
Weg bis zum Teufelsftein, bie zum Anblick der 
Tenfelsbrüde immer müähfeliger. Meinem Gefähr: 
ten beliebte e3 hier auszuruben; er munterte mic 
auf, die bedeutenden Unfihten zu zeichnen. Die 
Umriffe mochten mir gelingen, aber es trat nichts 
hervor, nichts zuruͤck; für dergleichen Gegenftände 
hatte ich keine Sprache. Wir mühten ung weiter; 
das ungeheure Wilde fchien fich immer zu fleigern, 
Matten wurden zu Gebirgen und Vertiefungen zu 
Abgründen. So geleitete mich mein Führer „big 
an’s Urferner Loch, durch welches ich gewiffermaßen 
verdrießlich hindurdging; was man bisher gefehen, 
war doch erhaben, diefe Finſterniß hob alles auf. 

Aber freilich hatte fih der ſchelmiſche Führer das 
freudige Erſtaunen voraus vorgeftellt, das mic 
bei'm Austritt überrafhen mußte. Der mäfig ſchaͤu⸗ 
mende Fluß fhlängelte fih hier milde durch eim 
flaches, von Bergen zwar umfchlofiened, aber doch 
genugfan weites, zur Bewohnung einladendes Thal. 
Ueber dem reinlinen Dertchen Urſeren und feiner 
Kirche, die und auf ebenem Boden entgegen ſtau—⸗ 
den, erhob fih ein Fichtenwaͤldchen, heilig geach⸗ 
tet, weil es die am Fuße Angefiebelten vor höher 
herabrollenden Schneelavinen fhüßte, Die grünen: 
den Wiefen des Thales waren wieder am Fluß ber 
. mit kurzen Weiden geſchmuͤckt; man erfreute fich 
hier einer lange vermißten Vegetation. Die Bes 
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— war groß, man fabite auf flachen Pfaden 
bie Kräfte wieder belebt, und mein Reiſegefaͤhrte 
that fich nicht wenig zu gute auf die ueberraſchung, 
die er ſo ſchicklich eingeleitet hatte. 

An der Matte fand ſich der berühmte Urſerner 
Kaͤſe, und die exaltirten jungen Leute ließen ſich 
einen leidlichen Wein trefflich ſchmecken, um ihr 
Behagen noch mehr zu erhoͤhen und ihren Projecten 
einen phantaſtiſcheren Schwung zu verleihen. 

Den 22ften halb vier Uhr verließen wir unfere 
Herberge, um aus dem glatten Urferner Thal in's 
fteinichte Liviner Thal einzutreten. Auch bier warb 
fogleih alle Fruchtbarkeit vermißt; nadte wie be: 
moof’te Felfen mit Schnee bedeckt, rudweifer Sturm- 
wind Wolfen heran- und vorbeiführend, Geraͤuſch 
der Waſſerfaͤlle, das Klingeln der Saumroſſe in der 
hoͤchſten Oede, wo man weder die Herankommenden 
noch die Scheidenden erblickte. Hier koſtet es der 
Einbildungskraft nicht viel, ſich Drachenneſter in 
den Kluͤften zu denken. Aber doch erheitert und 
erhoben fuͤhlte man ſich durch einen der ſchoͤnſten, 
am meiſten zum Bilde ſich eignenden, in allen Ab⸗ 
ſtufungen grandios mannichfaltigen Waſſerfall, der 
gerade in dieſer Jahreszeit vom geſchmolzenen 
Schnee uͤberreich begabt, von Wolken bald verhuͤllt 
bald enthuͤllt, uns geraume Zeit an die Stelle 
feſſelte. 

Endlich gelangten wir an kleine Nebelſeen, wie 
ich ſie nennen moͤchte, weil ſie von den atmoſphaͤ⸗ 
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rifhen Streifen kaum zu unterfcheiden waren. 
Nicht lange fo trat aus dem Dunfte ein Gebaͤude 
entgegen: es war das Hofpiz, und wir fühlten 
große Zufriedenheit ung zunaͤchſt unter feinem gaft: 
lichen Dache ſchirmen zu Fönnen. j 
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Durch das leichte Klaͤffen eines uns entgegenkom⸗ 
menden Huͤndchens angemeldet, wurden wir von 


einer aͤltlichen aber ruͤſtigen Frauensperſon an der 


Thuͤre freundlich empfangen. Sie entſchuldigte den 
Herrn Pater, welcher nach Mailand gegangen ſep, 
jedoch dieſen Abend wieder erwartet werde; alsdann 


aber ſorgte fie, ohne viel Worte zu machen, fuͤr Be⸗ 


quemlichkeit und Beduͤrfniß. Eine warme gerän: 
mige Stube nahm uns auf; Brod, Käfe und trink⸗ 
barer Wein wurden aufgefeht, auch ein hinreichen⸗ 
Des Abendefien verfprohen. Nun wurden bie Weber: 
zafhungen des Tags wieder aufgenommen und der 
Freund that ſich höclich darauf zu Gute, daß 
alles fo wohl gelungen und ein Tag zurüdgelegt 


— 


ſep, deſſen Eindruͤcke weder Poeſie noch Proſa wie⸗ 


der herzuſtellen im Stande. rs 

Bei fpät einbrechender Daͤmmerung trat endlich 
der anfehnlihe Pater herein, begrüßte mit freund- 
Lich vertrauliher Würde feine Gäfte und empfahl 
mit wenigen Worten der Köchin alle mögliche Auf: 
merkfamtet. Als wir unfre Bewunderung nicht 
zurüdbielten, daß er hier oben, in fo völiger Wuͤſte, 


entfernt von aller Gefellfchaft, fein Leben zubrine 
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‚gen gewollt, verficherte er: an Gefellichaft fehle es 
ihm nie, wie wir denn ja auch gefommen wären 
ihn mit unferm Beſuche zu erfreuen. Gar flarf ſey 
der wechfelfeitige Waarentransport zwifchen Stalien 
und Deutfchland. Diefer immerfortwährende Spe— 
ditiongwechfel feße ihn mit den erften Handelshaͤu⸗ 
fern in Verhaͤltniß. Er fteige oft nah Mailand 
hinab, komme feltener nach Luzern, von woher ihm 
aber aud den Haufern, welche das Poftgefchäft die: 
fer Hauptſtraße zu beforgen hätten, zum oͤftern 
junge Leute zugefchidt würden, bie hier oben. auf 
dem Sceibepunft: mit allen in diefe Angelegenhei- 
ten eingreifenden Umftänden und Vorfallenheiten 
befannt werden follten. 

Unter ſolchen mannichfaltigen Geſpraͤchen ging 
der Abend hin und wir ſchliefen eine ruhige Nacht 
in. etwas kurzen am der Wand befeſtigten, eher 
an Nepofitorien als Bettftellen erinnernden Schlaf⸗ 
ſtaͤtten. 

Fruͤh aufgeſtanden, befand ich mich bald zwar 
unter freiem Himmel, jedoch in engen, von hohen 
Gebirgskuppen umſchloſſenen Raͤumen. Ich hatte 
mich an den Fußpfad, der nach Italien hinunter 
ging, niedergelaſſen und zeichnete, nach Art ber 
Dilettanten, was nicht zu zeichnen war. und was 
noch weniger ein Bild geben konnte: bie nächften - 
Gebirgskuppen, deren Seiten der herabſchmelzende 
Schnee mit weißen Furchen und ſchwarzen Miden 
Sehen Tief. Indeſſen ift mir durch dieſe ſruchtloſe 
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Bemuͤhung jenes. Bild im Gedaͤchtniß unausloͤſch⸗ 
lich geblieben. 

Mein Gefaͤhrte trat muthig zu mir und begaun: 
„Was ſagſt du zu der Erzaͤhlung unſres geiſtlichen 
Wirths von geſtern Abend? Haſt du nicht, wie ich, 
Luſt bekommen, dich yon dieſem Drachengipfel 
hinab in jene entzuͤckenden Gegenden zu begeben? 
Die Wanderung durch dieſe Schluchten hinab muß 
herrlich ſeyn und muͤhelos, und wann ſich's dann 
bei Bellinzona oͤffnen mag, was wuͤrde das fuͤr eine 
Luſt ſeyn! Die Inſeln des großen Sees ſind mir 
durch die Worte des Paters wieder lebendig in die 
Seele getreten. Man bat ſeit Keislers Reiſen fo: 
viel davon gehört und gefehen, dag ich ber Ver: 
ſuchung nicht widerftehen kann.“ 

„Iſt dir's nicht auch fo? fuhr er fort; du 
fineft gerade am rechten Fleck; ſchon einmal fand 
ich bier und hatte nicht den Muth binabzufpringen. 
Seh voran ohne weiteres, in Airolo warteſt bu 
auf mich, ich komme mit dem Boten nach, wenn 
ih vom guten Pater Ubfchied genommen und alles 
berichtigt habe.’ 

So ganz aus dem. Stegreif ein ſolches Unter⸗ 
nehmen, will mir doch nicht gefallen, antwortete 
ich. — „Was ſoll da viel Bedenken,“ rief jener, 
„Geld haben wir genug nach Mailand zu kommen, 
Credit wird ſich finden, mir find von unſern Meſſen 
her dort mehrals Ein Handelefreund befannt.” Cr 
ward noch dringender, Geh! fagte ich, mac” alles 
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zum Abfchied fertig, entfchliefen wollen wir ung 
alsdann. 


Mir kommt vor als wenn der Menſch, in ſol⸗ 
chen Augenblicken, keine Entſchiedenheit in ſich 
fuͤhlte, vielmehr von fruͤheren Eindruͤcken regiert 
und beſtimmt werde. Die Lombardie und Italien 
lag als ein ganz Fremdes vor mir; Deutſchland als 
ein Bekanntes, Liebwerthes, voller freundlichen 
einheimifhen Ausfihten und, fey es nur geftanden : 
das was mich fo lange ganz umfangen, meine Eri- 


ftenz getragen hatte, blieb auch ieht das unentbehr: 


Aichfte Element, aus defien Gränzen zu treten ich 
mich nicht getraute. Ein goldnes Herzchen, das ich 
in fhönften Stunden von ihr erhalten hatte, hing 
oh an demfelben Bändchen, an welchem fie «8 
amfnüpfte, lieberwarmt an meinem Halfe. Ich 
faßte ed an und Füßte es; mag ein dadurch veran: 
AJadtes Gedicht auch hier eingefchaltet ſeyn: 


Angedenken du verklungner Freude, 
"Das ich immer noch am Halſe trage, 

— Haͤltſt du Länger ald dad Geelenband und beide? 
Werlaͤngerſt du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich Lili, vor die! Muß noch am deinem Bande 
Durch fremde Lande 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ad, Lili’d Herz konnte ſobald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 
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Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde Tehrt, 

Er fchleppt, des Gefängniffes Schmach, 
Noch ein Stuͤckchen des Fadens nach, 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört, 
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Schnell ftand ich auf, damit ich von der fchrof- 
fen Stelle wegfäme und der mit dem Refftragenden 
Boten heranftürmende Freund mih in den Ale 
. geund nicht mit fortriffe. Auch ich begräßte dem - 
frommen Pater und wendete mich, ohne ein Wort 
zu verlieren, dem Pfade zu, woher wir gefommen 
waren. Etwas zaudernd folgte mir der Freund 
und ungeachtet feiner Liebe und Anbänglichleit an 
mich, blieb er eine Seit lang eine Strede zuruͤck, 
bis ung endlich jener herrlihe Waſſerfall wieder zu⸗ 
fammenbracte, zufammenbielt und das einmal Bes 
ſchloſſene endlich auch * gut und heilfam gelten 
ſollte. 

Bon dem Herabſtieg ſag' ich nichts weiter, als 
daß wir jene Schneebruͤcke, über die wir in ſchwer⸗ 
beladener Gefellfhaft vor wenig Tagen ruhig hin= 
zogen, völlig zufammengeftärzt fanden, und nun, 
da wir einen Umweg durch die eröffnete Bucht ma⸗ 
hen mußten, bie Eoloffalen Trümmer einer natür- 
lichen Baukunſt anzuftaunen und zu bewundern | 
hatten. 


Ganz Fonnte mein Freund bie rüdgängige Wan⸗ 
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derung nach Stalien nicht verfhmerzen; er mochte 
fich folche früher ausgedacht und mit liebevoller Arg⸗ 
lift mih an Ort und Stelle zu überrafchen gehofft 
haben. Deßhalb ließ fi die Ruͤckkehr nicht fo hei= 
ter vollführen; ich aber war auf meinen ſtummen 
Pfaden um defto anhaltender befhäftigt, dag Un: 
geheure, das fich in unferem Geifte mit der Zeit 
zuſammenzuziehen pflegt, wenigftens in feinen faß- 

lichen charakteriſtiſchen Einzelnheiten feftzubalten, 
Nicht ohne mande neue wie erneuerte-Empfin- 
dungen und Gedanken gelangten wir durch die be- 
dentenden Höhen des Mierwalbftätter Sees nad 
Kuͤßnacht, wo wir landend und unfre Wanderung 
fortſetzend, die am Wege ftehende Zellen : Sapelle zu 
begrüßen und jenen ber ganzen Welt als heroiſch⸗ 
putriotifch = rühmlich geltenden Meuchelmord zu 
sedenten hatten. Eben fo fuhren wir über den 
Zuger:See, ben wir ſchon vom Migi herab aus der 
Ferne hatten Fennen lernen. In Zug erinnere ich 
mih nur einiger, im Gaſthofzimmer nicht gar 
großer, aber in ihrer Art vorzüglicher in die Fen— 
fterflügel eingefügter gemahlter Scheiben. Dann 
ging unſer Weg über den Albis in das Sihlthal, 
wo. wir einen. jungen in der Einfamfeit ſich gefal- 
lenden Hannoveraner, von- Lindau, befuchten, um 
feinen Verdruß zu beſchwichtigen, den er früher 
in Zuͤrich über eine von mir nicht aufs freundlichfte 
und fhiklichfte abgelehnte Begleitung empfunden 
hatte. Die eiferfüchtige Freundſchaft des trefflichen 


. 
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Daffavant war eigentlih Urſache an dem Ablehnen 
einer zwar Bene, ber doch unbequemen Gegen: 
wart. 

Ehe wir aber von diefen herrlichen Höhen wies 
der zum See und zur freundlich Tiegenden Stadt. 
Hinabfteigen, muß ich noch eine Bemerkung machen 
über meine Verſuche durch Zeichnen und Skizziren 
der Gegend etwas abzugewinnen. Die Gewohnheit 
von Jugend auf die Landfchaft als Bild zu fehen, 
verführte mih zu dem Unternehmen, wenn ich im 
der Natur die Gegend als Bild-erblidte, fie firi- 
ren, mir ein fihres Andenken von ſolchen Augen 
blicken fefthalten zum wollen. Sonft nur an be 
fchranften Gegenitänden mich einigermaßen übend, 


fuͤhlt' ih in einer folchen Welt gar bald meine Un _ 


zulaͤnglichkeit. 

Drang und Eile zugleich noͤthigten mich zu ei⸗— 
nem wunderbaren Huͤlfsmittel: kaum hatte ich ei⸗ 
nen intereſſanten Gegenſtand gefaßt und ihn mit 
wenigen Strichen im allgemeinſten auf dem Papier 
angedeutet, ſo fuͤhrte ich das Detail, das ich mit 
dem Bleiſtift nicht erreichen noch durchführen konnte, 
in Worten gleich darneben aus und gewann mir 
auf dieſe Weiſe eine ſolche innere Gegenwart von 
dergleichen Anſichten, daß eine jede Localitaͤt wie ich 
ſie nachher in Gedicht oder Erzaͤhlung nur etwa 
brauchen mochte, mir alſobald vorſchwebte und zu 
Gebote ſtand. 

Bei meiner Ruͤckkunft in Zürich fand ich die 
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Stolberge nicht mehr; ihre Aufenthalt in dieſer 
Stadt hatte fih auf eine wunderlihe Weife verkürzt. 
Seftehen wir überhaupt, daß Reiſende, die ſich 
aus ihrer häuslichen Befchränfung entfernen, ge 
wiffermaßen in eine nicht nur fremde, fondern völ- 
lig freie Natur einzutreten glauben; welchen Wahn 
man damals um fo eher hegen Eonnte, als man 
noch nicht durch polizeiliche Unterfuhung der Paͤſſe, 
durch Zollabgaben und andere dergleihen Hinder- 
niffe jeden Augenblick erinnert wurde, es fep draußen 
noch bedingter und fchlimmer als zu Haufe. 
Vergegenwärtige man fih zunächft jene unbe: 
dingte Richtung nach einer verwirklichten Natur: 
freiheit, fo wird man dem jungen Gemüthern ver- 
zeihen, welche die Schweiz gerade als das rechte 
Local anfahen, ihre frifhe Juͤnglingsnatur zu idpl- 
lifiren. Hatten doch Geßners zarte Gedichte, fo 
wie feine allerliebiten Nadirungen hiezu am ent: 


ſchiedenſten berechtigt. 


In der Wirklichkeit nun ſcheint ſich für ſolche 


‚poetifhe Aenperungen das Baden in unbeengten 


Gewaͤſſern am allererften zu qualificiren. Schon 
unterwegs wollten dergleichen Naturübungen nicht 
gut zu dem modernen Sitten paßlich erfcheinen; 
man hatte fich ihrer auch einigermaßen enthalten. 
In der Schweiz aber, bei'm Anblick und Fenchtge- 
fühl des rinnenden, Iaufenden , ftürgenden, in der 
Fläche fih fammelnden, nach und nah zum See fich 
ausbreitenden Gewaͤſſers war der Verfuhung nicht 
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zu widerftehen. Ich felbft will nicht läugnen, daß 
ih mich im Flaren See zu baden mit meinen Ge- 
fellen vereinte und, wie es fehien, weit genug von 
allen menfhlihen Bliden. Nackte Körper jedoch 
leuchten weit, und wer ed auch mochte gefehen ha⸗ 
ben, nahm Wergerniß daran. 

Die guten barmlofen Yünglinge, welche gar 
nichts Anftößiges fanden, halb nadt wie ein poetis 
fher Schäfer, oder ganz nadt wie eine heibnifche 
Gottheit fih zu fehen, wurden von Freunden erin⸗ 
nert dergleichen zu unterlaffen. Man machte ihnen 
begreiflih,, fie wefeten nicht in der uranfänglichen 
Natur, fondern in einem Lande, das für gut und 
nüßlich erachtet habe, an älteren, and der Mittels 
zeit fich herfchreibenden Einrichtungen und Sitten 
feftzubalten. Sie waren nicht abgeneigt dieß ein- 
zufehen, befonderd da vom Mittelalter die Rede 
war, welches ihnen als eine zweite Natur verehr- 
lich ſchien. Sie verließen daher bie allzutaghaften 
See:Ufer und fanden auf ihren Spaziergängen durch 
- das Gebirg fo klare, rauſchende, erfrifhende Ge- 
wäfler, daß in der Mitte Zuly es ihnen unmög- 
lich fchien einer ſolchen Erquickung zu widerſtehen. 
So waren ſie auf ihren weitſchweifenden Spazier⸗ 
gaͤngen in das duͤſtere Thal gelangt, wo hinter dem 
Albis die Sihl ſtroͤmend herabſchießt um ſich unter⸗ 
halb Zuͤrich in die Limmat zu ergießen. Entfernt 
von aller Wohnung, ja von allem betretenen Fuß⸗ 
pfad, fanden fie es bier ganz unverfänglich, die 
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Kleider abzuwerfen und ſich kuͤhnlich den ſchaͤumen⸗ 
den Stromwellen entgegen zu ſetzen; dieß geſchah 
freilich nicht ohne Geſchrei, nicht ohne ein wildes, 
theils von der Kuͤhlung, theils von dem Behagen 
aufgeregtes Luſtjauchzen, wodurch ſie dieſe duͤſter 
bewaldeten Felſen zur ibyllifchen Scene entyumeißen 
den Begriff hatten. 

- Allein, ob ihnen frühere Mißwollende nachge⸗ 
ſchlichen, oder ob ſie ſich durch dieſen dichteriſchen 
Tumult in der Einſamkeit ſelbſt Gegner aufgeru— 
fen, iſt nicht zu beſtimmen. Genug, fie mußten aus 
dem oberen ftummen Gebufch herab Steinwurf auf 
Steinwurf erfahren, ungewiß ob von wenigen oder 
mehrern, ob zufällig oder abjihtlih, und fie fan- 
den daher für das Klügite, das erquickende Element 
zu verlaffen und ihre Kleider zu ſuchen. 

Keiner war getroffen, Ueberrafhung und Ber: 
druß war die geiftige Befchädigung, die fie erlitten 
Hatten, und fie mußten, ale lebensiuftige Juͤng— 
linge, die Erinnerung daran leicht abzuſchuͤtteln. 

Auf Lavatern jedoch erſtreckten ſich die unange: 
nehmſten Folgen, daß er junge Leute von dieſer 
Frechheit bei ſich freundlich aufgenommen, mit 
ihnen Spazierfahrten angeſtellt und fie ſonſt beguͤn⸗ 
ſtigt, deren wildes, unbaͤndiges, unchriſtliches, ja 
heidniſches Naturell einen ſolchen Skandal in einer 
geſttteten, wohlgeregelten Gegend anrichte. 

Der geiſtliche Freund jedoch, wohl verftehend 
ſolche Vorkommenheiten zu beſchwichtigen, wußte 
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dieß auch beizulegen, und nach Abzug biefer men 


teoriih Neifenden war ſchon bei unfrer Ruͤtkkehr 
alles in’s Gleiche gebracht. 


In dem Fragment von Werthers Reifen, wel- _ 
bes in dem XVI. Bande meiner Werke neuerlich 
wieder mit abgebrudt ift, babe ich dieſen Gegenfag 
der ſchweizeriſchen löblihen Ordnung -und geſetz⸗ 
lichen Beſchraͤnkung mit einem folchen im jugend- 
lichen Wahn geforderten Naturleben zu fchildern.ge: 
ſucht. Weil man aber alles, was der Dichter un- 
bewunden darſtellt, -gleich als: entfhiedene Mei- 
nung, als didaktifhen Tadel aufzunehmen pflegt, 
fo waren die Schweizer deßhalb fehr unwillig und 
ich unterließ die intentionirte Fortſetzung, welche 
DaB Heranlommen Werthers bie zur Epoche, wo 
feine Leiden gefchilbert find, einigermaßen darftel- 
den und Dadurch gewiß den Menfchenkennern will: 
fommen fepn- follte, | 

In Zürich angelangt gehörte ich Lavatern, def: 
fen Saftfreundfchaft ich wieder anfprach, die meifte 
Zeit ganz allein. Die Phpfiognomik lag mit allen 
ihren Gebilden und Unbilden dem trefflichen Manne 
mit immer fih vermehrenden Laften auf ben Schul: 
tern. Bir verhandelten alles den Umftänden nad 
gründlich genug, und ich verſprach ihm dabei nach 
meiner Ruͤckkehr die bisherige Theilnahme. _ 

Hiezu verleitete mich das jugenblich unbedingte 
Vertrauen auf eine fchnelle Saffungstraft, mehr 


4140 


noch das Gefühl der wiligften Bildſamkeit; denn 
eigentlich war die Art, womit Lavater die Php: 
ſiognomien zergliederte, nicht in meinem Weſen. 
Der Eindrud, den der Menfch bei’m erſten Begeg- 
nen auf. mich machte, beflimmte gewiſſermaßen 
mein Verhältniß zu ihm; obgleich das allgemeine 
Wohlwollen, das in mir wirkte, gefellt zu dem 
Leichtſinn der Jugend, eigentlich immer vormwaltete 
und mich die Gegenftände in einer gewiſſen daͤm⸗ 
mernden Atmofphäre ſchauen ließ. 

Lavaters Geift war durchaus impofantz im 
feiner Nähe konnte man ſich einer entſcheidenden 
Einwirkung nicht erwehren und fo mußt? ich mir 
denn gefallen laſſen, Stirn und Nafe, Augen und 
Mund einzeln zu betrachten, und eben fo ihre Ber: 
bältniffe und Bezüge zu erwägen. Jener Geber 
that dieß nothgedrungen, um fi von dem, was er 
fo Har anfhaute, vollkommene Nechenfchaft zu ge 
ben; mir Fam ed immer als eine Tide, als ein 
Spioniren vor, wenn ich einen gegenwärtigen Men- 
ſchen in feine Elemente zerlegen und. feinen fitt: 
lichen Eigenfchaften dadurch auf die Spur kommen 
wollte. Lieber hielt ich mich an fein Geſpraͤch, in 
welchem er nach Belieben fich felbft enthuͤllte. Hier 
nach will ich denn nicht läugnen, daß es in Lavaters 
Nähe gewiffermaßen banglih war: denn indem er 
fih auf phyſiognomiſchem Wege unfrer Eigenfchaf: 
ten bemädtigte, fo war er in der Unterredung 
‚Herr unfrer Gedanken, die er im Wechfel des Ge⸗ 
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ſpraͤches mit einigem Scharfſinn gar leicht errathen 
konnte. 

Wer eine Spnthefe recht prägnant in ſich fühlt, 
der hat eigentlich das Mecht zu analpfiren, weil er 
am aͤußeren Einzelnen fein inneres Ganze prüft 
und legitimirt. Wie Lavater ſich hiebei benommen, 
fey nur Ein Beifpiel gegeben. 

Sonntags, nach der Predigt, hatte er als Geift: 
licher die Verpflichtung, den Furzgeftielten Sam- 
metbeutel jedem Heranstretenden vorzuhalten und 
die milde Gabe feguend zu empfangen. Nun fehte 
er fih 3.3. biefen Sonntag die Aufgabe, Feine 
Derfon anzufehen, fondern nur auf die Hände zu 
achten und ihre Geſtalt fich auszulegen. Aber nicht 
allein die Form der Finger, fondern auch die Miene 
derfelben bei'm Niederlaffen der Gabe, entging 
nicht feiner Aufmerkſamkeit, und er hatte mir viel 
davon zu eröffnen. Wie belehrend und aufregend _ 
mußten mir folche Unterhaltungen werben, mir, der 
ih doch auch auf dem Wege war mich zum Men: 
fhenmahler zu qualificiren ? 

Manche Epoche meines nachherigen Lebens ward 
ich veranlaßt über diefen Mann zu denken, welcher 
unter bie Vorzuͤglichſten gehört, mit denen ich zu 
einem fo. vertrauten Verhältniß gelangte. Und fo 
find nachftehende Aeußerungen über ihn zu verfchie- 
denen Zeiten gefchrieben. Nach unfern aus einan- 
der ftrebenden Nichtungen mußten wir ung.allmäh- 
lich ganz und gar fremd werden, und doch wollt’ 
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ich mir. den Begriff. von. feinem vorzuͤglichen Weſen 
nicht verfümmern laffen. Ich vergegenwärtigte mir 
ihn mehrmals, und fo entftanden diefe Blätter ganz 
unabhängig.von einander, in denen man Wiederho: 
Jung, aber hoffentlich feinen Widerfpruch finden wird. 


Lavater war eigentlich ganz. real gefinnt und 
kannte nichts Sdeelles als unter der moralifchen 
Form; wenn man diefen Begriff feſthaͤlt, wird 
‚man ſich über. einen feltenen und feltfamen. Mann 
am erſten aufklären. 

Seine Ausſichten in die Emigfeit find 
eigentlih nur Fortfegungen bes gegenwärtigen Da- 
ſeyns, unter leichteren Bedingungen als die find, 
welche wir bier zu erdulden haben, Seine Phyſio⸗ 
gnomik ruht auf ber Ueberzeugung, daß die finnlicde 
Gegenwart mit ber.geiftigen durchaus zufammenfalle, 
ein Zeugniß von ihr ablege, ja fie felbft vorftelle. 

Mit den Kunftideslen konnte er fich nicht Leicht 
befreunden, weil er, bei feinem ſcharfen Blick, fol 
hen Wefen bie Unmöglichkeit lebendig. organifirt gu 
feyn, nur allzufehr an ſab, und ſie daher in's Fa⸗ 
belreich, ja in das Reich des Monſtroſen verwies. 
Seine unaufhaltſame Neigung, das Ideelle verwirk⸗ 
lichen zu wollen, brachte ihn in den Ruf eines 
Schwaͤrmers, ob er ſich gleich: uͤberzeugt fühlte, daß 
niemand. mehr auf das Wirkliche dringe als er; 
deßwegen er denn auch den Mißgriff in ſeiner Denl⸗ 
und Handelsweiſe niemalä entdecken Forte. 
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Nicht leicht: war jemand leidenſchaftlicher bemüht 
onerlannt zu werben als er, und vorzüglich Dadurch 
eignete er fih zum Lehrer, gingen aber feine. Be- 
muͤhungen auch: wohl auf Siunes - und Sitten: 
Beſſerung anderer, fo war doc dieß keineswegs 
das Lebte worauf er binarbeitete. 

Um bie Verwirklihung der Perfon Chriſti war 
es ihm am meiften zu thun; daher jenes beinahe 
unfinnige Treiben ein Chriftusbild nach dem.an- 
dern fertigen, copiren, nachbilden zu laſſen, wopon 
ihm denn, wie natuͤrlich, keines genug that. 

Seine Schriften find ſchon jetzt ſchwer zu ver- 
ftehen, denn nicht leicht Fan jemand eindringen im 
das was er eigentlih will. Niemand bat fo viel 
aus der Zeit und- in die Zeit gefchrieben als er; 
feine Schriften find wahre Tageshlätter, welde die 
eigentlihfte Erläuterung aus der Zeitgeſchichte 
fordern; ſie ſind im einer Coterieſprache geſchrie⸗ 
ben, die man kennen muß um gerecht gegen ſie zu 
ſeyn, ſonſt wird dem verſtaͤndigen Leſer manches 
ganz toll und abgeſchmackt erſcheinen; wie denn auch 
dem Manne ſchon bei ſeinem Leben und nach demſel⸗ 
ben hieruͤber genugſame Vorwuͤrfe gemacht wurden. 

So hatten wir ihm 3. B. mit unferm: Drama: 
tifiren den. Kopf fo warın gemacht, indem wir:alles 
Borfömmlihe nur unter diefer Form barfiellten 
und feine andere. wollten: gelten laffen, daß ex, 
bierdurh aufgeregt, in feinem Pontiud Pilatus 
mit. Heftigfeit zu zeigen bemüht ift: e8 gebe do _ 
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kein dramatifcheres Wert ald bie Bibel; beſonders 
aber die Leidensgefchichte Chriftifep für das Drama 
aller Dramen zu erklären. 

In diefem Capitel des Buͤchleins, ja in dem 
ganzen Werke überhaupt, erfcheint Lavater dem Pa⸗ 
ter Abraham von Santa Clara fehr ahnlich; denn 
in diefe Manier muß jeder Geiftreiche verfallen, 
der auf.den Augenblid wirken will. Er bat fih 
nah den gegenwärtigen Neigungen, Leidenfcaf: 
ten, nad Sprache und Terminologie zu erkundi⸗ 
gen, um ſolche alsdann zu ſeinen Zwecken zu brau⸗ 
chen, und ſich der Maſſe anzunaͤhern die er an ſich 
heranziehen will. | 


‚Da er nun Chriſtum — auffaßte, wie ihn 
die Schrift, wie ihn manche Ausleger geben, fo diente 
ihm diefe Vorſtellung dergeftalt zum Supplement ſei⸗ 
nes eignen Weſens, daß er ben Sottmenfchen feiner 
individuellen Menfchheit fo lange ideell einverleibte, 
bis er zulegt mit demfelben wirklich in Eins zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, mit ihm vereinigt, ia eben derfelbe 
zu ſeyn wähnen durfte. 

Dur  diefen entfchiedenen bibelbuchftäblichen 
Glauben mußte er auch eine völlige Ueberzeugung 
gewinnen, daß man eben fo gut noch heut zu Tage 
als zu jener Zeit Wunder muͤſſe ausuͤben koͤnnen, 
und da es ihm vollends fchon früh gelungen war, 
in bedeutenden und dringenden Angelegenheiten, 
durch brünftiges, ia gewaltfames Gebet, im Augen: 

blick 
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vlick eine. günftige Ummwendung ſchwer bebrohender 
Unfälle zu erzwingen, fo konnte ihn Feine Kalte 
Verſtandseinwendung im mindeften irre machen. 


Durhdrungen ferner von dem großen Werthe der _ 


durch Chriftum wieder hergeftellten und einer glüd- 
lihen Ewigkeit gewidmeten Menfchheit, aber zu: 
gleih auch befannt. mit den mannichfaltigen Be: 
dürfniffen des Geiftes und Herzens, mit dem graͤn⸗ 
zenlofen Verlangen nah Wiſſen, felbft fühlend 
jene Luft, ſich in's Unendliche auszudehnen, wozu 
uns der geſtirnte Himmel ſogar finnlich einlädt, 
entwarf er feine Ausfihten in die Ewigkeit, 
welche indeß dem größten Theil ber Zeitgenoflen 
fehr wunderlih vorfommen mochten. 

Alles diefes Streben jedoch, alle Wünfche, alles 


Unternehmen. warb von dem phpfiognomifchen Genie 


üäberwogen, das ihm die Natur zugetheilt hatte. 
_ Denn wie ber Probirftein, durch Schwärze und 
zauchglatte Eigenſchaft feiner Oberfläche, den Un⸗ 
terfchied ber aufgeftrihenen Metalle anzuzeigen am 
geſchickteſten ift: fo war auch er, duch den reinen 
Begriff der. Menfchheit. den er in ſich trug, und 
Durch bie ſcharf⸗ zarte Bemerkungsgabe, die er erſt 
aus Naturtrieb, nur. obenhin, zufällig, dann mit 
Meberlegung, vorfäplich und geregelt ausübte, im 
hoͤchſten Grade geeignet, die Befonderheiten einzel: 
ner Menſchen zu gewahren, zu fennen, zu unter 
ſcheiden, ia auszuſprechen. 

Jedes Talent das ſich auf eine entſchiedene Na⸗ 

GSoethe Werke. XLVIII. Bdb. 10 | 
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turanlage gruͤndet, ſcheint uns etwas Magiſches 
zu haben, weil wir weder es ſelbſt, noch ſeine Wir⸗ 
kungen einem Begriffe unterordnen koͤnnen. Und 

wirklich ging Lavaters Einſicht in die einzelnen 
Manſchen über alle Begriffe; man erſtaunte ihn 
zu hören, wenn man über diefen oder jenen ver- 
traulich ſprach, ja es war furchtbar in der Nähe 
des Mannes zu leben,- dem jede Gränze deutlich 
erfchien, in welche die Natur ung — ein⸗ 
zuſchraͤnken beliebt hat. 

Jederman glaubt dasjenige mittheildar, was 
er ſelbſt befigt, und fo wollte Lavater nicht nur 
für fih von bdiefer großen Gabe Gebrauch machen, 
fondern fie follte auch in andern aufgefunden, an. 
geregt, fie folte fogar auf: die Menge übertragen 
werben. Zu welchen bunflen und boshaften MiE- 
Deutungen, zu welchen albernen Späßen und nie: 
derträchtigen Verfpottungen diefe auffallende Lehre 
reichlihen Anlaß gegeben, ift wohl noch in einiger 
Menſchen Gedaͤchtniß, und es gefchab diefes nicht 
ganz ohne Schuld des vorzüglihen Mannes felbft. 
Denn ob zwar die Einheit feines innern Weſens 
auf einer hohen Sittlichfeit ruhte, fo Tonnte er 
doch, mit feinen mannichfaltigen Beftrebungen, 
nicht zur äußern Ginheit gelangen, weil in ihm 
fih weder Anlage zur philofophifhen Sinnesweife, 
noch zum Kunfttalent finden wollte. 

Er war weder Denker noch Dichter, ja nicht ein 

mal Redner im eigentlihen Sinne Keineswegs 
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im Stande etwas methodifh anzufaffen, griff er 
das Einzelne einzeln fiher auf, und fo ftellte er es 
auch Fühn nebeneinander, Sein großes phpſio⸗ 
gnomiſches Werk iſt hiervon ein auffallendes Beiſpiel 
und Zeugniß. In ihm ſelbſt mochte wohl der Be⸗ 
griff des ſittlichen und ſinnlichen Menſcheu ein 
Ganzes bilden; aber "außer ſich wußte er diefen 
Begriff nicht darzuftellen, als nur wieder praftifc 
im Einzelnen, fo wie er das Einzelne im Leben 
aufgefaßt hatte. 

Eben jenes Werk zeigt ung zum Bedauern, wie 
ein fo fcharffinniger Mann in der gemeinftien Er⸗ 
fahrung umhertappt; alle lebenden Kiünftler und 
Pfufher anruft, für charakterlofe Zeichnungen und 
Kupfer ein unglaublihes Geld ausgibt, um hinter- 
drein im Buche zu fagen, daß diefe und jene Platte 
mehr oder weniger mißlungen, unbedeutend und 
unnüß fey. Freilich fchärfte er dadurch fein Urtheil 
und das Urtheil anderer; allein es beweif’t auch, 
daß ihn feine Neigung trieb, Erfahrungen mehr 
aufzuhaͤufen als fih im ihnen Luft und Licht zu 
maden. Eben. daher konnte er niemals auf Reful: 
tate losgehn, um die ich ihm öfters und dringend 
bat. Was er als folde im fpäterer Seit Freunden 
vertraulich mittheilte, waren für mich Feine; denn 
fie beitanden aus einer Sammlung von gewiſſen 
Linien und Zügen, ja Warzen und Leberfleden, mit 
denen er beftimmte fittlihe, öfters unfittlihe Ei- 
senfhaften verbunden gefehn, Es waren darunter 
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Bemerkungen zum Entſetzen; allein es machte 
eine Reihe, alles fand vielmehr zufällig 'durchein- 
ander, nirgends war eine Anleitung zu fehen, oder 
eine Ruͤcweiſung zu. finden, Eben fo wenig fchrift: 
ſtelleriſche Methode oder Künftlerfinn herrfchte in 
feinen übrigen Schriften, welche vielmehr ſtets eine 
Jeidenfchaftlich “heftige Darftellung‘ feines Denkens 
and Wollens enthielten, und das was fie im Gan- 
zen nicht leifteten, durch” die herzlichiten geiſtreich⸗ 
ſten -Einzelnheiten jederzeit erfeßten. 


* 





Nachfolgende Betrachtungen moͤchten wohl, gleich⸗ 
falls auf jene Zuſtaͤnde bezuͤglich, hier am rechten 
Orte eingeſchaltet ſtehen. 

Niemand raͤumt gern andern einen Vorzug ein, 
ſo lang er ihn nur einigermaßen laͤugnen kann. 
Natur-Vorzuͤge aller Art ſind am wenigſten zu 
Jaͤugnen und doch geſtand der gemeine Redegebrauch 
damaliger Zeit nur dem Dichter Genie zu. Nun 
‚aber ſchien auf einmal eine andere Welt aufzu⸗ 
gehen: man verlangte Genie vom Arzt, vom Feld⸗ 
herrn, vom Staatsmann und bald von allen Men: 
ſchen, die fih theoretiſch oder praftifh hervorzu⸗ 
thun daten, Zimmermann vorzüglich hatte diefe 
‚Forderungen zur Sprache gebracht. Lavater in 
-feiner Phyſiognomik mußte nothwendig auf eine 
allgemeinere Vertheilung der Geiſtesgaben aller 
Art hinweifen; das Wort Genie ward eine allge 


* 
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meine Lofung, und weil man ..3 fü oft ausſprechen 
hörte, fo dachte. man auch, das was es bedeuten 
ſollte, ſey gewöhnlich vorhanden, Da nun aber: 
jederman Genie von. andern. zu fordern berechtigt 
war, ſo glaubte er es auch endlich felbft befigen zu 
muͤſſen. Es war. noch. lange hin big zu der Zeit. 
wo ausgeſprochen werden Eonntes daß. Senie.die- 
jenige. Kraft des Menſchen fep, welde, durch Han. 
deln und Thun, Gefeße und Negel gibt. Damals 
manifeftirte: ſich's nur indem es die vorhandenen 
Geſetze uͤberſchritt, die eingeführten Regeln umwarf 
und ih für graͤnzenlos erklärte. Daher war es leicht. 
genialiſch zu fenn, und nichts natürlicher, als daß der. 
Mißbrauch in Wortund That alle geregelten Menſchen 
aufrief, fih einem ſolchen Unweſen zu. widerfeßen, 
Wenn einer zu Fuße, ohne recht zu willen warz. 
um und wohin, in die Welt lief, fo hieß dieß eine 
Geniereife, und wenn einer etwas Verkehrtes ohne 
Zweck und. Nutzen unternahm, ein Genieftreich, 
Züngere lebhafte, oft wahrhaft begabte Menfchen 
verloren fi in's Gränzenlofe; ältere Verftändige, 
vielleicht aber Talent: und Geiftlöfe, wußten dann 
mit höchfter Schadenfreude ein gar mannichfaltiges. 
Mißlingen vor den Augen des Publicums Jächerlich* 
darzuftellen. | 
Und fo fand ich mich faft mehr gehindert mic 
zu entwideln und zu äußern, durch falfche Mit: und 
Einwirfung der Sinnedverwandten als durch den 
MWiderfland der Entgegengefinnten, Worte, Bei 
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worte, Phrafen zu Ungunften der höchften Geijtes- 
‚gaben, verbreiteten fi unter der geiſtlos- nad: 
fprechenden Menge dergeftalt, daß man fie noch jegt 
im gemeinen Leben” bie und da von Ungebildeten 
vernimmt, ja daß fie fogar in die Wörterbücher 
eindrangen, und das Wort Genie eine folde 
Mipdeutung erlitt, aus der man die Nothmwendig- 
Zeit ableiten wollte, es gänzlich aus der deutfchen 
Sprache zu verbannen. | 
Und fo hätten fich die Deutfchen, bei denen über: 
Haupt das Gemeine weit mehr überhand zu nehmen 
Gelegenheit findet als beiandern Nationen, um bie 
Thönfte Blüthe der Sprache, um das nur fcheinbar 
fremde, aber allen Völkern gleich angebörige Wort 
vielleicht gebracht wenn nicht der, durch eine tiefere 
Philoſophie wieder neugegrändete Sinn fürs Hoͤchſte 
and Beſte, fih wieder glüdlich hergeftellt hätte. 





J In dem Vorhergehenden iſt von dem Jünglings: 


‚alter zweyer Männer die Rede geweſen, deren An- 


denken aus der deutſchen Literatur: und Sitten⸗ 
Geſchichte fih nimmer verlieren wird. In gemel: 
deter Epoche jedoch lernen wir fie gewiſſermaßen 
nur aus ihren Srefchriften kennen, zu denen fie 
durch eine falfhe Tagsmaxime in Gefellfhaft ihrer 
gleihjährigen Beitgenoffen verleitet worden. Nun: 





mehr aber ift nichts billiger, als daf wir ihre na 


tuͤrliche Seftalt, ihr eigentliches Wefen gefhägt und 
geehrt vorführen, wie ſolches eben damals in um: 





451 


* 


mittelbarer Gegenwart von dem durchdringenden 
Lavater geſchehen; deßhalb wir denn, weil die fchwe- 
ren und theuren Bände des großen phyfioguomifchen 
Werkes nur wenigen unfrer Lefer gleich zur Hand 
ſeyn möchten, die merkwürdigen Stellen, welche 
fih auf beide beziehen, aus dem zweyten Theile 
gedachten Werkes, und deffen drepßigftem Fragmente, 
Seite 244 bier einzuräden Fein Bedenken tragen. 

„Die Zünglinge deren Bilder und Silhouetten 
wir bier vor und haben, find die erften Menfchen, 
die mirzur phyfioguomifchen Befchreibung faßen und 
ftanden, wie, wer ſich mahlen läßt, dem Mahler ſitzt.“ 

„Ich kannte fie fonft, die edeln — und ic 
machte den erften Verſuch, nach der Natur und mit 
aller Tonftigen Kenntniß, ihren Charakter zu beobach⸗ 
ten und zu befchreiben. ei 

„Hier ift die Befchreibung bed ganzen Men: 


then —’. 
Erftlih des jüngeren. 

„Siehe den blühenden Juͤngling von 25 Jah: 
ren! das leichtfchwebende, ſchwimmende, elaftifche 
Geſchoͤpfe! es liegt nicht; es ſteht nicht; es ſtemmt 
fih nicht; es fliegt nicht; es ſchwebt oder ſchwimmt. 
Zu lebendig, um zu ruhen; zu loder, um feftzu: 
ftehen; zu ſchwer und zu weich um zu fliegen.’ 
„Ein Schwebendes alfo, das die Erde nicht be⸗ 
ruͤhrt! In feinem ganzen Umriffe Teine völlig 
fchlaffe Linie, aber auch Feine gerade, Feine gefpannte, 
keine feftgewölbte, hart gebogene; Tein eckiger Ein- 
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ſchnitt, Kein felfiges Vorgebirge der. Stirn; Leine 
- Härte, keine Steifigkeit; keine zürnende Rohig⸗ 
keit; Feine drohende Obermacht; Fein eiſerner 
Muth — elaftifch. reizbarer wohl, aber kein ei- 
fernet; Hein fefter, forfhender Tiefſinn; Teine 
langſame Ueberlegung, oder Eluge Bedaͤchtlichkeit; 
nirgends der Raiſonneur mit ber feftgebaltenen 
Magfhale in der einen, dem. Schwerte in der. an: 
dern Hand, und doch. auch nicht die mindefte Steif- 
beit im Blicke und Urtheile! und doch die völligfte 
Geradheit des Verſtandes, ober vielmehr der un- 
befledtefte Wahrbeitsfinn! Immer der innige Ems 
pfinder, nie der tiefe Ausdenker; nic ber Erfin- 
der, mie ber prüfende Entwidler der ſo ſchuell⸗ 
erblidten, fönellerfannten, ſchnellgeliebten, ſchnell⸗ 
ergriffenen Wahrheit . . . . Ewiger Schweber, 
Seher; Idealiſirer; Verfchönerer. — Geftalter aller 
feiner Ideen! ‚Immer halbtrunfener Dichter, der 
ſieht, was er ſehen will; — nicht der truͤbſinnig 

ſchmachtende — nicht der hartzermalmende; — aber 
ber hohe, edle, gewaltige! der mit gemaͤßigtem 
„Sonnendurſt“ in-den Regionen der Luft Hin- und 
herwallt, über ſich ſtrebt, und wieder — nicht zur 
Erde ſinkt! zur Erbe ſich ſtuͤrzt, in des „Felſen⸗ 
ſtroms“ Fluthen ſich taucht und ſich wiegt „im 
Donner der hallenden Felſen umher.“ — Sein Blick 
nicht Flammenblick des Adlers! Seine Stirn und 
Naſe nicht Muth des Loͤwen! ſeine Bruſt — nicht 
Feſtigleit des ſtreitwiehernden Pferdes! | Im Gans 


Pi 
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- zen aber viel von der ſchwebenden Belentamteit dei 
Elephanten . „. .” 

„Die Aufgezogenheit ſeiner —— Ober⸗ 
lippe gegen die unbeſchnittene, uneckige, vorbans 
gende Naſe, zeigt, bei dieſer Veſchloſſenheit des 
Mundes, viel Geſchmack und feine Emfindſamkeit; 
der untere Theil des Geſichtes viel Sinnlichkeit, 
Traͤgheit, Achtloſigkeit. Der ganze Umriß des Halb: 
geſichtes, Offenheit, Redlichkeit, Menſcchlichkeit, 
aber zugleich leichte Verfuͤhrbarkeit und einen hohen 
Grad von gutherziger Unbedachtfamleit, die nie- 
manden als ihm felber ſchadet. Die. Mittellinie 
des Mundes ift in feiner Ruhe eines. geraden, plan 
Iofen, weichgefhaffenen, guten; in feiner Bewe— 
gung eines zaͤrtlichen, feinfühlenden., Außerft reiz- 


baren, gütigen, edeln. Menfchen. Im Bogen der .- 


Augenlieder und: im Glanze der Augen fist nicht 
Homer, aber der tieffte, -innigfte, fchnellefte Em— 
pfinder,, Ergreifen Homer's; nicht der epifche , aber 


der Odendichter; Genie, das quillt, umfcafft, ver: . 


edelt, bildet, ſchwebt, alles in, Heldengeflalt zau- 
bert, alles vergoͤttlicht. — Die halblichtbaren Augen: 
lieder, von einem ſolchen Bogen, find immer mehr 
feinfüblender Dichter, ald nah Plan fchaffender, 
als langfam arbeitender Künftler;. mehr. der. ver- 
liebten als der ftrengen. — Das ganze-Angeficht ded 
Juͤnglings ift viel einnehmender und anziehbender, 
als das um etwas. zu:lodere,. zu gedehnte. Haldges 
fiht; ‚dad Wordergeficht zeugt bei der geringften Bes 
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wegung von empfindfamer, forgfaltiger, erfinden: 
der, ungelernter, innerer Güte, und fanft zittern: 
der, Unrecht verabfchenender Freiheit — duͤrſtender 
Lebendigkeit. Es kann nicht den geringften Ein- 
druc von den vielen verbergen, die es auf einmal, 
die es unaufhoͤrlich empfängt. — Jeder Gegenitand, 
der ein nahes Verhaͤltniß zu ihm Hat, treibt das 
Geblät in die Wangen und Naſe; bie jungfrän: 
lihfte Schambaftigleit in dem Punkte der Ehre 
verbreitet ſich mit der Schnelle des Blitzes uͤber die 
zart bewegliche Haut.“ — 

„Die Geſichtsfarbe, ſie iſt nicht die blaſſe des 
alles erſchaffenden und alles verzehrenden Genius; 
nicht die wildgluͤhende des verachtenden Zertreters; 
nicht die milchweiße des Bloͤden; nicht die gelbe des 
Harten und Zaͤhen; nicht die braͤunliche des lang: 
fam fleißigen Arbeiterd; aber die mweißröthliche, 
violette, fo fprechend und fo untereinander wallend, 
fo gluͤcklich gemiſcht, wie die Stärfe und Schwäche 
des ganzen Charaktere. — Die Seele des Ganzen 
und eines jeden befonderen Zuges ift Freiheit, ift 
elaftifche Betriebſamkeit, die leicht fortſtoͤßt und 
leicht zurüdgeftoßen wird. Großmuth und aufric- 
- tige Heiterkeit leuchten aus dem ganzen Vorder⸗ 
gefihte und der Stellung des Kopfes. — Unver⸗ 
berblichfeit der Empfindung, Feinbeit des Se 
fhmads, Heinbeit des Geiftes, Güte und Abel 
der Seele, betriebfame Kraft, Gefühl von Kraft 
und Schwäche, feinen fo alldurchdringend imgan- 
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zen Gefihte durch, daß das fonft muthige Selbft- 
gefühl ſich dadurch in edle Beſcheidenheit auflöft, 
und der natürliche Stolz und bie Fünglingseitelkeit 
fi ohne Zwang und Kunft in diefem herrlich ſpie⸗ 
lenden AN liebenswärdig verbämmert. — Das 
weiplihe Haar, die Länge und Unbehaglichkeit der 
Geſtalt, die fanfte Leichtigkeit des Auftritts, das 
Hin= und Herfihweben des Ganges, die Kläche ber 
Bruft, die weiße faltenlofe Stirn, und noch ver: 
ſchiedene andere Ausdruͤcke verbreiten über den gan= 
zen Menfchen eine gewiffe Weiblichkeit, wodurch 
die innere Schnelltraft gemäßigt, und dem Herzen 
jede vorfähliche Beleidigung und Nieberträchtigteit 
ewig unmöglich gemacht, zugleich aber auch offen⸗ 
bar wird, daß der muth- und feuervolle Poet, mit 
alem feinem unaffectirten Durfte nach Freiheit und 
Befreiung, nicht beftimmt ift, für fih allein ein 
fefter, Plan durchfehender, ausharrender Geſchaͤfts⸗ 
mann, ober in ber biutigen Schlacht unfterblich zu 
werden. Und nun erft am Ende mer’ ich, daß ich 
von dem Auffallendſten nuch nichts gefagt; nichts 
von ber edeln, von aller Affectation reinen Sim- 
plichtät! Nichts von ber Kindheit des Herzens! 
Nichts von dem gänzlichen Nichtgefühle feines Außer: 
lichen Adels! Nichts von der unausſprechlichen 


Bonhommie, mit welcher er Warnung und Tadel, . 


fogar Vorwürfe und Unrecht annimmt und dul⸗ 
det.’ — 
„Doch wer wi ein Ende finden, von einem 


- 
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"guten Menfhen, in. dem, fo- viele-reine Meuſchheit 
ift, alles zu fagen was-an ihm wahrgenommen oder 
empfunden wird!” 

Beſchreibung des älteren: 

„Was ich von. dem jüngeren Bruder. gefagt — 
wie. viel davon kann auch von diefem geſagt wer: 
‚den! Das Bornehmfte bad. ih anmerken kann, iſt 
dieß:“ 

„Dieſe Figur und dieſer Charakter find mehr 
gepackt und weniger gedehnt, als die vorige. Dort 
alles länger. und fläher, bier. alles kürzer, breiter: 
gewölbter, gebogener; dort alles loderer, hier be 
ſchnittener. So die Stirn; fo die Naſe; fo bie 
Bruſt; zufammengedrängter, lebendiger, weniger. 
verbreitete, mehr zielende Kraft und Lebendigkeit! 
Sonft diefelbe Liebenswärdigkeit- und: Bonhommie! 
Nicht die auffallende Offenheit, mehr Verfchlagen: 
heit, aber im Grunde, oder vielmehr-in der That, 
eben- diefelbe. Ehrlichkeit. - Derfelbe unbezwingbare 
Abſcheu gegen Unreht. und Bogheitz diefelbe: Un- 
verföhnlichkeit. mit allem, was Raͤnke und Tuͤcke 
heißt; diefelbe Umerbittlichfeit gegen Tyranney und 
Deſpotisme; daffelbe reine, unbeftehlihe &efühl 
- für alles Edle, Gute, Große; daffelbe. Beduͤrfniß 
der. Freundfchaft und Freiheit,. dieſelbe Empfind- 
ſamkeit und edie Rahmbegierde; dieſelbe Allgemein⸗ 
heit des Herzens fuͤr alle guten, weiſen, einfaͤltigen, 
— — beruͤhmten oder unberäämien, gefannten 


yon dä ” FE — — eng — —— 


En, nn TEE, Bi Zn 0 Dan A — 


157 


oder mlßkannten Menfhen, — und — dieſelbe leicht⸗ 
ſinnige Unbedachtſamkeit. Nein! nicht gerade dies 
ſelbe. Das Geſicht iſt beſchnittener, angezogener, 
feſter; hat mehr innere, ſich leicht entwickelnde Ge⸗ 


Tehietigteit zu Geſchaften und prattiſchen Berath— 


ſchlagungen; mehr durchſetzenden Muth, der ſich 
beſonders in den ſtark vordringenden, ſtumpf abge⸗ 
rundeten Knochen der Augen zeigt. Nicht das auf: 
quillende, reihe, reine, hohe Dichtergefühl; nicht 
die Tchnelle Leichtigfeit der probuctiven Kraft bed 
andern. Aber dennoch, wiewohl in tiefern Regio— 
wen, lebendig, richtig, innig. "Nicht das luftige, 
in morgenröthlihbem Himmel dahin ſchwebende, Ge⸗ 
ftalten bildende Lichtgenie — Mehr innere‘ Kraft, 
vielleicht ‚weniger "Ausdrud! mehr gewaltig ‘und 
furchtbar — weniger prächtig und rund; obgleich 
feinem Pinfel weder Färbung noch Sauber fehlt. — 
Mehr Wis und rafende Laune; drolliger Satyr, 
Stirn, Wafe, Blick — alles fo herab, fo vorhän- 
gend; recht entfcheidend für originellen, allbeleben⸗ 
ven Witz, der nicht von außenher einfammelt, fon: 


dern von innen herauswirft. Weberhaupt iſt alles 


an diefem Charakter vorbringender, ediger, angtei: 
fender, ftürmender! — Nirgends Plattheit, nir⸗ 
gends Erſchlaffung, ausgenommen im zufinfenden 
Ange, wo Woluft, wiein Stirn und Nafe — ber: 
vorfpringt. Sonft ſelbſt in diefer Stirn, dieſer 
Gedrängtheit- von allem — dieſem Blick fogar — 
untrügbarer Auedruck von ungelernter Größe; 
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Stärke, Drang der Menſchheit; Ständigkeit, Ein— 
fachheit, Beſtimmtheit!“ — 





Nachdem ich ſodann in Darmſtadt Merken ſei⸗ 
nen Triumph goͤnnen muͤſſen, daß er die baldige 


Trennung von der fröhlichen Geſellſchaft vorausge 


ſagt hatte, fand ich mich wieder in Frankfurt, wohl 
empfangen von jederman, auch von meinem Vater, 
ob dieſer gleich ſeine Mißbilligung, daß ich nicht 
nach Airolo hinabgeſtiegen, ihm meine Ankunft in 
Mailand gemeldet habe, zwar nicht ausdruͤcklich 
aber ſtillſchweigend merken ließ, beſonders auch 
keine Theilnahme an jenen wilden Felſen, Nebel 
feen und Drakenneftern im mindeften beweifen 
Tonnte, Nicht im Segenfaß, aber gelegentlich, lieg 
er doch merken, was denn eigentlih an allem dem 
zu haben fey; wer Neapel nicht gefehen, habe nicht 
gelebt. 

Ich vermied nicht und Eonnte nicht vermeiden 
Lilli zu fehen; es war ein fhonender zarter Zuftand 
zwifhen ung beiden, ch war unterrichtet, man 
habe fie in meiner Abwefenheit volig überzeugt 
fie müffe fih von mir trennen, und diefes ſey um 
fo nothwendiger, ja thunlicher, weil ich durch 
meine Reiſe und eine ganz willfürlihe Abwe— 
fenheit mich genugfam felbft erklärt habe. Die 
felben Localitäten jedoch in Stadt und auf dem 
Land, diefelben Perſonen, Imit allem Bisherigen 
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vertraut, ließen denn doch Faum die beiden noch 
immer Liebenden, obgleich auf eine munderfame 
Weiſe auseinander Gezogenen, ohne Berührung. 
E83 war ein verwünfchter Zuftand, der fih in einem 
gewiffen Sinne dem Hades, dem Zufammenfepn 
jener gluͤcklich unglüdlichen Abgeſchiedenen, verglich. 

Es waren Angenblide, mo die vergangenen Tage 
ſich wieder herzuftelles fchienen; aber gleich, wie 
wetterleuchtende Gefpenfter verfhwanden. 

Wohlivollende hatten mir vertraut, Lili habe 
geäußert, indem alle die Hinderniffe unfrer Ver: 
bindung ihre vorgetragen worden: fie unternehme 
wohl aus Neigung zu mir alle bermaligen Zuftände 
und Verhältniffe aufzugeben und mit nach America 
zu gehen. America war damals vielleicht noch mehr 
als jetzt das Eldorado derjenigen, die im ihrer au- 
genblicklichen Lage ſich bedraͤngt fanden. | 

Aber eben das was meine Hoffnungen hätte be: 
Ieben ſollen, drüdte fie nieder. Mein ſchoͤnes vaͤ⸗ 
terliches Haus, nur wenig hundert Schritte von 
dem ihrigen, war doch immer ein leidlicherer, zu 
gewinnender Zuſtand, als die über dag Meer ent: 
fernte ungemwiffe Umgebung; aber ich läugne nicht, 
in ihrer Gegenwart traten alle Hoffnungen, alle 
Wuͤnſche wieder hervor, und neue Unficherheiten 
bewegten fih in mir. 

Freilich fehr verbietend und beftimmt waren die 
Gebote meiner Schwefter; fie hatte mir mit allem 
verftändigen Gefühl, deffen fie fähig war, die Lage 
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nicht nur in's Klare gefegt, ſondern ihre wahrhaft 
ſchmerzlich maͤchtigen Briefe verfolgten immer. mit 
Fräftigerer Ausführung denfelben Tert. „Gut, fagte 
fie, wenn ihr's nicht vermeiden Tönntet, fo müßte 
ihr's ertragen; bergleihen muß man dulden, 
aber niht wählen.” "Einige Monate gingen bin 
in diefer unfeligften aller Lagen, . alle Umgebungen 
hatten fih gegen biefe Verbindung geſtimmt; in 
Ihr allein glaubt’ ih, wußt' ich, lag eine Kraft, 
bie das alles überwältigt hätte. 


‚Beide Liebende, Sich ihres Zuſtandes beruft, 
vermieden fih alleinzu begegnen; aber herfümm- 
licher Weife konnte man nicht umgehen, fich in Ge: 
fellfchaft zu finden, Da war mir denn die ſtaͤrkſte 


- Prüfung anferlegt, wie eine edel fühlende Seele 


einftimmen wird ‚wenn ich mich näher erkläre, 


Geſtehen wir im Allgemeinen, daß bei einer 
neuen Bekanntſchaft, einer neu fih anknuͤpfenden 
Neigung über dad MWorhergegangene der Liebende 
gern einen Schleier zieht. Die Neigung kuͤmmert 
fih um keine Antecebentien, und mie fie blißfchnell 
gentalifch hervortritt, fo mag fie weder von Ber: 
gangenheit noch Zukunft wiſſen. Zwar hatte fi 
meine nähere Vertraulichkeit zu Kili gerade dadurch 
eingeleitet, daß fie mir von ihrer frübern Jugend 
erzählte: wie fie von Kind auf durchaus mande 
Neigung und. Anhänglichkeit, beſonders auch in 
- fremden ihr lebhaftes Haus Beſuchenden, erregt 
und | 
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und fih daran ergögt habe, obgleich ohne weitere 
Folge und Verknüpfung. | | 
Wahrhaft Liebende betrachten alles was fie bis⸗ 
Her empfunden, / nur ald Vorbereitung zu ihrem 
gegenwärtigen Gluͤck, nur ald Bafe, worauf fi 
erft ihre Lebensgebaͤude erheben fol, Vergangene 
Neigungen erfheinen wie Nachtgefpenfter, die fich 
vor dem anbrechenden Tage mwegfchleichen. 
Aber was ereignete fih! Die Meffe Fam; und 
19 erfhien der Schwarm jener Gefvenfter in Ihrer 
Wirklichkeit; alle Handelsfreunde des bedeutenden 
Haufes kamen nach und nad heran, und eg offen- 
barte ſich ſchnell, daß Teiner einen gewiſſen Antheil 
an der liebenswuͤrdigen Tochter völlig aufgeben 
wollte noch konnte. Die Füngeren, ohne zudring- 
lich zu ſeyn, erſchienen doch als Wohlbekannte; die 
Mittlern mit einem gewiſſen verbindlichen Auſtand 
wie ſolche, die ſich beliebt machen und allenfalls 
mit höheren Anfprücen hervortreten möchten, Es 
waren Ihöne Männer darunter, mit dem Behagen 
eines gründlichen Wohlftandes. . 
Nun aber die alten Herren waren ganz unerträg- 
lich mit ihren Onkelsmanieren, die ihre Hände 
nicht im Saum hielten, umd bei widerwärtigem 
Taͤtſcheln fogar einen Kuß verlangten, welchem bie 
Wange nicht verfagt wurde. Ihr war fo natürlich 
den allem anftändig zu genügen. Allein auch die 
Geſpraͤche erregten manches bebenfliche Erinnern. 
Bon jenen Luftfahrten wurde geſprochen zu Waſſer 
Goethe's Werte: XLVIII. ®b. 5 
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und zu Lande, von mancherlei Faͤhrlichkeiten mit 
heiterem Ausgang, von Baͤllen und Abendprome⸗ 
naden, von Verſpottung laͤcherlicher Werber und 
was nur eiferſuͤchtigen Aerger in dem Herzen des 
troſtlos Liebenden aufregen konnte, der gleichſam 
das Facit ſo vieler Jahre auf eine Zeit lang an ſich 
geriſſen hatte. Aber unter dieſem Zudrang, in die⸗ 
ſer Bewegung, verſaͤumte ſie den Freund nicht, 
und wenn ſie ſich zu ihm wendete, ſo wußte ſie 
mit wenigem das Zarteſte zu aͤußern, was der ge⸗ 
genſeitigen Lage voͤllig geeignet ſchien. 

Doch!! Wenden wir uns von dieſer noch in der 
Erinnerung beinahe unertraͤglichen Qual zur Poeſie, 
wodurch einige geiſtreich-herzliche Linderung in den 
Zuſtand eingeleitet wurde. Sl 

Lilli's Park mag ungefähr: in diefe Epoche ge: | 
- hören; ich füge das Gedicht hier nicht ein, weil es 
jenen zarten empfindlichen Zuftand nicht ausdruͤckt, 
fondern nur, mit genialer Heftigfeit, das Wider: 
wärtige zu erböhn, und durch Fomifch Argerliche 
Bilder das Entfagen in Verzweiflung umzuman: 
deln trachtet. 

Nachſtehendes Lied druͤckt eher die Anmuth je⸗ 
nes Ungluͤcks aus J und ſey deßhalb bier einge⸗ 
ſchaltet: 

Ihr berbluhet, ſuͤße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; | 
Bluͤhet, ach, dem. Hoffnungsiofen, _ 
Dem der Gram die Seele bricht! 
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Jener Tage dene ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knoͤſpchen lauernd 
Fruͤh zu meinem Garten ging; 


Alle Bluͤthen, alle Fruͤchte 

Noch zu Deinen Fuͤßen trug, 

Und vor Deinem Angeſichte 
Hofſnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verbluͤhet, ſuͤße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Bluͤhet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Die Oper Erwin und Elmire war aus Gold: 
ſmiths liebenswuͤrdiger, im Landprediger von Wake⸗ 
field eingefügter Romanze entſtanden, die ung 
in den beften Zeiten vergnügt hatte, wo wir nicht 
ahneten, daB ung etmas Aehnliches bevorftehe, 

Schon früher hab’ ich einige poetiſche Erzeug- 
niſſe jener Epoche eingefchaltet, und wuͤnſchte nur, 
es hätten fich alle zufammen erhalten. Cine fort: 
währende Aufregung in glüdlicher Liebeszeit, geftet: 
gert durch eintretende Sorge, gab Anlaß zu Lie: 
dern, bie durchaus nichts Ueberſpanntes, ſondern 
immer das Gefuͤhl des Augenblicks ausſprachen. 
Von geſelligen Feſtliedern bis zur kleinſten Ge— 
ſchenksgabe, alles war lebendig, mitgefuͤhlt von ei⸗ 
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ner gebildeten Geſellſchaft; erſt froh, dann ſchmerz⸗ 
lich, und zuletzt Fein, Gipfel des Gluͤcks, Fein Ab- 
grund des Wehes, dem nicht ein Laut wäre gemwib- 
met gewefen. 

Alle diefe innern ind äußern. Greignifle, info: 
fern fie meinen Vater hätten unangenehm berühren 
tönen, welcher jene erſte, ihm-anmuthig zuſa⸗ 
gende Schwiegertochter immer weniger hoffen konnte, 
in fein Haus eingeführt zu fehen, wußte meine 
Mutter auf das Hügfte und thätigfte abzumenden. 
Diefe Staatsdame aber, wie er fie im Vertrauen 
gegen feine Gattin. zu nennen pflegte, wollte ihn 

keineswegs anmuthen. 

Indeſſen ließ er dem Handel feinen Gang und 
ſetzte ſeine kleine Canzley recht emſig fort. Der 
junge Rechtsfreund, fo wie der gewandte Schreiber 
gewannen unter feiner- Firma immer- mehr Aus- 
Dehnung des Bodens. Da num, wie befannt, ber 
Abweſende nicht vermißt wird, ſo goͤnnten ſie mir 
meine Pfade, und ſuchten ſich immer mehr auf ei⸗ 
nem Boden feſtzuſetzen, anf dem-ich a gedeihen 
ſollte. 

Dlaͤlicherweiſe ——— weine Rüstungen. mit 
des Vaters Geſinnungen und Wuͤnſchen zuſammen. 
‚Er hatte einen ſo großen Vegriff von meinem dich: 
teriſchen Talent, fo viel eigene Frende an ber Gunſt 
Die meine erften Arbeiten exworben hatten, daß er 
mich oft unterhielt ber Neues. und fernerhin Vor: 
zunehmendes. Hingegen von biefengefi eigen Scher: 
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zen, leidenfchaftlihen Dichtungen, durft’: ® ihn 
nichts merken laſſen. 

Nachdem ich im Goͤtz von Berlichingen das: 
Symbol einer bedeutenden Welte, sche nach meiner: 
Art abgefpiegelt hatte, fah ich mich nach einem Ahne: 
lihen Wendepunkt der Staatengefchichte forgfältig 


- am. Der Aufftand der Niederlande gewann meine 


Aufmerkfamkeit. In Goͤtz war ed ein tüchtiger 
Mann, der untergeht in dem Wahn: zu Seiten der - 
Anarchie ſey der wohlwollende Kräftige von einiger 
Bedeutung. Im Egmont waren eg feftgegrünbete 
Zuftände, die fih vor ftrenger, gut berechneter De: 
fpotie nicht halten Finnen. Meinen Vater hatte ich 
davon auf dad lebhaftefte unterhalten, was zu than 
fey, was ich thun wolle, daß ihm dieß fo unuͤber⸗ 
windliches Verlangen gab, biefes in meinem Kopf 
fhon fertige Städ auf dem Papiere, es gedrudt, 
es bewundert zu fehen. 

Hatt' ich in den frühern Seiten, da ih noch 
hoffte LINE mir zuzmeignen, meine ganze Thätig- 
Feit auf Einfiht und Ausübung bürgerlicher Ge- 
ſchaͤfte gewendet, fo traf ed gerade jetzt, daß ich die 
fuͤrchterliche Rüde, die mich von ihr trennte, durch‘ 
Geiftreihes und Seelenvolled auszufüllen hatte. 
Ich fing alfo wirflih Egmont zu fehreiben an, und - 
zwar nicht wie ben erften Göß von Berlichingen in 
Reih und Folge, fondern ich griff nach der erften 
Einleitung gleih die Hauptfcene an, ohne mich um 
die allenfalſſi igen Verbindungen zu bekuͤmmern. Da⸗ 
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mit gelangte ich weit, indem ich bei meiner läßli- 
hen Urt zu arbeiten von meinem Vater, es ift nicht 
übertrieben, Zag und Nacht angefpornt wurde, da 
er das fo leicht Entftehende auch leicht vollendet zu 
feben glaubte, 


Zwanzigſtes Bud. 
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So fuhr ich denn am Egmont zu arbeiten fort; 
und wenn dadurch in meinen leidenfchaftlichen Zu⸗ 
ftand einige Befchwichtigung eintrat, fo half mir - 
auch die Gegenwart eines wackern Künftlers über 
manche böfe Stunden hinweg, und ich verbanfte 
- bier, wie ſchon fo oft, einem unfichern Streben 
nach praltifcher Ausbildung einen: heimlichen. Fries 
den ber Seele in Zagen, wo er ſonſt nicht wire 
zu hoffen geweſen. 

—VJohann Melchior Kraus, in Frankfurt — | 
ren, in Paris gebildet, Fam eben von einer Kleinen 
Reife in's nördliche Deutſchland zuruͤck, er fuchte 
mich auf, und ich ‚fühlte ſogleich Trieb und Be 
duͤrfniß, mich ihm anzufchliegen. Er war ein hei: 
terer Lebemann, deſſen leichtes erfreuliches Talent 
in Paris die rechte Schule gefunden hatte, ° =. .: 

: Für den Deutſchen gab es zu jener Zeit dafelbft 
ie angenehmes Unterfommen; Philipp Hackert lebte 
dort in gutem Anfehen und. Wohlftand; dag treue 
deutfhe Werfahren, womit er Landfchaften nad. 
der Natur zeichnend in Gouach- und Oel-Farbe 
gluͤcklich ausführte, war ald Gegenfaß einer prakti- 

hen Manier, der fih die Franzoſen hingegeben 


— 
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hatten, fehr willfommen. Wille, hochgeehrt als 
Kupferftecher, gab dem beutfchen Verdienfte Grund 
und Boden; Grimm, fchon einflußreih, nüßte fei- 
nen Landsleuten nicht wenig. Angenehme Fußrei⸗ 
fen, um unmittelbar nah der Natur zu zeichnen, 
wurden unternommen, und fo manches Gute ge: 
leiftet und vorbereitet. 

Boucher und Watteau, zwey wahrhaft — 
Kuͤnſtler, deren Werke, wenn ſchon verflatternd im 
Geiſt und Sinn der Zeit, doch immer noch hoͤchſt 
reſpectabel gefunden werden, waren der neuen Er: 
fheinung geneigt, und felbft, obgleich nur. zu Scherz 
und Verſuch, thätig eingreifend. Greuge, im Fe- 
milienkreiſe ftil für fih hinlebend, dergleichen buͤr⸗ 
gerlihe Scenen gern darſtellend, von feinen eigenen 
Werken entzüdt, erfreute fih eines ebrendaften 
leichten Pinſels. 

Alles dergleichen konnte unſer Kraus in ſein 
Talent ſehr wohl aufnehmen; er bildete ſich an der 
Geſellſchaft zur Geſellſchaft, und wußte gar zierlich 
häusliche freundſchaftliche Vereine portraitmaͤßig bar: 
zuſtellen; nicht weniger gluͤckten ihm landſchaftliche 
Zeichnungen, die ſich durch reinliche Umriſſe, maſſen⸗ 
hafte Tuſche, angenehmes Colorit dem Auge freund⸗ 
lich empfahlen; dem innern Sinn genuͤgte eine ge 


- wife naive Wahrheit, und befonderd dem Kunft: 


. freund fein Geſchick: alles was er ſelbſt nach der 
Natur zeichnete fogleich zum Tableau einzuleiten und 
einzurichten. 
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Er felbft war der angenehmjte Gefellihafter: 
gleihmuthige Heiterkeit begleitete ihn durchaus; 
dienftfertig ohne Demuth, gehalten ohne Stolz, fand 
er fih überall zu Haufe, überall beliebt, der thä- 
tigfte und zugleich der beguemfte aller Sterblichen. 
Mit ſolchem Talent und Charakter begabt empfahl 
er fich bald in hoͤhern Kreiſen und war befonderd 
in dem SFreiherrlihen von Stein’fhen Schloffe zu 
Naſſau an der Lahn mohlaufgenommen, eine talent- 
volle, höchft liebenswuͤrdige Tochter in ihrem kuͤnſt⸗ 
lerifchen Beftreben unterftüßend, und zugleich die, 
Geſelligkeit auf manderlei Weife belebend. : 

Rah Verheirathung diefer vorzüglihen jungen 
Dame an den Grafen von Werther nahm das neue 
Ehepaar den Künftler mit auf ihre bedeutenden Guͤ— 
ter in Thüringen, und fo gelangte er auh nah 
Meimar. Hier ward er befannt, anerfannt und 
von dem dafigen hochgebildeten Kreife fein Bleiben 
gewuͤnſcht. | | 

Wie er nun überall zuthätig war, fo förderte 
er bei feiner :nunmehrigen Ruͤckkehr nah Frankfurt 
meine bisher nur fammelnde Kunftliebe zu prakti— 
fcher Hebung. Dem Dilettanten ift bie Nähe des 
Künftlers unerläßlich, denn er fieht in diefem das 
Somplement feines eigenen Daſeyns; die’ Wuͤnſche 
des Liebhabers erfüllen ſich im Artiſten. 

Durch eine gewiſſe Naturanlage und Uebung 
gelang mir wohl ein Umriß, auch geſtaltete ſich 
leicht zum Bilde was ich in der Natur vor mir 


— 
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ſah; allein. e8 fehlte mir die eigentliche plaſtiſche 
Kraft, das tüchtige Beftreben, dem Umriß Körper 
zu verleihen, durch wohlabgeftuftes Hell und Dun: 
kel. Meine Nahbildungen waren: mehr ferne Ab 
nungen irgend einer Geftelt; und meine Figuren 
glichen: ben. leichten Luftwefen in Dante's Purgatorio, 
die, feine Schatten :werfend,,. vor bem Schatten 
wirklicher Körper ſich entſetzen. 

Durch Lavaters phyfiognomifche Hetzerey — benn 
fo darf man die ungeftäme Anregung wohl nennen, 
womit er ale Menfchen, nicht allein zur Contem⸗ 
plation der Phyſiognomien, fondern auch zur kuͤnſt 
lerifchen oder pfufcherhaften praftifhen Nachbildung 
der. Geſichtsformen zu nöthigen bemüht war — hatte 
ich mir eine: Uebung verfchafft, die Portraite von 
Freunden auf grau Papier mit ſchwarzer und 
weißer Kreide darzuftelen. Die Achnlichleit war 
nicht zu verkennen, aber es bedurfte die Hand mei- 
nes Fünftlerifchen Freundes, um fie aus dem duͤſtern 
Grunde hervortreten zu machen. 

Bei'm Direhblättern und Durchſchauen der reich 
- lichen Portefeuilles, welche der gute Kraus von fei- 
nen Reifen mitgebracht hatte, war die liebfte Unter: 
haltung, wenn:er landfchaftliche oder perfönliche Dar: 
ftelungen vorlegte, der Weimarifhe Kreis und 
deffen Umgebung. Auch ich verweilte ſehr gerne da: 
bei, .weil es dem Juͤngling ſchmeicheln mußte, fo 
viele Bilder nur als Text zu betrachten von einer 
umftändlichen wiederholten Ausführung: dag man 
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mich. bort zu fehen wünfche. Sehr anmuthig: wußte 
er feine Grüße, feine Einladungen durch nachgebil- 
dete Perfönlichkeit zu beleben. Ein mohlgelungenes 
Delbild ftellte ben Capellmeiſter Wolf am Flügel und 
feine Fran hinter ihm zum Singen fich bereitend 
vor; der Künftler felbft wußte zugleich gar dringend 
auszulegen, wie freundlicy dieſes werthe Paar mich 
empfangen würde, Unter: feinen Zeichnungen fan- 
den;fih mehrere bezuͤglich auf die Wald-"und Berg- 
Gegend um Bürgel. Ein: waderer. Forſtmann hatte 
daſelbſt, vieleicht mehr feinen anmuthigen Toͤch⸗ 
tern als fich felbft zu Liebe, rauhgeſtaltete Felspar⸗ 
tien, Gebuͤſch und Waldftreden durch Bruͤcken, 
Geländer und fanfte Pfade geſellig wandelbar ge: 
macht; man ſah die Frauenzimmer in weißen Klei⸗ 
dern auf anmuthigen Wegen, nicht ohne Beglei- 
tung. An dem einen jungen Manne ſollte man 
Bertuch erkennen, deſſen ernſte Abſichten auf die 
alteſte nicht gelaͤugnet wurden, und Kraus nahm 
nicht übel, wenn. man einen zwepten jungen Mann 
anf ihn und; feine auffeimende en: 1er = 
Schweſter zu bezloehen wagte. 

Bertuch,, als Zoͤgling Wieland’, ‚Hatte ſich in 
Kenuntniſſen und Thaͤtigkeit dergeſtalt hervorgethau, 
Daß er, als Geheimſecretaͤr des Herzogs: ſchon ange: 
ſtellt, das Allerbeſte fuͤr die Zukunft erwarten ließ. 
Bon Wieland's MRechtlichkeit, Heiterleit, Gutmi- _ 
thigkeit war durchaus die Rede; auf ſeine ſchoͤnen 
literariſchen und poetiſchen Vorſaͤtze ward ſchon aus⸗ 


4174 


führlich hingebeutet, und die Wirkung des Mercur 
durch Deutfchland befprochen; gar mande Namen 
in literarifcher, ftaatsgefchäftlicher und gefelliger 
Hinfiht hervorgehoben, und in foldem Sinne 
Mufaus, Kirmes, Berendis und Ludecus genannt. 
Don Frauen war Wolfs Gattin und eine Witwe 
Kobebue, mit einer liebenswürdigen Tochter und 
einem- heitern Knaben, nebft manchen andern rühm- 
ih und charakteriftifch bezeichnet. Alles deutete auf 
ein frifch thätiges literarifhes und Künftlerleben. 

Und fo ſchilderte fih nah und nah das Cle 
ment, worauf der junge Herzog nach feiner Mid: 
kehr wirken follte; einen ſolchen Zuftand hatte die 
Frau Ober⸗Vormuͤnderin vorbereitet; was aber die 
Ausführung wichtiger. Gefchäfte betraf, war, wie 


es unter folcheri proviforifhen Verwaltungen Pflicht 


ift, der Ueberzeugung, der Thatkraft des Fünftigen 
Megenten «überlaffen. Die durch den Schloßbrand 
gewirften gräulichen Ruinen betrachtete man ſchon 
als Anlaß zu neuen Thätigleiten. Das in Stoden 
geratbene Bergwerk zu Ilmenau, dem man durch 
foftfpielige Unterhaltung. des: tiefen Stollen eine 
‚möglihe Wiederaufnahme zu -fihern gewußt, Bie 
Akademie Jena, die hinter dem -Seitfinn einiger: 
maßen zurüdgeblieben und mit dem Verluſt gerad 


- fehr tüchtiger Lehrer bedroht war, wie fo vieles an: | 
dere, regte einen edlen Gemeinfinn auf, Man blidte | 


nach Perfönlichkeiten umher, bie in dem aufftreben: 


den Deutfchland fo mannichfaches Gute zu fördern | 
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berufen feyn Tönnten, und fo zeigte fich durchaus 
eine frifhe Ausfiht, wie eine Eräftige und lebhafte 
Sugend fie nur wuͤnſchen konnte. Und ſchien es 
traurig zu ſeyn, eine junge Fuͤrſtin ohne die Wuͤrde 
eines ſchicklichen Gebaͤudes in eine ſehr maͤßige zu 
ganz andern Zwecken erbaute Wohnung einzuladen, 
ſo gaben die ſchoͤn gelegenen wohleingerichteten 
Landhaͤuſer, Ettersburg, Belvedere und andere 
vortheilhafte Luſtſitze Genuß des Gegenwaͤrtigen und 
Hoffnung auch in dieſem damals zur Nothwendig⸗ 
feit gewordenen Naturleben fih productiv und an⸗ 
genehm thaͤtig zu erweiſen. 

Man hat im Verlaufe dieſes biographiſchen Vor⸗ 
trags umſtaͤndlich geſehen, wie das Kind, der Knabe, 
ber Juͤngling ſich auf verſchiedenen Wegen dem 
Veberfinnlichen zu nähern gefucht; erſt mit Nei⸗ 
gung nach einer natürlichen Neligion hingeblict, 
dann mit Xiebe fih an eine pofitive feftgefchloffen; 
ferner duch Zufammenziehung in fich felbft feine 
eignen Kräfte verfucht und fich endlich bem_ allge: 
meinen Glauben freudig hingegeben. Als er in 
den Zwifchenräumen biefer Negionen hin und wies 
der wanderte, fuchte,. fih umfah, begegnete ihm 
manches, was zu Feiner von -allen gehören mochte, 
und er glaubte mehr und mehr einzufehen, daß es 
befjer ſey, den Gedanken von dem Ungeheuren, 
Unfaßlichen abzuwenden. 

Er glaubte in der Natur, der belebten und un⸗ 
belebten, der Seen und unbefeelten etwas zu 
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entdecken, das fih nur in Widerſpruͤchen mani- 
feftirte und dephalb unter Teinen Begriff, noch viel 
weniger unter ein Wort gefaßt werden Fönnte. Es 
war nicht göttlih, denn es ſchien unvernünftig; 
nicht menfhlih, denn es hatte keinen Verſtand; 
nicht teuflifh, denn ed war wohlthätig; nicht eng: 
liſch, denn es ließ oft’ Schabenfreude merken. Es 
glich dem Zufall, denn es: bewies Feine Folge; es 
ähnelte-der Worfehung, denn es deutete auf Zuſam⸗ 
menhang. Alles was ung begränzt ſchien für daf- 
ſelbe durchdringbar; es ſchien mit den nothwendi⸗ 
gen Elementen unſres Daſeyns willkuͤrlich zu ſchal⸗ 
ten; es zog die Zeit zuſammen und dehnte den 
Raum aus. Nur im Unmoͤglichen ſchien es ſich zu 
gefallen und das Moͤgliche mit Verachtuns von ſich | 
zu floßen, 

Diieſes Werfen, das zwiſchen alle übrigen hinein⸗ 
zutreten, ſie zu ſondern, ſie zu verbinden ſchien, 
nannte ich daͤmoniſch, nach dem Beiſpiel der Alten 
und derer die etwas Aehnliches gewahrt hatten. 
Ich ſuchte mich vor dieſem furchtbaren Weſen zu 
retten, indem ich mich nach meiner Gewohnheit 
hinter ein Bild fluͤchtete. 

Unter die einzelnen Theile der Weltgeſchichte, 
die ich ſorgfaͤltiger ſtudirte, gehörten auch die Er- 
eigniffe welche die nachher vereinigten Niederlande 
fo berühmt gemacht. Ich hatte die Quellen fleißig 
erforfht und mich möglichft un-ıittelbar zu unter: 
sichten und mir alles — st ‚vergegenwärtigen 

— ge⸗ 
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geſucht. Hoͤchſt dramatiſch waren mir die Situa⸗ 


/ 


tionen erſchienen und als Hauptfigur, um welche 
ſich bie. uͤbrigen am gluͤtklichſten verſammeln ließen, 
war mir Graf Egmont aufgefallen, deſſen menfch- 
lich ritterliche Groͤße mir am meiften behagte. 

Allein zu meinem Gebrauche mußte ich ihn in 
einen Charalter umwandeln, der ſolche Eigenſchaf⸗ 
ten beſaß, die einen Juͤngling beſſer zieren als 
einen Mann in Jahren, einen Unbeweibten beſſer 
als einen Hausvater; einen Unabhaͤngigen mehr 
als einen, der, noch fo frei: geſinut, durch man⸗ 
cherlei Verhaͤltniſſe begraͤnzt iſt. 

Als ich ihm num ſo in meinen Gedanlken ver⸗ 
jüngt und von allen Bedingungen losgebunden 
hatte, gab ich ihm die ungemeſſene Lebensluſt, das 
graͤnzenloſe Zutrauen zu ſich ſelbſt, die Gabe alle 
Menſchen an ſich zu ziehen (attwativa) und ſo die 
Gunſt des Volls, die ſtille Neigung einer Fuͤrſtin, 
die ausgeſprochene eines Naturmaͤdchens, die Theil⸗ 
nahme eines Staatsklugen zu gewinnen; ja ſelbſt 
den Sohn ſeines ‚größten Widerſachers für ſich ein- 
zunehmen. 

Die perfönliche Tapferkeit, die den Helden aus⸗ 
zeichnet, iſt die Baſe, auf der ſein ganzes Weſen 
ruht, der Grund und Boden, aus dem es hervor⸗ 
ſproßt. Er kenut keine Gefahr, und verblendet ſich 
über die groͤßte die ſich ihm nähert. Durch Feinde 


die uns umzingeln, fehlagen wir und: allenfalls 


duch; die Netze der Staatsklugheit find ſchwerer 
Goethe's Werke. XLVIII. 8% 12 
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zu durchbrechen. Das Dämonifche, was von beiden 
Seiten im Spiel ift, in welchem Gonflict das Lie 
benswuͤrdige untergeht und das Gehaßte triumphirt, 
fodann die Ausfiht, daß hieraus ein Drittes her: 
vorgehe, das dem Wunſch aller. Menfchen entfpre 
chen werde, - biefes ift.e8 wohl, was dem Stüde, 
freilich nicht gleich bei feiner Erfcheinung, aber bo 
- später und zur rechten Zeit die Sunft verfchafft Hat, 
deren es noch jetzt genießt. -Umd fo will ich denn 
auch bier, um mancher. geliebten Lefer willen , mir 
felbft vorgreifen und weil ich nicht weiß, ob ich fo 
bald wieder zur Rede gelange, etwas ausfprechen, 
wovon ich mich erft viel fpäter überzeugte. 
Obgleich jenes Daͤmoniſche fi in allem Körpers 
lichen und Unkoͤrperlichen manifeſtiren kann, ja 
bei den Thieren fih aufs merkwuͤrdigſte ausfpricht, 
fo ſteht ed vorzüglich mit dem Menfchen im wun⸗ 
derbarften Zuſammenhang und bildet eine der mo: 


-  zalifhen Weltorduung, mo nicht entgegengefehte, 


doch fie durchkreuzende Macht, fo daß man bie eine 
für den Zettel, die andere für den Einſchlag Fönnte 
gelten laſſen. 1 
Fuͤr bie Phänomene” welche hiedurch bervorge 
bracht werden, gibt ed unzählige Namen: denn alle 
Philofophien und Religionen haben profaifh und 
poetifch dieſes Raͤthſel zu Iöfen und die Sache fchlieh: 
lich abzuthun gefucht, welches ihnen noch ferner: 
bin unbenommen bleibe. | 
Am furchtbarften aber erfcheint dieſes Dame: | 
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nifhe, wenn es in irgend einem Menfchen über 
twiegend bervortritt. Während meines Lebensgan- 
ges habe ich mehrere theild in der Nähe, theils in 
der Ferne beobachten Fönnen, Es find nicht immer 
die vorziiglichften Menfhen, weder an Geift noch 
an Talenten, felten dur Herzendgüte fich empfeh⸗ 
-Yend; aber’ eine ungeheure Kraft gebt von ihnen 
aus, und fie üben eine unglaubliche Gewalt über 
alle Geſchoͤpfe, ia fogar über die Elemente, und 
wer kann fagen, wie weit fih eine ſolche Wirkung 
erftreden wird? Alle vereinten fittlihen Sträfte 
vermögen nichts gegen fie; vergebend, daß ber hel- 
lere Theil der Menfchen fie ald Betrogene oder als 
Betrüger verbächtig machen will, die Maffe wird 
von ihren angezogen. Selten oder nie finden fi 
Gleichzeitige ihres Gleichen, und fie find durch nichts 
zu überwinden, als durch das Univerſum felbft, 
mit dem fie den Kampf begonnen; und aus ſolchen 
Bemerkungen mag wohl jener fonderbare, aber. un- 
gebeure Eprug entftanden feyn; Nemo contra 
deum nisi deus ipse. 

Bon diefen höheren Betrachtungen tehre ich 
wieder in mein kleines Leben zuruͤck, dem aber doch 
auch ſeltſame Ereigniſſe, wenigſtens mit einem daͤ⸗ 
moniſchen Schein bekleidet, bevorſtanden. Ich war 
von dem Gipfel des Gotthard, Italien den Ruͤcken 
wendend, nach Hauſe gekehrt, weil ich Lilli nicht 
entbehren konnte. Eine Neigling, die auf die Hoff: 
nung eines wechfelfeitigen Befineg, eines dauernden 
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Zuſammenlebens gegründet ift, ſtirbt nicht auf 
einmal ab; ja fie naͤhrt fih an der Betrachtung 
rehtmäßiger Wuͤnſche und: rericher Hoffnungen, 
die man hegt. 

Gs liegt in der Natur ber. Sache, daß fi in 
ſolchen Faͤllen das Maͤdchen eher beſcheidet, als der 
Fuͤngling. Als Abkoͤmmlingen Pandorens iſt den 
ſchoͤnen Kindern bie wuͤnſchenswerthe Gabe ver: 
liehen, anzureizen, anzulocken und mehr durch 
Natur mit Halbvorſatz, als durch Neigung, ja mit 
Frevel um ſich zu verſammeln, wobei fie denn oft 
in Gefahr Fommen, wie jener Zauberlehrling, vor 
dem Schwall der Verehrer zu erfchreden. Und 
dann ſoll zuletzt denn doc hier gewaͤhlt ſeyn, einer 
ſoll ausſchließblich vorgezogen werben, einer bie 
Braut nach Hauſe fuͤhren. 

Und wie zufaͤllig iſt es, was bier ber Wahl eine 
Richtung gibt, die Auswaͤhlende beſtimmt! Ich 
hatte auf Lilli mit: Ueberzeugung Verzicht gethan, 
aber die Liebe machte mir dieſe Ueberzeugung ver⸗ 
daͤchtig. Lilli Hatte in gleichem Sinne von mir. 
Abſchied genommen, und ich hatte die fchöne zer: 
ſtreuende Reife angetreten; aber ſie bewirkte gerade 
das. Umgekehrte. = 
Saoo lange ich abwefend war,-glaubte ich an die 
Trennung, glaubte nicht an die Scheidung. Alle 


- Erinnerungen, Hoffnungen und Wuͤnſche hatten ein 


freies Spiel. Nun kam ich zurid und. wie das 
Wiederfehen der. frei und freudig Liebenden: ein 
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Himmel iſt, fo tft das Wiederſehn von zwey nur 
durch Vernunftgruͤnde getrennten Perfonen ein un= . 
leidliches Fegefeuer, ein Vorhof der Hölle. Als ich 
tn bie Umgebung Lili’s zuruͤckkam, fühlte ich alfe 
jene Mißhelligkeiten doppelt, bie unfer Verhaͤltniß 
geftört hatten; als ich wieder vor fie felbft hintrat, 
fiel mir's hart aufs Herz, daß ſie für mich ver⸗ 
loren ſey. 

Ich entſchloß mich daher abermals zur Flucht, 
und es konnte mir deßhalb nichts erwuͤuſchter ſeyn, 
als daß das junge herzoglich Weimariſche Paar von 
Karlsruhe nach Frankfurt kommen und ich, fruͤhe⸗ 
ren und ſpaͤteren Einladungen gemaͤß, ihnen nach 
Weimar folgen ſollte. Von Seiten jener Herr- 
Tchaften hatte fih ein gnaͤdiges, ja zutrauliches 
Betragen immer gleich erhalten, das ich von mei: 
ner Seite. mit leidenfchaftlihen Dante erwiderte. 
Meine Anbänglichkeit au den Herzog von bem er: 
ften Augenblide an; meine Verehrung gegen bie 
Prinzefiin, die ich fhon fo lange, obgleich nur von 


Anſehn kannte; mein Wunfch Wielanden, der ih  - 


fo liberal gegen mich betragen hatte, perfönlich 
etwas Freundliches zu erzeigen und an Drt und 
Stelle meine halb muthwilligen, halb zufälligen Un— 
arten wieder gut zu machen, waren Beweggründe 
genug, bie auch einen leidenfhaftslofen Jüngling 
Hätten. aufreisen, ja antreiben follen. Nun Fam 
aber noch Hinzu, daß ich, auf welchem Wege es 
wolle, vor Lilli flüchten mußte, ed ſey nun nad 


— 
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Süden, wo mir bie täglichen Erzählungen meines 
Vaters den herrlichften Kunft: und NRatur-Himmel 
vorbildeten, oder nah Norden, wo mich ein fo be 
deutender Kreis vorzäglicher Menfchen einlubd. 

Das junge fürftlihe Paar erreichte nunmehr auf 
feinem Ruͤckwege Frankfurt. Der herzoglich Mei: 
ningifhe Hof war zu gleicher Zeit dafelbft, und au 
von diefem und dem, die jungen Prinzen geleiten- 
den, Geheimenrath von Dürkheim warb ich aufs 
freunblichfte aufgenommen. Damit aber ja, nad 
jugendlicher Weife, es nicht an einem feltfamen 
Greigniß fehlen möchte, fo fegte mich ein Mißver: 
ſtaͤndniß in eine unglaubliche obgleich ziemlich bei: 
tere DVerlegenbeit. . 

Die Weimarifhen und Meiningfchen Herrihaf: 
ten wohnten in Einem Gafthof. Ich ward zur Te- 
fel gebeten, Der Weimarifche Hof lag mir derge⸗ 
ſtalt im Sinne, daß mir nicht einfiel, mich naher 
zu erfundigen, weil ich auch nicht einmal einbildiſch 
genug war zu glauben, man wolle von Meiningi- 
ſcher Seite auch einige Notiz von mir nehmen. Ich 

-gehe wohlangezogen in den römifchen Kaifer, finde 
die Zimmer der MWeimarifhen Herrfchaften leer, 
und da es heißt, fie wären bei ben Meiningifchen, 
verfüge ich mich dorthin und werde freundlich em⸗ 
yfangen. Ich denke, bie fey ein Beſuch vor Tafel 
oder man fpeife vielleicht zufammen, und erwarte 
den Ausgang. Allein auf-einmal feht fi die Wei: 
marifhe Suite in Bewegung, der ich denn aud 
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folge; allein fie geht nicht etwa in ihre Gemaͤcher, 
fondern gerade die Treppe hinunter in ihre Wägen 
und ich finde mich eben allein auf der Straße. 
Anftatt mich. nun gewandt und Ing nach der 
Sade umzuthun und irgend einen Auffhluß zu 
fuchen, ging ich, nach meiner entfchloffenen Weife, 
fogleih meinen Weg nah Haufe, wo ich meine - 
Eltern bei'm Nachtifhe fand. Mein Water frhüt- 
telte den Kopf, indem meine Mutter mich fo gut 
als möglich zu entfchädigen fuchte. Sie vertraute mir 
Abends; als ich weggegangen, ‚habe mein Vater 
fih geäußert: er wundre fich Höchlich, wie ich, doch 
fonft nicht auf den Kopf gefallen, nicht einfehen 
wollte, daß man nur von jener Seite mich zu necken 
und mich zu Befhämen gebächte, Aber diefes konnte 
mich nicht rühren: denn ich war fchon Herrn von 
Dürkheim begegnet, dee mich, nach feiner milden 
Art, mit anmuthigen fcherzhaften Vorwürfen zur 
Rede ſtellte. Nun war ich aus meinem Traum 
erwacht und hatte Gelegenheit, für die mir gegen 
mein Hoffen und Erwarten zugedahte Gnade recht 
artig zu: denken und mir Verzeihung zu erbitten, 
Nachdem ich daher fo freundlichen Anträgen ang 
guten Gründen nacgegeben hatte, fo warb folgen: 
des verabredet, Ein in Karlsruhe zurücgebliebe- 
ner Savalier, welcher einen in Straßburg verfer- 
tigten Landauer Wagen erwarte, werde an einem 
beftimmten Tage in Frankfurt eintreffen , ich folle 
"mich bereit halten, mit ihm nach Weimar fogleich 


— 
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abzureifen. Der heitere und gnaͤdige Abſchied, den 
ih von den jungen Herrfchaften erfuhr, dag freund- 
liche Betragen ber Hofleute, machten mir dieſe 
Meife höchft wuͤnſchenswerth, wozu fi der Weg fo 
angenehm zu ebnen ſchien. 

Aber auch bier follte durch Sufalligkeiten eine fo 
einfache Angelegenheit verwidelt, durch Leidenfchaft- 
lichkeit verwirrt und nahezu völlig vernichtet wer: 
den: denn nachdem ich überall Abſchied genommen 
und den Tag meiner Wbreife verkündet, ſodann 
aber eilig eingepadt und babei meiner ungedruckten 
Schriften nicht vergeffen, erwartete ich bie Stunde, 
die dem gebachten Freund im neuen Wagen herbei: 
führen und mich in eine. neue Gegend, im neue 
Berhältniffe bringen’ follte. Die Stunde verging, 
der Tag auch und ba ih, um nicht zweymal Ab: 
ſchied zu nehmen und überhaupt um nicht durch Zu⸗ 
lauf und Beſuch überhäuft zu ſeyn, mich feit dem 
. befagten Morgen als abweiend angegeben hatte; fo 
mußte ich mich im Haufe, ja in meinem Simmer 
ſtill Halten und befand en daher in einer ſonder⸗ 
baren Rage. 

Weil aber die Einſamteit und Enge jederzeit 
für mich: etwas ſehr Guͤnſtiges hatte, indem ic 
ſolche Stunden zu nutzen gedrängt war, fo fchrieb 
ih an meinem Egmont fort und brachte ihn bei: 
nabe zu Stande, Ich las ihn meinem Water vor, 
der eine ganz eigne Neigung zu biefem Stüd ge: 
wann, und nichts mehr wilnfchte, ald es fertig und 
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gedruckt zu fehen, weil: er hoffte, daß der gute Ruf 
feines Sohnes dadurch follte vermehrt werden. Eine 
ſolche Beruhigung und neue Sufriebenheit war ihm 
‚aber auch nöthig: denn er machte über das Außen⸗ 
bleiben: des Wagens die bedenklichften Gloſſen. Er 
hielt das Ganze: abermals nur für eine Erfindung, 
glaubte an Teinen neuen Landauer; hielt den zuruͤck⸗ 
gebliebenen‘ Cavalier für ein Luftgeſpenſt; welches 
er mir zwar nur indirect zu verfichen gab, dagegen 
- aber: fih und meine Mutter deſto ausführlicher 
quälte, indem er dad Ganze als einen Iuftigen: Hof: 
ftreih anfah, ben: man in Gefolg meiner Unarten 
habe ausgehen laffen, um mich: zu kraͤnken und zu be⸗ 
ſchaͤmen, wenn ich nunmehr ftatt jener gehofften 
Ehre. fhimpflih figen geblieben. 

Ich felbft hielt zwar Anfangs am Glauben feft, 
freute mich über die eingezogenen Stunden, bie 
mir weder von Freunden noch Fremden, noch fonft 
einer gefelligen Zerftrenung verfimmert murben 
und fhrieb, wenn auch nicht ohme innere Agita- 
tion, am Egmont rüftig fort, Und diefe Gemuͤths⸗ 
ſtimmung möchte wohl dem Stüd ſelbſt zu Gute 
Tommen, das, von fo viel Leidenfchaften bewegt, 
nicht wohl von einem ganz Leidenſchaftsloſen haͤtte 
geſchrieben werden koͤnnen. 

So vergingen acht Tage und ich weiß nicht, wie 
viel druͤber, und diefe völlige Einkerferung fing an 
mir befhmwerlich zu werben. Seit mehreren Jahren 
gewohnt unter: freiem Himmel zu leben, gefehlt: zu - 
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Freunden, mit denen ich in dem. aufrichtigften, ge- 
ſchaͤftigſten Wechfelverhältniffe ftand, im der Nähe 
einer Geliebten, von der ich zwar mich zu trennen 
den Vorſatz gefaßt, die mich aber doch, fo Lange 
noch bie Möglichkeit war mich ihr zu nähern, ge 
waltfam zu fich forderte, — alles diefed fing an 
mich bergeftalt zu beunrubigen, daß die Anziehungs⸗ 
kraft meiner Tragödie fih zu vermindern und die 
poetifche Productionskraft durch Ungeduld aufgeho: 
ben zu werden drohte. Schon einige Abende mar 
es mir wicht möglich geweſen zu Haus zu bleiben. 
In einen großen Mantel gehuͤllt fchlich ich im ber 
Stadt umher, an den Häufern meiner Freunde 
und Bekannten vorbei, und verfänmte nicht auch an 
Lilli's Kenfter zu treten. Sie wohnte im Erdge 
ſchoß eines Eckhauſes, die grünen Rouleaux waren 
niedergelaſſen; ich konnte aber recht gut bemerken, 
daß die Lichter am gewoͤhnlichen Platze ſtanden. 
Bald hoͤrte ich ſie zum Claviere ſingen; es war das 
Lied: Ach wie ziehſt bu mich unwiderſteh— 
lich! das nicht ganz vor einem Jahr am fie gedid- 


tet ward. Es mußte mir fcheinen, daß fie es and: 


drudsvoller fange als jemals, ich konnte es dent: 
lich Wort vor Wort verſtehn; ich hatte das Ohr io 
nahe angedrüdt wie nur das auswärts gebogen: 
@itter erlaubte. . Nachdem fie es zu Ende gefungen, 
ſah ih an dem Schatten, ber auf bie Rouleaut 
fiel, daß fie aufgeitanden war; fie ging hin unb wie 


ber, aber vergebens fuchte ich den Umriß ihres Lich 
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lichen Weſens durch das dichte Gewebe zu erhafchen- 
Nur ber feſte Vorſatz mich mwegzubegeben, ihr nicht 
duch meine Gegenwart befchwerlich- zu ſeyn, ihr 
wirklich zu entfagen und die Borftellung, was für ein - 
feltfames Auffehen mein Wiedererfheinen mahen 
müßte, konnte mich entſcheiden, die ſo liebe Naͤhe 
zu verlaſſen. 

Noch einige Tage verſtrichen und bie Hopotheſe 
meines Vaters gewann immer mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit, da auch nicht einmal ein Brief von Karls⸗ 
ruhe kam, welcher die Urſachen der Verzoͤgerung 
des Wagens angegeben haͤtte. Meine Dichtung 
gerieth in's Stocken und nun hatte mein Vater 
gutes Spiel bei der Unruhe von der ich innerlich 
zerarbeitet war. Er ſtellte mir vor: die Sache ſey 
sun einmal nicht zu ändern, mein Koffer ſey ge⸗ 
padt, er wolle. mir Seld und Credit geben nach Ita⸗ 
tien zu gehn, ich muͤſſe mich aber gleich entfchließen 
aufzubrehen. In einer fo wichtigen Sache zweis 
felnd und zaudernd, ging ich endlich darauf ein: 
daß wenn zu einer beflimmten Stunde -weder Wa⸗ 
gen noch Nachricht eingelaufen fey, ich abreifen, und 
zwar zuerft nach Heidelberg, von dannen aber. nicht 
wieder durch die Schweiz, fondern nunmehr durch 
Graubuͤndten oder Tyrol über die Alpen gehen 
wolle. 

Wunderbare Dinge müůſſen freilich entſtehen, 
wenn eine planloſe Jugend, die ſich ſelbſt ſo leicht 
mißleitet, noch durch einen leidenſchaftlichen Irr⸗ 
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thum des Alters auf einen falſchen Weg getrieben 
wird. Doch darum iſt es Jugend und Leben über: 


haupt, daß wir die Strategie gewoͤhnlich erſt ein: 


ſehen lernen, wenn der Feldzug vorbei iſt. Im 
reinen Geſchaͤftsgang waͤr' ein ſolches Zufaͤlliges 
leicht aufzuklaͤren geweſen, aber wir verſchwoͤren 
uns gar zu gern mit dem Irrthum gegen das Na— 
tuͤrlichwahre, fo wie wir die Karten miſchen ch’ 
wir fie. herumgeben, damit ja dem Zufall ſein Au⸗ 
theil an der That nicht verkuͤmmert werde; und fo 


entſteht gerade das Element, worin und worauf 
das Daͤmoniſche ſo gern wirkt und uns nur deſto 
fchlimmer mitſpielt, jemehr wie Ahnung von feiner 


Nähe haben. 

Der letzte Tag war verſtrichen, den andern 
Morgen ſollte ich abreiſen und nun draͤngte es mich 
unendlich, meinen Freund Paſſavant, der eben aus 


der Schweiz zuruͤckgekehrt war, noch einmal zu | 


fehen, weil er wirklich Urfache gehabt hätte zu zuͤr⸗ 
nen, wenn ich unſer inniges Vertrauen durch voͤl⸗ 


lige Geheimhaltung verletzt haͤtte. Ich befchieb ihn 
daher durch einen: Unbekannten Nachts an einen.ge 
wiſſen Platz, wo ich in meinen Mantel gewickelt 
eher eintraf als er, ber. auch nicht ausblieb und, 
wenn er ſchon verwundert uͤber die Beſtellung ge 


weſen war, ſich noch mehr uͤber den verwunderte, 
den er am Plage fand. ‚Die Freude war dem: Er: 
ftaunen gleich, an. Beredung und Berathung war 
nicht zu. deuten; er wuͤnſchte mir Gluͤck zur italiäni- 


ſchen 
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ſchen Reife, wir ſchieden, und den andern Tag fah 
ich mich fchom bef guter Zeit an der Bergftraße, 

Daß ich mich nach Heidelberg begab, dazu hatte 
ih mehrere Urfachen: eine verftändige, benn ich 
hatte gehört, der Weimarifhe Freund wuͤrde vom. 
Karleruhe uber Heidelberg kommen; und fogleih . 
gab ih, angelangt auf der Poft, ein Billet ab, das 
man einem auf bezeichnete Weife durchreifenden 
Cavalier einhändigen follte; die zweyte Urfache war 
leidenfchaftlich und bezog fich auf.mein früheres Ver: 
hältnig zu Lili, Demoifele Delf nämlich, welde 
die DVertraute unferer Neigung, ja die Vermitt— 
lerin einer ernftlichen Verbindung bei den Eltern ge= 
wefen war, wohnte dafelbft, und ich fchäßte mir es 
für das größte Gluͤck, ehe ih Deutfchland verlieh, 
noch einmal jene glüdlihen Zeiten mit einer wer— 
then geduldigen und nachfichtigen Freundin durch: 
ſchwaͤtzen zu koͤnnen. 

Ich ward wohl empfangen und in manche Fa— 
milie eingefuͤhrt, wie ich mir denn in dem Hauſe 
des Oberforſtmeiſters von W.... ſehr wohlgefiel. 
Die Eltern waren anſtaͤndig behagliche Perſonen, 
die eine Tochter uͤhnelte Friederiken. Es war ge: 
rade die Zeit der Weinleſe, das Wetter ſchoͤn und 
alle die elſaſſiſchen Gefuͤhle lebten in dem ſchoͤnen 
Rhein- und Neckar-Thale in mir wieder auf. Ih 
Hatte diefe Zeit an mir und andern mwunderliches 
erlebt, aber es war noch alles im Werden, Fein Ne: 
fultat des Lebens Hatte fih in mir hervorgethan, 

Soethes Bere, XLVIII. SS 435 
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und das Unendliche, was ich gewahrt haste, ver: 
wirrte mich vielmehr. Aber in Gefellfchaft war ic 
noch wie fonft, ja vielleicht gefälliger und unterhal⸗ 
tender. Hier unter diefem freien Himmel, unter 
den froben Menfchen fuchte ih die alten Spiele 
wieder auf, die der Ingend immer neu und reizend 
bleiben. - Eine frühere noch nicht erlofhene Liebe 
im Herzen, erregte ich Antheil ohne e3 zu wollen, 
auch wenn ich fie verfhwieg, und fo ward ih aud 
in diefem Kreife bald einheimifch, ja nothiwendig, und 
vergaß, dab ich nach ein paar verſchwaͤtzten Aben 
den meine Reife fortzufeken den Plan hatte. 

Demoifelle Delf war eine von den Perjonen, die 
ohne gerade intrigant zu ſeyn, immer ein Gefchaft 
haben, andere befchäftigen und bald diefe bald jene 
Zwede durchführen wollen. Sie hatte eine tüchtige 
Freundfchaft zu mir gefaßt und Eonnte mich um fo 
eher verleiten, langer zu verweilen, da ich in ik 
rem Haufe, wohnte, wo fie meinem Dableiben aller: 
lei Vergnügliches vorhalten und meiner Abreife al: 
lexlei Hinderniffe in den Weg legen fonnte, Wenn 
ich das Sefprach auf Lilli lenken wollte, war fie 
nicht fo gefällig und theilnehmend wie ich gehofft 
hatte. Sie lobte vielmehr unfern beiderfeitigen Vor— 
faß, ung unter den bewandten umftänden zu tren: | 
nen, und behauptete, man müffe fih in dag Un— 
vermeiblihe ergeben, dad Unmöglihe aus dem 
Sinne fchlagen, und fih nach einem neuen Lebens— 
intereffe umfehn, Planvoll, wie fie war, hatte fie | 
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dieß nicht dem Zufall überlaffen wollen, fondern ſich 
fhon zu meinem Finftigen lnterfommen einen 
Entwurf gebildet, aus dem ih nun wohl fah, daß 
ihre leste Einladung. nah Heidelberg nicht fo ab: 
fihtlos gewefen, als es fchien. 


Kurfürft Carl Theodor nämlich, der für die 
Künfte und Wiffenfchaften fo viel gethan, refidirte 
noch zu Mannheim, und gerade weil der Hof katho— 
liſch, das Land aber proteftantiih wer, fo hatte die 
lestere Partey alle Urſache, fih durch rüftige und 
hoffnungsvolle Männer zu verftärfen. Nun follte 
ih in Gottes Namen nah Italien gehn und dort 
meine Cinfihten in dem Kunſt ach ausbilden, in: 
deffen wolle man für mich arbeiten, es werde fi 
bei meiner Ruͤckkunft ausweifen, ob die auffeimende 
teigung der Fräulein von W.... gewachfen oder 
erlofhen, und ob es räathlih fey durch die Verbin— 
dung mit einer angefehenen Familie mich und mein 
Slüc in einem neuen Vaterlande zu begründen. 


Diefes alles lehnte ih zwar nicht ab, , allein 
mein planloſes Weſen Fonnte fihb mit.der Plan: 
mäßigfeit meiner Freundin nicht ganz vereinigen; 
ich genoß das MWohlmollen des Augenblids; Lilli's 
Bild fhwebte mir wachend und träumend vor und 
miſchte fih in alles andre, was mir hätte gefallen 
oder mich zerftreuen koͤnnen. Wun rief ich mir aber 
den-Ernft meines großen Reife: Unternehmens vor 
die Seele, und befchloß auf eine fanfte und artige 
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Meife mich loszulöfen und in einigen Tagen mei- 
nen Weg weiter fortzufeßen. 
Bis tief in die Nacht hinein hatte Demoifelle 
Delf mir ihre Plane und was man für mich zu 
thun Willens war, im Ginzelnen dargeftelt, und 
ich konnte nicht anders ald dankbar folhe Geſinnun— 
gen verehren, obgleich die Abfiht eines gewiſſen 
Kreifes, fih durch mih und meine möglihe Gunft 
bei Hofe zu verftärfen, nicht ganz zu verfennen 
war, Wir trennten und erft gegen eins. Sch hatte 
nicht lange aber tief gefchlafen, ald dad Horn eines 


Poſtillons mid, wedte, der reitend vor dem Haufe 


hielt. Bald darauferfchien Demoifelle Delfmit einem 
Licht und Brief in den Händen und trat vor mein 
Lager. Da haben wir’s! rief fie aus. Lefen Sie, 
fagen Sie mir was es ift. Gewiß kommt es von 
den Weimariſchen. Iſt eg eine Einladung, fo fol- 
gen Sie ihr nicht, und erinnern fih an unfre Ge: 
fprähe. Sch bat fie um das Licht und um eine 
Diertelftunde Einſamkeit. Sie verließ mich ungern. 
Dhne‘ den Brief zu eröffnen, fah id) eine Weile 
vor mich hin. Die Staffette Fam von Frankfurt, 
ich Fannte Siegel und Hand; der Freund war alfo 
dort angefommen; er lud mich ein, und der Un— 
glaube und Ungewißheit hatten ung übereilt. Warum 
. follte man nicht in einem ruhigen bürgerlichen Zus 
ftande auf einen ficher angefündigten Mann warten, 
deffen Reife durch fo manche Zufälle verfpätet wer: 
den Fonnte? Es fiel mir wie Schuppen von den 
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Augen, Alle vorhergegangene Güte, Gnabe, Zu: 
trauen ftellte fih mir lebhaft wieder vor, ich fchämte 
mich faft meines wunderlichen Seitenfprungse. Nun 
eröffnete ich den Brief und alles war ganz natürlich 
zugegangen, Mein ausgebliebener Geleitsmann hatte 
auf den neuen Wagen, der von Straßburg fommen 
folte, Tag für Tag, Stunde für Stunde, wie wir 
auf ihn geharrt; war aledann Gefhäfts wegen über 
Mannheim nach Frankfurt gegangen, und hatte dort 
zu feinem Schred mich nicht gefunden. Durch eine 
Staffette fendete er gleich das eilige Blatt ab, worin 
er vorausfeßte, Daß ich fofort nach aufgeflärtem Ser: 
thum zurüdfehren und ihm nicht die Beſchaͤmung 
bereiten wolle, ohne mich in Weimar anzukommen. 

So fehr fih auch mein Verfiand und Gemüth 
gleich auf diefe Seite neigte, fo fehlte ed doch mei— 
ner neuen Richtung auch nicht an einem bedeuten: 
den Gegengewicht, Mein Vater hatte mir einen 
gar hübfchen Neifeplan aufgefest und mir eine Kleine 
Bibliothek mitgegeben, durch die ich mich vorbereiten 
und an Ort und Stelle leiten koͤnnte. In müßigen 
Stunden hatte ich bisher Feine andere Unterhaltung 
gehabt, fogar auf meiner leßten Fleinen Reife im 
Wagen nichts anderes gedacht. Jene herrlihen Ge: 
genftande, die ich von Jugend auf durch Erzählung 
und’ Nachbildung aller Art Eennen gelernt, ſammel— 
ten fich vor meiner Seele, und ich Fannte nichts Er: 
wünfchteres, als mich ihnen zu nahern, indem ich 
mich entfchleden von Lilli entfernte. 
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Sch hatte mich indeß angezogen und ging in der 
Stube auf und ab. Meine ernfte Wirthin trat 
herein, Was fol ich hoffen? rief fie aus, Meine 
Beſte, fagte ih, reden Ste mir nichts ein, ich bin 
entichloffen zurüdzufehren; die Gründe habe ich felbit 
bei mir abgewogen, fie zu wiederholen würde nichts 
fruchten. Der Entfhluß am Ende muß gefaßt wer: 
den, und wer foll ihn fallen als der, den er zuletzt 
angeht?’ — 

Ich war bewegt, fie auch, und es gab eine hef: - 
tige Scene, die ich dadurch endigte, daß ich meinem 
Burfhen befahl Poſt zu beftellen, Vergebens bat 
ich meine Wirthin fich zu beruhigen und den feherz- 
haften Abſchied, den ich geftern Abend bei der Ge— 
fellfchaft genommen hatte, in einen wahren zu ver: 
wandeln; zu bedenfen, daß es nur auf einen Be: 
fuch, auf eine Aufwartung für Furze Zeit angefehn 
fen; daß meine italiänifche Neife nicht aufgehoben, 
meine Rüdfehr hierher nicht abgefchnitten fey. Sie 
wollte.von nichts willen und beunruhigte den fehon 


- Bewegten noch immer mehr, Der Wagen ftand vor 


der Thür; aufgepadt war; der Poſtillon ließ das ge: 
wöhnliche Zeichen der Ungeduld erfhallen; ich rif 
mich los; fie wollte mich noch nicht fahren laſſen, 
und brachte Fünftlich genug die Argumente der Ge: 
genwart alle vor, To daß ich endlich leidenſchaftlich 
und begeiftert die Worte Egmonts ausrief: 

„Kind, Kind! nicht weiter! Wie von uniichtba- 


ren Geiftern gepeitfeht gehen die Sonnenpferde der 
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Zeit mit unferd Schiefale leichtem Wagen. durch, 
_ umd ung bleibt nichts, als muthig gefaßt, die Zuͤ— 
gel feft zu halten und bald rechts, bald linke, vom 
Steine bier, vom Sturze da, die Mäder abzulen— 
fen. Wohin ed geht, wer weiß es? Grinnert er 
ſich doch kaum, woher er Fam!” : 
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Geiftes:- Epochen, . 


nah Hermann’s neuften Mittheilungen. 


Die Urzeit der - Welt, der Nationen, der einzel: 
nen Menfchen ift fih gleih. Wuͤſte Leerheit um: 
fängt erſt alles, der Geift jedoch brütet ſchon ber 
Beweglihem und Gebildetem. Indeß die Autochtho— 
nen= Menge ftannend Angftlich umberblidt, kuͤm⸗ 
merlich das unentbehrlichfte Beduͤrfniß zu befriedi- 
gen, ſchaut ein beginftigter Geift in die großen 
MWelterfheinungen hinein, bemerft was fich ereig- 
net und fpriht das Vorhandene ahnungsvol aus 
als wenn ed entftünde. So haben wir in der äl- 
teften Zeit Betrachtung, Philofophie, Benamfung 
und Poefie der Natur alles in Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene ditftern Elemente 
flären fih auf, entwirren fih, der Menfch greift 
nah ihnen fie auf andere Weife zu gewaͤltigen. 
Eine frifhe gefunde Sinnlichkeit blickt umher, 
freundlich fieht fie im Vergangenen und Gegen: 
wärtigen nur ihres GSleihen. Dem alten Namen 
verleiht fie neue Geftalt, anthropomorphofirt, per: 
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fonificirt dad Lebloſe wie das Abgeſtorbene und ver: 


theilt ihren eigenen Charakter über alle Gefchöpfe. 


So lebt und webt der Volksglaube, der fih von 


allem Abftrufen, was aus jener Urepoche übrig ge: 
blieben feyn mag, oft leichtfinnig befreit. Das 


Neich der Poefie blüht auf und nur der ift Pod 


der den Volföglauben befipt oder fih ihn anzueig: 
nen weiß. Der Charakter diefer Epoche ift freie, 
fühtige, ernfte, edle Sinnlichkeit, durch Einbil— 
dungsfraft erhöht. 

Da jedoch der Menfh in Abfiht der Veredlung 
fein felbft feine Graͤnzen kennt, auch die Elare Re— 
gion des Daſeyns ihm nicht in allen Umſtaͤnden 
zufagt, fo ftrebt er in's Geheimniß zurück, ſucht 


hoͤhere Ableitung deffen was ihm erfcheint. Und, 


wie die Voefie Dryaden und Hamadrpaden fchafft, 
uber denen höhere Götter ihr Weſen treiben, fo 
erzeugt die Theologie Damonen, die fie fo lange 


“einander unterordnet, big fie zulegt fämmtlich von 


Ginem Gotte abhangig gedaht werden. Diele 


Epoche dürfen wir die. heilige nennen, fie gehört 


im hoͤchſten Sinne der Vernunftan, kann ſich aber 
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nicht lange rein erhalten und muß, weil fie denn 


doch zu ihrem Behuf den Volksglauben aufitust, 
ohne Poeſie zu feyn, weil fie das Wunderbarfte 


ausfpriht und ihm objective Gültigkeit zuſchreibt, 


endlich dem Verſtand verdächtig werden. Diefer, 


in feiner größten Energie und Neinheit, verehrt 
die Uranfänge, erfreut fih am poetifhen Wolfe: 


Pre 
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glauben, und fchäßt dag edle Menſchendedurfniß 
ein Oberſtes anzuerkennen. Allein der Verſtaͤn— 
dige ſtrebt alles Denkbare feiner Klarheit anzueig- 
nen und felbft die geheimnißvollften Erfcheinun: - 
gen faßlih aufzulöfen. Volks- und Prieſter⸗ 
Glaube wird daher keineswegs verworfen, aber 
hinter demfelben ein Begreifliches, Loͤbliches, Nuͤtz⸗ 
liches angenommen, die Bedeutung gefucht, das 
Befondere in's Allgemeine verwandelt, und aus 
allem Nationalen, Provinzialen, ja Individuellen 
etwas der Menfhheit überhaupt Zuftändigeg her- 
ausgeleitet. Diefer Epoche fann man ein edles, 
reines, kluges Beftreben nicht abfprechen, fie ge: 
nügt aber mehr dem einzelnen, wohlbegabten Men 
Then als ganzen Bölfern, | 

Denn wie fi diefe Sinnesart verbreitet, folgt 
ſogleich die letzte Epoche, welche wir die profaifche 
nennen dürfen, da fie nicht etwa den Gehalt der 
frübern humanifiren, dem. reinen Menfchenver- 
fand und Hausgebraud aneignen möchte, fondern 
das Xeltefte in die Geftalt des gemeinen Tags zieht, 
und, auf diefe MWeife, Urgefühle, Volks- und 
Priefter Glauben ja den Glauben des Verftandes, 
der hinter dem Seltfamen noch einen löblihen Zu— 
fammenhang vermuthet, völlig zerftört. | 

Diefe Epoche fann nicht lange dauern, Das 
Menfhenbedürfnig, durch Weltſchickſale aufgeregt, 
überfpringt ruͤckwaͤrts die verftändige Leitung, ver: 
miſcht Priefter-, Volks- und Urglauben, Flammert 


6: 
fi bald da bald dort. an Weberlieferungen, verfenft 
fih in Geheimniſſe, feßt Maͤhrchen an die Stelle 
der Poeſie und erhebt fie zu Glaubensartifeln. 
Anftatt verftändig zu belehren und ruhig einzumir: 
Zen ftreut man willkürlih Samen und Unfraut zu: 
gleich nach allen Seiten; Fein Mittelpunft auf den 
hingefchaut werde ift mehr gegeben ‚. jeder Einzelne 
tritt ale Lehrer und Führer hervor und gibt feine 
vollkommene Thorheit für ein vollendetes Ganzes. 
Und fo wird denn auch der Werth eines jeden 
Geheimniffes zerftört., der Volksglaube felbit ent: 
weiht; Eigenfchaften, die fih vorher naturgemäß 
aus einander entiwidelten, arbeiten wie ftreitende 
Elemente gegen einander und ſo iſt das Tohu wa 
Bohu wieder da, aber nicht das erfte, befruchtete, 
gebärende, fondern ein abfterbendes, in Verweſung 
übergehendes, aus dem der Geift Gotted Faum felbit 
eine ihm würdige Welt abermals erfhaffen Fönnte. 


Uranfaänge 
tierfi nnig befchaut, fchicklich benamft. 
Poeſie Volksglaube Tüchrrg en tunas | 
raft 
- Theologie —— * Heilig Vernunft 
Philofo⸗ ataftlärendes: Klug Verſtand 
pPhie Herabziehen 
Proſa 333 —* Gemein Sinnlichkeit 
Alltaͤgliche 


Vermiſchung, Widerſtreben, Aufloͤſung. 








Urmorte Orphiſch. 


Nadhſtehende fünf Stanzen find ſchon im zweyten 
Heft der Morphologie abgedruckt, allein ſie ver— 
dienen wohl einem groͤßern Publicum bekannt zu 
werden; auch haben Freunde gewuͤnſcht, daß zum 
Verſtaͤndniß derſelben einiges geſchaͤhe, damit das— 
jenige, was ſich hier faſt nur ahnen laͤßt, auch ei— 
nem klaren Sinne gemaͤß und einer —— Er⸗ 
kenntniß uͤbergeben ſey. 

Was nun von aͤlteren und neueren ———— 
Lehren überliefert worden, hat man hier zuſam— 
menzudraͤngen, poetifh compendiog, Iafonifch vor: 
zutragen gefuht. Diefe wenigen Strophen ent: 
Halten viel Bedeutendes im einer Folge, bie, wenn 
man fie erft fennt, dem Geiſte die wichtigften Be- 
trachtungen erleichtert. 





Aciuwv, Damon. 


Wie an dem Tag der Dich der Welt verliehen 
Die. Sonne fland zum Grube der Planeten, - 


* 


Biſt alſobald und fort und fort gediehen 

Nach dem Gefeg wonach Du angetreten, 

So mußt Du feyn, Dir kannſt Die nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibyllen, fo Propheten, 

Und keine Zeit und feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Form bie lebend fich entwickelt, 


Der Bezug der Ueberfhrift auf die Strophe 
felbft bedarf einer Erläuterung. Der Damon be 
deutet bier die nothwendige, bei der Geburt un: 
mittelbar ausgeſprochene, begränzte Individua— 
lität der Perſon, dag Charafteriftifhe wodurch 
fih der Einzelne von jedem andern, _bei noch fo 
großer Aehnlichfeit unterfcheidet. Diefe Beſtim— 
mung fchrieb man dem einwirfenden Geftirn zu 
und es liegen fih die unendlich mannichfaltigen 
Bewegungen und Beziehungen der Himmelsförper, 
unter fich felbft und zu der Erde, gar fhidlich mit 
den mannichfaltigen Abwecfelungen der Geburten 
in Bezug fielen. Hiervon follte nun auch das 
künftige Schidjal des Menſchen ausgehen, und man 
möchte, jenes erfle zugebend, gar wohl gefteben, 
daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr al 
alles Uebrige, des Menſchen Schiefal beſtimme. 


Dephalb fpriht diefe Strophe die Unveraͤn— 
berlichfeit des Individuums mit wiederholter Be 
theuerung aus. Das noch fo entfhieden Einzelne 
Tann, als ein Endliches, gar wohl zerftört, aber, 
fo lange fein Kern zuſammenhaͤlt, nicht zerfplit: 
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tert, noch zerftüdelt werden, fogar durch Genera— 
tionen hindurch. | 

Diefes fefte, zähe, dieſes nur aus fich felbft zu 
entwidelnde Wefen kommt freilich in mancherlet 
Beziehungen, wodurch fein erſter und urfprüngs 
licher Charakter in feinen Wirkungen gehemmt, in - 
feinen Neigungen gehindert wird, und was hier 
nun eintritt, nennt unfere Philofophie 


Tiyn, das Zufällige. 
Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
Nicht einfam bleibft Du, bildeſt Dich gefellig, 
Und handeift wohl fo wie ein andrer handelt. 
Im Leben ift’d bald Hinz bald wiederfällig, 
Ss ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat fiy fill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme die entzündet. 


Zufällig ift eg jedoch nicht daß einer aus dieſer 
oder jener Nation, Stamm oder Familie fein Her: 
Fommen ableite: denn die auf der Erde verbreite⸗ 
ten Nationen find, fo wie ihre mannichfaltigen 
Verzweigungen, als Individuen anzufehen und 
die Tyche Fann nur bei Bermifhung und Durch 
freusung eingreifen. Wir fehen das wichtige Bei: 
fpiel von hartnädiger Perfönlichkeit folher Stämme 
an ber Tudenfchaftz; europäifhe Nationen, in ans 


“ 


40. 
” 


dere Weittheile verfeßt, legen ihren Charafter 
micht ab, und nad mehreren hundert Jahren wird 
An Norbamerica der Engländer, der Franzoſe, der 
Deutiche gar wohl zu erfennen feyn; zugleich aber 
auch werden fih bei Durchkreuzungen die Wirfun- 
‚gen der Tyche bemerklich mahen, wie der Meftize 
an einer Härern Hautfarbe zu erfennen ift. Bei 
Her Erziehung, wenn fie nicht öffentlich und natio: 
mell ift, behauptet Tyche ihre wandelbaren Nechte. 
Säugamme und Wärterin, Vater oder Vormund, 
Lehrer oder Auffeher, fo wie alle bie erften Um: 
gebungen, an Gefpielen, ländlicher oder ftädtifcher 
2ocafität, alles bedingt die Eigenthuͤmlichkeit, durch 
Frühere Entwidelung, durch Zuruͤckdraͤngen oder 
Beichleunigen; der Damon freilich halt fich durch 
Alles durch, und diefes ift denn die eigentliche Na: 
ur, ber alte Adam und wie man e3 nennen mag, 
der, fo oft auch auggetrieben, immer wieder unbe⸗ 
Zwinglicher zuruͤckkehrt. 

In dieſem Sinne einer nothwendig aufgeſtellten 
Individualitaͤt hat man einem jeden Menſchen ſei— 
en Damon zugeſchrieben, der ihm gelegentlich in’s 


Ohr raunt was denn eigentlich zu thum fey, und 


fo wählte Sofrates den Giftbecher, weil ihm ziemte 
zu ſterben. 
Allein Tyche laͤßt nicht nach und wirft befon: 
Sers auf die Jugend immerfort, die fih, mit ihren 


Neigungen, Spielen, Gefelligkeiten und flüchtigem 


Weſen bald da: bald dorthin wirft und nirgends 
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‚Halt noch Befriedigung findet. Da entfteht denn 
mit dem mwacfenden Tage eine ernftere Unruhe, 
eine gründlichere Sehnſucht; die Ankunft eines 
neuen Göttlihen wird erwartet. 


"Eows, Liebe. 
Die bleibt nicht aus! — Cr ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fi and alter Dede ſchwang, 
&r ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 
Um Stirn und Bruft den Fruͤhlingstag entlang‘, 
Scheint jegt zu fliehn, vom Fliehen kehrt ed wieder, 
Da wird ein Wohlim Wen, fo füß und bang. 
Bar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen; 
Doch widmet ſich dad Edelſte dem Einen. 


Hierunter ift alles begriffen was man, von der 
fetfeften Neigung bis zur leidenfchaftlichften Nafes 
rey, nur denfen möchte; bier verbinden fich der 
individuelle Damon und die verführende Tyche mit 
einander; der Menfh fheintinur fi zu gehorchen, 
fein eigenes Wollen walten zu laffen, feinem Triebe 
zu fröhnen, und doch find es Zufälligfeiten die fich 
uunterihieben, Frembdartiges was ihn von feinem 
Wege ablenkt; er glaubt zu erhafchen und wird ge— 
Fangen; er glaubt gemonnen zu haben und ift fhon 
verlisren.-- Auch hier treibt Tyche wieder ihr Spiel, 
fie lodt den Verirrten zu neuen Labyrinthen, hier 
ift Feine Graͤnze des Irrens: denn. der Weg ift ein 
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Irrthum. Nun kommen wir in Gefahr ung in der 
Betrahtung zu verlieren, daß das was auf das 
\Befonderfte angelegt fhien in’s Allgemeine ver: 
fchwebt und zerfließt. Daher will das raſche Ein- 
treten der zwey lebten Zeilen ung einen entſchei⸗ 
denden Winf geben, wie man allein diefem Syrrfal 
entfommen und davor lebenslänglihe Sicherheit 
- gewinnen möge. 

Denn nun zeigt fih erſt weiien der Damon 
fähig fen; er, ber felbftftändige, felbftfüchtige, der 
mit unbedingtem. Wollen in die Welt griff und 
nur mit Verdruß empfand wenn Toche, dba ober 
dort, in den Weg trat, er fühlt nun daß er nidt 
allein durh Natur beftimmt und geftempelt fen; 
jeßt wird er in feinem Innern gewahr daß er fih 
felbft beftimmen Eönne, daß er den durch's Ge 
ſchick ihm zugeführten Gegenftand nicht nur ge: 
waltfam ergreifen, fondern auch fi aneignen und, 
was noch mehr ift, ein zweytes Weſen, eben wie 
fich ſelbſt, mit ewiger ungerftörlicher Neigung um- 
faffen koͤnne. 

Kaum war diefer Schritt gethan, fo ift durch 
freien Entſchluß die Freiheit aufgegeben; zwer 

- Seelen follen fih in Einen Leib, zwey Leiber in Eine 
Seele fhiden und indem eine foldhe Hebereinfunft 
ſich einleitet, fo tritt, zu wechfelfeitiger liebevoller 
Nöthigung, noch eine Dritte hinzu; Eltern und 
Kinder müffen fich abermals zu einem Ganzen bil: 
den; groß ift die gemeinfame Zufriedenheit, aber 
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größer das Bebürfniß. Der aus fo viel Sliedern 
beftehende Körper krankt, gemäß dem irdifchen Ge: 
hie, an irgend einem Theile, und, anftatt daß 
er fih im Ganzen freuen follte, leidet er am Ein: _ 
zelnen und deffen ungeachtet wird ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß fo wünfchenswerth als nothwendig gefunden. 
- Der Vortheil zieht einen jeden an, und man laßt 
fich gefallen die Nachtheile zu übernehmen. $ami: 
fie reiht fih an $amilie, Stamm anStamm; eine 
Voͤlkerſchaft hat fih zufammengefunden und wird 
gewahr daß auch dem Ganzen fromme was der 
Einzelne befhloß; fie macht den Befchluß unmwieder: 
ruflih durch's Geſetz; alles was liebevolle Neigung 
freiwillig gewährte wird nun Pflicht, welche tau— 
fend Pflichten entwidelt, und damit alles ja für 
Zeit und Ewigkeit abgefhloffen fey, laßt. weder 
Staat, noch Kirche, noch Herfommen es an Gere: 
monien fehlen. Alle Theile fehen fih durch die - 
bündigften Gontracte, durch die möglichften Deffent: 

Tichfeiten vor, daß ja das Ganze in feinem klein— 
sten Theil durch Wankelmuth und Willfir gefähr: 
det werde. 


Avayın, Nöthigung. 
Da iſt's denn wieder wie bie Sterne wollten: 
Bedingung und Gefeg und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willtär ftille; 
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Das Kiebfte wird vom Herzen weggefcholten, 

Dem harten Muß- bequemt fih Wil und Brille, 

So find wir fheinfrei denn, nach manchen Jahren 
Kur enger dran ald wir am Anfang waren. 


Keiner Anmerkungen bedarf wohl dieſe Strophe 
weiter; niemand ift dem nicht Erfahrung genug: 
fame Noten zn einem folhen Tert darreichte, nie 
mand ber fih nicht peinlich gezwangt fühlte ‚wenn 
er nur erinnerungsweife fih ſolche Zuftände ber: 
vorruft, gar mancher der verzweifeln möchte wenn 
ihn die.Gegenwart alfo gefangen halt. Wie froh 
eilen.wir daher zu ‚den legten Zeilen, zu denen je 
des feine Gemüth fi gern den Commentar ſittlich 
und religios zu bilden übernehmen wird. 





Einis, Hoffnung. 
Doch folcher Graͤnze, ſolcher ehrnen Mauer 
Hoͤchſt widerwärt’ge Pforte wird entriegelt, 
Sie fiehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Wefen regt fich leicht und ungezügelt, 
Aus Woltendede, Nebel, Regenfchauer 
Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt, 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwaͤrmt nach allen Zonen; 
Ein Fluͤgelſchlag! und hinter uns Aeonen. 








= 


Bedenklich ſtes. 





Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der groͤſ— 


ten Sicherheit des Wandeld, bemerken wir anf - 


einmal daß wir in einem Irrthum befangen find, 
Daß wir ung für Perfonen, für Gegenftände ein- 
nehmen ließen, ein Verbältnig zu ihnen erträum-- 
ten, das dem erwachten Auge fogleich verfchwindetz. 
und doch koͤnnen wir ung nicht losreifen, eine 
Macht halt ung feft die ung unbegreiflich ſcheint. 
Manchmal jedoh kommen wir zum völligen Be— 
wußtfeyn und begreifen daß ein Irrthum fo gut als 
ein Wahres zur Thätigfeit bewegen und antreiben 
Tann. Weilnun die That überall entfcheidend iſt, 
ſo kann ans einem thätigen Irrthum etwas Treff⸗ 
liches entftehen, weil die Wirkung jedes Gethanen 
in's Unendliche reiht. So ift das Hervorbringem 
freilich immer das Befte, aber auch dad Zerfiörem 
iſt nicht ohne glüdliche Folge. 

Der mwunderbarfte Irrthum aber ift derjenige, 
der fih auf ung felbft und unfere Kräfte beziedz,. 
daß wir ung einem würdigen Gefchäft, einem che 


\ 


46 


ſamen Unternehmen widmen dem wir nicht gewach— 
fen find, daß wir nad einem Biel’ ftreben das wir 
nie erreihen Fönnen. Die daraus entfpringende 
Zantalifh:Spfiphifhe Qual.empfindet jeder nur um 
deſto bitterer je redlicher er ed meinte. Und doch 
fehr oft wenn wir ung von dem Beabfihtigten für 
ewig getrennt fehen, haben wir fhon auf unferm 
Wege irgend ein anderes Wünfhenswertheg gefun: 
den, etwas ung Gemäßes, mit dem ung zu begnü: 
gen wir eigentlich geboren find. 


Wen 


Verhaͤltniß, Neigung ‚ Liebe, Lei— 
denſchaft, Gewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, 
ziemt nicht dem Alter; ſo wie alles was Producti— 
vitaͤt vorausſetzt. Daß dieſe ſich mit den Jahren 
erhaͤlt, iſt ein ſeltener Fall. 

Alle Ganz- und Halbpoeten machen uns mit 
der Liebe dergeſtalt bekannt, daß ſie muͤßte trivial 
geworden ſeyn, wenn ſie ſich nicht naturgemaͤß in 
voller Kraft und Glanz immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgeſehen von der Herrſchaft, in 
welcher die Paſſion ihn feſſelt, iſt noch von man: 
chen nothwendigen Verhaͤltniſſen gebunden. Wer 
dieſe nicht kennt oder in Liebe umwandeln will, der 
inuß.unglüdlich werden. 

Alle Liebe bezieht fih auf Gegenwart; was mir 
in.der Gegenwart angenehm ift, fich abwefend mir 
immer darftelt, den Wunfch des erneuerten Ge- 
genwärtigfeyng immerfort erregt, bei Erfüllung 
diefes Wunfhes von einem lebhaften Entzüden, 
bei Fortfegung diefes Gluͤcks von einer immer glei- 
chen Anmuth begleitet wird, das eigentlich lieben 

Sortbe'4 Werte. XLIX. Bd. 2 
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wir, und hieraus folgt, daß wir alles lieben Fön 
nen was zu unferer Gegenwart gelangen kann; 
ja, um das Letzte auszufpreben: Die Liebe des 
Göttlichen ſtrebt immer darnach ſich das Höchfte zu 
vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran fteht bie Neigung, aus ber 
nicht felten Liebe fih entwidelt. Sie bezieht fid 
auf ein reines Verhältnig, das in allem der Liebe 
gleicht, nur nicht in der nothwendigen Forderung 
einer fortgefeßten Gegenwart. 

Diefe Neigung Fann nad vielen Seiten gerid: 
tet ſeyn, fih auf manche Perfonen und Gegen: 
ftände beziehen, und fie ift es eigentlih, die ben 
Menfhen, wenn er fie fih zu erhalten weiß, in 
einer fhönen Folge glüdlih macht. Es ift einer 
eignen Betrachtung werth, daß die Gewohnheit fi 
vollfommen an die Stelle ber Liebesleidenſchaft 
ſetzen kann; fie fordert nicht ſowohl eine anmu⸗ 
thige als bequeme Gegenwart, alsdann aber iſt ſie 
unuͤberwindlich. Es gehört viel dazu, ein gewohn- 
tes Verhaͤltniß aufjuheben, es befteht gegen alles 
Widerwaͤrtige; Mißvergnügen, Unwillen, Zorn 
vermögen nichts gegen daffelbe, ia fie überdauert 
die Verachtung, den Hab. Ich weiß nicht, ob ed 
einem Nomanfchreiber geglüdt ift, dergleichen voll- 
kommen darzuftellen, auch müßte er es nur beiläu= 
fig, epifodifch unternehmen ; denn er wuͤrde immer 
bei einer genauen Entwickelung, mit manchen Un: 
wahrfcheinlichteiten zu kämpfen haben. - 





Wiederfote Spiegelungen. 


Um über bie Nachrichten von Seefenheim meine 
Gedanken kürzlich auszufprehen, muß ich mid ei- 
ned allgemeinphrfifhen, im Befondern aber aus 
der Entoptif hergenommenen Spmbols bedienen; 
es wird bier von wiederholten Spiegelungen bie 
Dede feyn, 

4) Ein jugendlich feliges Wahnleben ſpiegelt 
ſich unbewußt eindruͤcklich in dem Juͤngling ab. 

2) Das lange Zeit fortgehegte, auch wohl er: 
neuerte Bild wogt immer lieblih und freundlich 
hin und her, viele Jahre im Innern. 

3) Das liebevoll früh Sewonnene, lang Erhal- 
tene wird endlich im lebhafter Erinnerung nach aus 
Ben ausgeſprochen und abermals abgefpiegelt. 

4) Diefes Nachbild ftrahlt nach allen Seiten in 
die Welt aus, und ein fchöneg edles Gemüth may 
an dieſer Erfcheinung, als wäre fie Wirklichkeit, fich 
entzuüden, und empfängt davon einen tiefen Eindruck. 

5) Hieraus entfaltet fih ein Trieb, alles was 
von Vergangenheit noch herauszuzaubern wäre zu 
verwirklichen. | 

6) Die Sehnſucht wähft und um fie zu befries 


- 
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digen, wird es unumgänglich nöthig an Hrt und 
Stelle zu gelangen um ſich die Dertlichfeit wenig: 
ſtens anzueignen. 

7) Hier trifft ſich der gluͤckliche Fall, daß an 
der gefeierten Stelle ein theilnehmender unterrich⸗ 
teter Mann gefunden wird, in welchem das Bild 
ſich gleichfalls eingedruͤckt hat. 

8)Hier sentfteht nun, in der gewiſſermaßen 
veroͤbeten Localitaͤt, die Moͤglichkeit ein Wahrhaf: 
tes wiederherzuſtellen; aus Truͤmmern von Da: 
ſeyn und Ueberlieferung ſich eine zwepte Gegenwart 
zu verſchaffen und: Friederiken von ehemals in ih: 
rer ganzen Liebenswuͤrdigkeit zu lieben. 

9 So kann ſie nun, ungeachtet alles irdiſchen 
Dazwiſchentretens, ſich auch wieder in der Seele 
des alten Liebhabers nochmals abſpiegeln und dem: 
ſelben eine holde, werthe, belebende Gegenwart 
lieblich erneuen. 

Bedenkt man: num, daß: wiederholte ſittliche 
Spiegelungen das Vergangene nicht allein lebendig 
erhalten, ſondern ſogar zu einem hoͤheren Leben 
empor ſteigern, ſo wird man der entoptiſchen Er⸗ 
ſcheinungen gedenken, welche gleichfalls von Spie 
gel zu Spiegel nicht etwa verbleichen, ſondern ſich 
erſt recht entzuͤnden, und man wird ein Symbol 
gewinnen, deſſen was in der Geſchichte der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, der Kirche, auch wohl der po— 
litiſchen Welt, ſich mehrmals wiederholt hat und 
noch taͤglich wiederholt. 





Marimen und Reflexionen. 
‚Sn fünf Abtheilungen. 





Erfte Wbtheilung. 





Alles Geſcheidte ift ſchon gedacht worden, man muß 
nur verfuchen es noch einmal zu denfen. E 


Wie kann man fich felbft Yennen lernen? Durch 
Betrachten niemals, wohl aber durch Handeln, 
Verſuche deine Pflicht zu thun und du weißt gleich 
was an dir ift. 


| Was aber ift deine Pflicht? Die Forderung des 
Tages, 


Die vernünftige Welt ift als‘ ein großes un- 
fterbliches Individuum zu betrachten, das unauf⸗ 
haltſam das Nothwendige bewirft und dadurch fich 
fogar über das Zufällige zum Herrn macht. 
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Mir wird, je länger ich lebe, immer verdrieß— 
licher, wenn ich den Menfchen fehe, der eigentlid 
auf feiner höchften Stelle da ift um der Natur zu 
gebieten, um fihb und die Seinigen von ber ge: 
waltthätigen Nothmwendigfeit zu befreien; wenn 
ich fehe wie er aus irgend einem vorgefaßten fal- 
fhen Begriff gerade dag Gegentheil thut von dem 
was er will, und fih aledann, weil die Anlage im 
Ganzen verdorben ift, im Ginzelnen Fümmerlid 
vn pfufchet. 





Tachtiger thaͤtiger Mann verdiene dir und er: 
warte: 
von den Großen — Gnade, _ 
von den Mächtigen — Gunft, 
von Thätigen und Guten — Förderung, 
von der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 


Sage mir mit wen du umgehft, fo fage ich dir 
wer du bift; weiß ich womit du dich befchäftigft, fo 
weiß ich mag aus dir werden Fann. 


Jeder Menfh muß nah feiner Weife denken, 
denn.er findet auf feinem Wege immer ein Wahres, 
oder eine Art von Wahrem die ihm durch Leben 
hilft; nur darf er ſich nicht geben laffen; er muß 
fih eontroliren; ber bloße nadte Inſtinct geziemt 
nicht dem Menſchen. 
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Unbedingte Thätigfeit, von welcher Art fie ſey, 
macht zuleßt banferott. 


In den Werfen des Menfchen, wie in denen der 
Natur, ſind eigentlich die Abfi ichten vorzuͤglich der 
Aufmerkſamkeit werth. 


Die Menſchen werden an ſich und andern irre, 
weil ſie die Mittel als Zweck behandeln, da denn 
vor lauter Thaͤtigkeit gar nichts geſchieht oder viel⸗ 
leicht gar das Widerwaͤrtige. 


Was wir ausdenken, was wir vornehmen, ſollte 
ſchon vollkommen ſo rein und ſchoͤn ſeyn, daß die 
Welt nur daran zu verderben haͤtte; wir blieben 
dadurch in dem Vortheil, das Verſchobene zurecht 
zu ruͤcken, das Zerſtoͤrte wieder herzuſtellen. 


Ganze, Halb- und Viertels-Irrthuͤmer ſind 
gar ſchwer und muͤhſam zurecht zu legen, zu ſich⸗ 
ten und das Wahre daran dahin zu ſtellen wohin 
es gehoͤrt. 


Es iſt nicht immer nöthig, daß das Wahre fi 
verförpere; fchon genug wenn es geiftig umher 
ſchwebt und Webereinftiimmung bewirkt; wenn es 
wie Glodenton ernft=freundlih duch die Lüfte 
wogt. 


© 
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Allgemeine Begriffe und großer Dinkel find 
immer auf dem Wege entfeßlihes Ungluͤck anzu: 
richten, 


„Blaſen ift nicht flöten, ihr ns die Finger 
bewegen.’’. 


Die Botaniker haben eine Pflangenabtheilung 
die fie Incompletae nennen; man fann eben auch 
fagen, daß es incomplete, unvollftändige Menfchen 
gibt. Es find diejenigen deren Sehnſucht und 
Streben mit ihrem Thun und Leiften nicht pro— 
portionirt tft, | 


Der ’geringfte Menſch kann complet ſeyn, wenn 
er fih innerhalb der Gränzen feiner Fähigkeiten 
und Sertigfeiten bewegt; aber felbft ſchͤne Bor: 
züge werden verdunfelt, aufgehoben und vernicd- 
tet, wenn jenes umerläßlich geforderte Ebenmaf 
‚abgeht. Diefes Unheil wird fi in der neuern Zeit 
noch öfter hervorthun; denn wer wird wohl den 
Forberungen einer durchaus gefteigerten ‚Gegen: 
wart und zwar in ſchnellſter Bewegung genugthun 
koͤnnen? 


Nur klugthaͤtige Menſchen, die ihre Kräfte ken⸗ 
nen und ſie mit Maß und Geſcheidtigkeit benutzen, 
werben es im Weltweſen weit bringen. 


25 


Ein großer Fehler: dag man ſich mehr duͤntkt 
als man iſt und ſich weniger ie ald man: 
werth ift. 


Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Juͤngling 
an dem ich nichts verändert noch gebeſſert wuͤnſchte 
nur macht mir bange, daß ih manchen vollkom— 
men geeignet ſehe, im Zeitſtrom mit fortzuſchwim⸗ 
men; und hier iſt's wo ich immerfort aufmerkſam 
machen: moͤchte: daß dem Menſchen in feinem zer⸗ 
brechlichen Kahn eben: deßhalb das Ruder in die 
Hand gegeben ift, damit er nicht der Willfür der 
Wellen, fondern: bem EN feiner Einfiht Folge 
leiſte. 


Wie fol nun — ein junger Mann fie: fi 
ſelbſt dahin gelangen, dasjenige fuͤr tadelnswerth 
and fehadlich anzufehen was jederman treibt, bil- 
Jigt und fördert? warum fol er fih nicht und feine 
Naturell auch dabin gehen laffen ? 
Fuͤr das größte Unheil unferer Zeit, die wichte: 
‚reif werden laßt, muß ich ‚halten, daB man im 
naͤchſten Augenblid den vorhergehenden verfpeift, 
den Tag im Tage verthut, und fo immer aus der 
Hand in den Mund lebt, ohne irgend etwas vor 
fich zu bringen. "Haben wir doch ſchon Bkätter für 
faͤmmtliche Rageszeiten! ein guter Kopf koͤnnte 
wohl. noch eins und das andere intercalizen. Des 
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durch wird alles was ein jeder thut, treibt, dic: 
tet, ja was er vor hat, in's Deffentlihe gefchleppt. 
Niemand darf fih freuen oder leiden ald zum Zeit: | 
vertreib der übrigen, und fo fpringt’s von Haus 
zu Hand, von Stadt zu Stadt, von Reich zu Reich 
und zuletzt von — zu Welttheil, alles ve: 
lociferiſch. 


So wenig nun die Dampfmaſchinen zu daͤmpfen 
ſind, ſo wenig iſt dieß auch im Sittlichen moͤglich; 
die Lebhaftigkeit des Handels, das Durchrauſchen 
des Papiergeldes, das Anſchwellen der Schulden 
um Schulden zu bezahlen, das alles ſind die unge— 
heuren Elemente, auf die gegenwaͤrtig ein junger 
Mann geſetzt iſt. Wohl ihm, wenn er von der 
Natur mit maͤßigem, ruhigem Sinn begabt iſt, 
um weder unverhaͤltnißmaͤßige Forderungen an die 
Welt zu machen, noch auch von ihr ſich beſtimmen 
zu laſſen. 


Aber in einem jeden Kreiſe bedroht ihn der Ta— 
gesgeift, und nichts ift nöthiger, als früh genug 
ihm die Richtung bemerklich zu machen, wohin fein 
Wille zu fteuern hat. J 

Die Bedeutſamkeit der unſchuldigſten Reden 
und Handlungen waͤchſ't mit den Jahren, und 
wen ich länger um mich ſehe, ben ſuche ich immer: 
fort aufmerkffam zu machen, wel ein Unterſchied 
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fattfinde zwifhen Aufrichtigfeit, Vertrauen und 
Indiscretion, ja daß eigentlih Fein Unterfchied 
fey, vielmehr nur ein leifer Uebergang vom Un— 
verfänglichften zum Schadlichften, welcher bemerft - 
oder vielmehr empfunden werden müfe. 


Hierauf haben wir unfern Zact zu üben, fonft 
laufen wir Gefahr auf dem Wege, worauf wir 
ung die Gunſt der Menfchen erwarben, fie ganz 
unverfeheng wieder zu verfherzen. Das begreift 
man wohl im Laufe des Lebens von felbft, aber 
erſt nach bezahltem theurem Lehrgelde, das man 
feider feinen Nachfommenden nicht erfparen Fann. 


Das Verhältniß der Künfte und MWilfenfchaften 
‚zum Leben ift, nach Verhältniß der Stufen worauf 
fie ſtehen, nach Beſchaffenheit der Zeiten und tau: 
fend andern Zufälligkeiten, ſehr verſchieden; deß⸗ 
wegen auch niemand daruͤber im ——— leicht klug 
werden kann. 


— 


Poeſie wirkt am meiſten im Anfang der Zu: 
ftände, fie feyen nun ganz roh, halbeultivirt, oder - 
bei Abänderung einer Gultur, bei'm Gewahrwer- 
den einer fremden Eultur; fo daß man alfo fagen 
Fann, die Wirkung der Neuheit finder durchaus 
flatt. 
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' Mufit: im beften Sinne bedarf: weniger "der 
Neuheit, ja vielmehr je alter fie iſt, je gewohn— 
ter man fie ift, defto-mehr wirkt fie. 


Die Würde der Kunft erfcheint bei’ der: Muflt 
vielleicht am eminenteften,. weil fie feinen Stoff 
hat, der abgerechnet werden müßte, Sie ift ganz 
Sorm und Gehalt und und veredelt alles 
was ſie ausdruͤckt. 





Die Muſik iſt heilig oder profan. Das Heilige 
iſt ihrer Wuͤrde ganz gemaͤß, und hier hat ſie die 
groͤßte Wirkung auf's Leben, welche ſich durch alle 
Zeiten und Epochen gleich bleibt. Die profane 
ſollte durchaus heiter ſeyn. 


Eine Muſik die den heiligen und profanen Cha— 
rakter vermiſcht iſt gottlos, und eine halbſchuͤrige, 
welche ſchwache, jammervolle, erbaͤrmliche Empfin⸗ 
dungen auszudruͤcken Belieben findet, iſt abge— 
ſchmackt. Denn ſie iſt nicht ernſt genug, um hei— 
lig zu ſeyn, und es fehlt ihr der Hauptcharalter 
des Snigegengefenten: die Heiterkeit. 


Die Heiligkeit der Kirhenmufifen, dag Heitere 
und Nedifhe der Volksmelodien find die beiden 
Angeln, um die fi die wahre Mufif herumdreht. 
Auf diefen beiden Punkten beweift fie jederzeit eine 
unsusbleiblihe Wirkung; Andacht oder Tanz, Die 
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Vermiſchung macht irre, die Verfhmwähung: wird 


fade, und: will. die Mufif fih an Lehrgedichte oder 
befchreibende: und dergleichen nn fo wird fie: 
kalt. 


Plaſtik wirkt — * nur rauf ihrer hoͤchſten 
Stufe; alles Mittlere kann wohl aus mehr denn 
Einer Urſache imponiren, aber alle mittleren Kunſt⸗ 
werke dieſer Art machen mehr irre als daß ſie er⸗ 
freuen. Die Bildhauerkunſt muß ſich daher noch 
ein ſtoffartiges Intereſſe ſuchen, und das findet ſie 
in den Bildniſſen bedeutender Menſchen. Aber 
auch bier muß fie ſchon einen hohen Grad erreichen, 
wenn fie zugleich wahr und würdig ſeyn will. 


Die Mahlerep iſt die laͤßlichſte und bequemſte 
von allen Kuͤnſten. Die laͤßlichſte, weil man ihr 
um des Stoffes und des Gegenſtandes willen, auch 
da wo ſie nur Handwerk oder kaum eine Kunſt iſt, 
vieles zu Gute haͤlt und ſich an ihr erfreut; theils 
weil eine techniſche obgleich geiſtloſe Ausfuͤhrung 
den Ungebildeten wie den Gebildeten in Verwun⸗ 
derung ſetzt, fo daß fie fih alfo nur einigermaßen 
zur Kunft zu fteigern braudt, um in einem hoͤhe— 
zen Grade willfommen zu ſeyn. Wahrheit in Far: 
den, Dberflähen, in Beziehungen der fichtbaren 
Gegenftände auf. einander, ift fhor angenehm; 
und da das Auge ohnehin gewohnt ift alles zu. 
ſehen, fo ift ihm eine Mißgeftalt, und alfo auch 
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ein Mißbild nicht fo zumider ald dem Ohr ein 
Mißton. Man läßt die fchlechtefte Abbildung gel- 
ten, weil man noch fchlechtere Gegenftände zu fehen 
gewohnt ift. Der Mahler darf alfo nur einiger: 
maßen Künftler ſeyn, fo findet er fchon ein groͤ— 
ßeres Publicum als der Mufifer, der auf gleichem 
Grade ftünde; wenigſtens kann der geringere Mah— 
ler immer fuͤr ſich operiren, anſtatt daß der min— 
dere Muſiker ſich mit andern ſociiren muß, um 
durch geſellige Leiſtung einigen Effect zu thun. 


Die Frage: ob man bei Betrachtung von Kunſt— 
leiſtungen vergleichen ſolle oder nicht, moͤchten wir 
folgendermaßen beantworten: Der ausgebildete 
Kenner ſoll vergleichen; denn ihm ſchwebt die Idee 

vor, er hat den Begriff gefaßt was geleiſtet wer- 
den fönne und folle; der Liebhaber, auf dem Wege 
zur Bildung begriffen, fördert fih am beften wenn 
er nicht vergleicht, fondern jedes Verdienft einzeln 
betrachtet; dadurch bildet fih Gefühl und Sinn 
für das Allgemeinere nah und nah aus. Das 
Kergleihen der Unkenner ift eigentlih nur eine 
Bequemlichkeit, die fich gern bes Urtheils über: 
heben möchte. 


MWahrheitsliebe zeigt fih darin, dag man über: 
al das Gute zu finden und zu fhäßen weiß. 


— |, 
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Ein hiſtoriſches Menfchengefühl heißt ein ber: 
geftalt gebildetes,. daß es bei Schaßung gleichzei= 
tiger Verdienfte und DVerbienftlichkeiten auch die 
Vergangenheit mit in Anfchlag bringt. 


Das Befte was wir von ber Geſchichte — 
iſt der Enthuſiasmus den ſie erregt. 


Eigenthimlicfeit ruft Gigenthimlichfeit — 


Man muß bedenken, daß unter den Menſchen 
gar viele ſind, die doch auch etwas Bedeutendes 
ſagen wollen ohne productiv zu ſeyn, und da kom⸗ 
men die wunderlichſten Dinge an den Tag. 


Tief und ernſtlich denkende Menſchen haben ge= 
gen das Publicum einen böfen Stand. 


Wenn ich die Meinung eines andern anhoͤren 
ſoll, ſo muß ſie poſitiv ausgeſprochen werden; 
problematiſches hab' ich in mir ſelbſt genug. 


Der Aberglaube gehoͤrt zum Weſen des Men— 
ſchen und fluͤchtet ſich, wenn man ihn ganz und 
gar zu verdraͤngen denkt, in die wunderlichſten 
Eden und Winkel, von wo er auf einmal, wenn 
er einigermaßen ſicher zu ſeyn —— wieder her⸗ 
vortritt. 
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Wir würden gar vieles beſſer kennen, wennwir 
æs nicht zu genau. erfennen wollten. Wird und 


Soch ein Gegenſtand unter einem Winfel von fünf: 
aandvierzig Graben. erff faßlich. 


Mitroffope und Fernröhre verwirren eigentlich 
den reinen Menſchenſinn. 


Ich ſchweige zu vielem ſtill, denn ich mag die 
Menſchen nicht irre machen, und bin wohl zufrie 
Den, wenn ſie ſich freuen da wo ich mich aͤrgere. 


Alles was unſern Geiſt befreit, ohne uns die 
Herrſchaft über ung ſelbſt zu geben, iſt verderblich. 


Das Was des Kunſtwerks intereſſirt die Men: 
ſchen mehr als das Wie; jenes können fie ein: 
zelu ergreifen, dieſes im Ganzen nicht faffen. Da: 
Her fommt das Herausheben von Stellen, wobei 
Zuletzt, wenn man wohl aufmerft, die Wirkung der 


Totalitaͤt auch nicht: ausbleibt, aber jedem unbe 


wußt. 


Die Frage: woher hat's der Dichter! ı 


geht auch nur auf E Was, vom Wie erfährt dabei 
niemand etwas. 


Sinbildungsfraft wird nur durch Kunſt, befen: 


Ders durch Poeſie geregelt. Es ift nichts fürchter: 


Eier ald Einbildungsfraft ohne Geſchmack. 
Das 
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Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle, ein 
fubjectivirtes Ideelle, daher fehlt ihm das Geift- 
reiche nicht leicht. 


Der Philolog ift angewiefen auf die Congruenz 
des Gefchriebenüberlieferten. Ein Manufeript 
liegt zum Grunde, es finden fich in demfelben wirf: 
liche Lüden, Schreibfehler, die eine Lüde im Sinne 
machen, und was fonft alles an einem Manufeript 
zu tadeln feyn mag. Nun findet fih eine zweyte 
Abſchrift, eine dritte; die Vergleihung derfelben‘ 
. bewirft immer mehr, das DBerftändige und Ver: 
nünftige der Weberlieferung gewahr zu werden. 
Ja er geht weiter und verlangt von feinem innern 
Sinn, daß derfelbe ohne aͤußere Hülfsmittel die 
Songruenz des Abgehandelten immer beffer zu be: 
greifen und darzuftellen wife. Weil nun hiezu ein 
befonderer Tact, eine befondere Vertiefung in fei- 
nen abgefchiedenen Autor nöthig und ein gewiſſer 
Grad von Erfindungsfraft gefordert wird, fo fann 
man dem Philologen nicht verdenfen, wenn er fich 
auch ein Urtheil bei Geſchmacksſachen zutraut, wel: 
ches ihm jedoch nicht immer gelingen wird. 


Der Dichter ift angewiefen auf Darftelung. 
Das Höchfte derfelben ift, wenn fie mit der Wirk: 
fichfeit wetteifert, d. h. wenn ihre Schilderungen 
durch den Geift dergeftalt lebendig find, ” ne als 
Soethe's Werte. XLIX. Bd. 


Pd ü — 
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gegenwaͤrtig fuͤr jederman gelten koͤnnen. Auf 


ihrem hoͤchſten Gipfel ſcheint die Poeſie ganz aͤußet- 


lich; jemehr ſie ſich in's Innere zuruͤckzieht, iſt 
ſie auf dem Wege zu ſinken. — Diejenige die nur 
das Innere darſtellt, ohne es durch ein Aeußeres 
zu verkoͤrpern, oder ohne das Aeußere durch das 
Innere durchfuͤhlen zu laſſen, find beides die letz— 
ten Stufen, von welchen aus ſie in's gemeine Le— 
ben hineintritt. 


Die Redekunſt iſt angewieſen auf alle Vortheile 
der Poeſie, auf alle ihre Rechte; ſie bemaͤchtigt ſich 
derſelben und mißbraucht fie, um gewiſſe aͤußere, 
ſittliche oder unſittliche, augenblickliche Vortheile 
im buͤrgerlichen Leben zu erreichen. 


Literatur iſt das Fragment der Fragmente; 
das Wenigſte deſſen, was geſchah und geſprochen 


- worden, ward geſchrieben, vom Geſchriebenen iſt 


das Wenigſte übrig geblieben. 





Ein in natuͤrlicher Wahrheit und Großheit, ob: 
gleich wild und unbehaglich ausgebildetes Talent 


— — 


ift Lord Byron, und deßwegen kaum ein anderes 


ihm vergleichbar. 





Gigentlidfter Werth der fogenannten Volls— 


Jieder ift ber, daß ihre Motive unmittelbar von der 
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Natur genommen fi nd. Diefes Vortheils aber 
koͤnnte der gebildete Dichter fih auch bedienen, 
wenn er es verſtuͤnde. 





Hiebei aber haben jene immer das voraus, daß 
natuͤrliche Menſchen ſich beſſer auf den Laconismus 
verſtehen als eigentlich Gebildete. 


Shakſpeare iſt fuͤr aufleimende Talente gefaͤhr— 
lich zu leſen; er noͤthigt ſie, ihn zu reproduciren, 
und ſie bilden ſich ein, ſich ſelbſt zu produciren. 





Ueber Geſchichte kann niemand. urtheilen ale 
wer an ſich ſelbſt Geſchichte erlebt hat. So geht es 
ganzen Nationen. Die Deutſchen koͤnnen erſt uͤber 
Literatur urtheilen, ſeitdem fie ſelbſt eine Litera-- 
tur haben. 





Man ift nur eigentlich lebendig, wenn man ſich 
des Wohlwollens andrer freut. 


Frömmigkeit ift Fein Zweck, f ondern ein Mit- 
tel, um durch die reinfte Gemuͤthsruhe zur Rue 
Eultur zu gelaugen. 


Deßwegen läßt fich bemerfen, daß diejenigen, 
welche Frömmigkeit als Zweck und Ziel aufſtecken 
meifteng Heuchler werden. 
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„Benn man alt ift muß man mehr thun als | 


da man jung war.’ 


Erfülte Pflicht empfindet fih immer noch als 
Schuld, weil man fih nie ganz yenug gethan. 


Die Mängel erfennt nur der Lieblofe; deßhalb, 


am fie einzufehen, muß man auch lieblog werden, 


aber nicht mehr als hiezu nöthig ift. 


Das hoͤchſte Gluͤck ift das, welches unfere Man: 
gel verbeffert und unfere Fehler ausgleicht. 


Kannſt du leſen, ſo ſollſt du verſtehen; kannſt 


du ſchreiben, ſo mußt du etwas wiſſen; kannſt du 


glauben, fo ſollſt du begreifen; wenn du begehrſt 


wirſt du ſollen; wenn du forderſt wirſt du nicht 
erlangen, und wenn du erfahren biſt, ſollſt du 
nutzen. 


Man erkennt niemand an als den der uns nutzt. 
Mir erkennen den Fuͤrſten an, weil wir unter fer: 
ner Firma den Beſitz gefihert fehen. Wir gewar: 


tigen ung von ihm Schuß gegen Außere und in: 
nere widerwärtige Verhaͤltniſſe. 


Der Bach iſt dem Muͤller befreundet dem er 
wußf, und er ſtuͤrzt gern uber die Räder; was 
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Hilft es ihm, gleichgültig durch's Thal Hinzue 
fchleichen. ” | 
= Wer fih mit reiner Erfahrung begnigt und 
darnach handelt, derhat Wahres genug. Dasheran- 
wachfende Kind ift weife in diefem Sinne, 


Die Theorie an und für ſich ift nichts nüße, 
als in fo fern fie uns an den Sufammenhang der 
Erfheinungen glauben macht. 


Alles Abftracte wird durch Anwendung dem 
Menſchenverſtand genahert, lind ſo gelangt der 
Menſchenverſtand durch Handeln und Beobachten 
zur Abſtraction. 


Wer zuviel verlangt, wer ſich am Verwickelten 
erfreut, der iſt den Verirrungen ausgeſetzt. 


Nach Analogien denken iſt nicht zu ſchelten; 
die Analogie hat den Vortheil daß ſie nicht abſchließt 
und eigentlich nichts Letztes will; dagegen die In— 
duction verderblich iſt, die einen vorgeſetzten Zweck 
im Auge traͤgt und, auf denſelben losarbeitend 
Falſches und Wahres mit ſich fortreißt. 


Gewoͤhnliches Anſchauen, richtige Anſicht 
der irdiſchen Dinge, iſt ein Erbtheil des allgemei— 
nen Menſchenverſtandes. 


— 
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eines Anfhauen ded Aeußern und Innern 
üſt fehr felten. 


Es äußert fih jenes im praftiihen Sinn, 
im unmittelbaren Handeln; dieſes ſymboliſch, 
vorzuͤglich durch Mathematik, in Zahlen und For: 
meln, durch Rede, uranfänglich, tropifch, als Poeſie 
des Genie's, als Spruͤchwoͤrtlichkeit des Menſchen— 
verſtandes. a 





Das Abwefende wirft auf ung durd Ueberlie— 
ferung. Die gewöhnliche iſt biftorifch zu nennen; 
eine höhere, der Cinbildungsfraft verwandte, if 
mypthiſch. Sucht man hinter diefer noch etwas 
Drittes, irgend eine Bedeutung, fo verwandelt 
fie fih in Myſtik. Auch wird fie leicht fentimen: 
tal, fo daß wir ung nur was gemuüthlich ift an 
eignen. 


Die Wirkſamkeiten auf die wir achten muͤſſen, 
wenn wir wahrhaft gefoͤrdert ſeyn wollen, ſind: 

Vorbereitende, 

Begleitende, 

Mitwirkende, 
Nachhelfende, 

Foͤrdernde, 

Verſtaͤrkende, 

Hindernde, 

Nachwirkende. 
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Im Betrachten, wie im Handeln, iſt das Zu: 
gaͤngliche von dem Unzugänglichen zu unterfcheiden; 
ohne dieß läßt fih im Leben wie im Wiſſen wenig 
leiſten. 


„Le sens commun est le Genie de l’huma- 
nite.“* 
Der Gemein:Derftand, der ald Genie der 
Menſchheit gelten fol, muß vorerft in feinen Aeu— 
Berungen betrachtet werden. Korfchen wir wozu 
ihn die Menfchheit benußt, fo finden wir folgendes: 
Die Menfchheit ift bedingt durch Bedürfniffe, 
Sind diefe nicht befriedigt, fo erweift fie fih un: 
geduldig; find fie befriedigt, fo erſcheint fie gleich: 
gültig. Der eigentlihe Menfh bewegt fih alfo 
zwifhen beiden Zuftanden; und feinen Berftand, 
den fogenannten Menfhenverftand wird er anwen: 
den feine Bedürfniffe zu befriedigen; ift es geſche— 
Hen, To hat er die Aufgabe, die Räume der Gleich: 
gültigfeit auszufüllen. Beſchraͤnkt fih diefes in 
die nächften und nothwendigften Gränzen, fo ge: 
lingt es ihm auch. Erheben fih aber die Bedürf: 
nife, treten fie aus dem Kreife des Gemeinen ber: 
aus, fo ift der Gemein: Merftand nicht mehr hin- 
reichend, er ift fein Genius mehr, die Region des 
Irrthums ift der Menfchheit aufgethan. 
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Es gefhieht nichts Umvernünftiges, das nicht 
Verſtand oder Zufall wieder in die Nichte brachten; 
nichts DBernünftiges, das Unverfiand und Zufall 
nicht mißleiten koͤnnten. 


. gebe große Idee, ſobald fie in die Erfheinung 
tritt, wirft tyrannifh; daher die Vortheile bie 
fie hervorbringt, fih nur allzubald in Nachtheile 
verwandeln, Man kann deßhalb eine jede Inſtitu— 
. tion vertheidigen und ruͤhmen, wenn man am ihre 
Anfange erinnert und darzuthun weiß, daß alles 
was von ihr im Anfange gegolten, auch jetzt noch 
gelte. F 


Leſſing, der mancherlei Beſchraͤnkung unwillig 

fühlte, läßt eine feiner Perfonenfagen: niemand 
muß miüffen. Gin geiftreiher frobgefinnter 
Mann fagte: wer will, der muß. Ein beit: 
ter, freilich ein Gebildeter, fügte hinzu: Wer 
einfieht, der will aud. Und fo glaubte man 
den ganzen Kreis des Erkennens, Wollens und 
Muͤſſens abgefhloffen zu haben. Aber im Durd: 
fchnitt beftimmt die Erfenntniß des Menschen, von 
welcher Art fie auch fen, fein Thun und Laffen; 
deßwegen auch nicht3 fchredlicher tft, als die Un— 
wiſſenheit handeln zu fehen. 


Es gibt zwei friedlihe Gewalten: das Rect 
und die Schielichfeit. 
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Das Recht dringt auf Schuldigkeit, die Poli: 
zen aufs Geziemende. Das Recht ift abiwägend 
und entfcheidend, die Polizey überfhauend und 
gebietend. Das Recht bezieht ſich auf den Einzel: 
nen, die Polizey auf die Gefammtheit. 





Die Geſchichte der Wiſſenſchaften ift eine große 
Fuge, in der die Stimmen der Völker nad) und 
nah zum Vorfhein Fommen. 





Zweyte Abtheilung. 
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Wenn der Menfch alles leiften foll, was man 
von ihm fordert, fo muß er fih für mehr halten 
alserift, — 


So lange das nicht in’s Abfurde geht, erträgf 
man's auch gern. 


Die Arbeit macht den Gefelfen. 


Gewiſſe Bücher. fcheinen gefchrieben zu ſeyn, 
nicht damit man daraus lerne, ſondern damit man 
wiſſe, daß der Verfaſſer etwas gewußt hat. 





Sie peitſchen den Quark, ob nicht etwa Creme 
Daraus werden wolle, | 
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Es iſt weit eher möglich fih in den Zuſtand 
eines Gehirns zu verfeßen, dag im entfchiedenften 
Irrthum befangen ift, als eines das Halbwahrher 
ten ſich vorſpiegelt. 


Die Luſt der —— am Unſichern in den 
Kuͤnſten kommt aus der Pfuſcherey her: denn wer 
pfuſcht darf das Rechte nicht gelten laffen, fonft 
wäre er gar nichts, | 


Es ift traurig anzufehen wie ein außerordent: 
licher Menſch ſich gar oft mit fi ſelbſt, feinen 
Umftänden, feiner Zeit herummwürgt, ohne auf el: 
nen grünen Dweig zu fommen. Trauriges Bei 
fpiel Bürger. \ 


Die größte Achtung die ein Autor für fein 
Publicum haben Fann, iſt, dag er niemals bringt 
was man erwartet, fondern was er felbit, auf der 
jedesmaligen Stufe eigner und fremder Bildung 
für recht und nuͤtzlich halt, 


f : 
Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 





Wenn ich irre kann es jeder bemerken, wenn 
ich luͤge nicht. 


Der Deutſche hat Freiheit der Geſinnung und 
daher merkt er nicht, wenn es ihm an Gefchmade: 
und Geiftes- Freiheit fehlt. 
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Iſt denn die Welt nicht, ſchon voller Näthfel 
genug, daß man bie einfahften Erfheinungen auch 
noch zu Räthfeln machen fol? - 





Das kleinſte Haar wirft ſeinen Schatten. 





Was ich im meinem Leben durch falſche Tenden— 
zen verſucht habe zu thun, hab’ ich denn doch zu— 
letzt gelernt begreifen. 





Die Freigebigfeit erwirbt einem jeden Gunſt, 


vorzüglich wenn fie von Demuth begleitet wird, 





Bor dem: Gewitter erhebt fih zum leßtenmale 
der Staub gewaltfam, der niın bald für lange ge: 
tilgt fepn fol. 





Die Menfhen Fennen einander nicht leicht, 
ſelbſt mit dem beiten Willen und Vorſatz, nun 
tritt noch der boͤſe Wille hinzu, der alles entſtellt. 





Man wuͤrde einander beſſer kennen, wenn ſich 


nicht immer einer dem andern gleichſtellen wollte, 


| Ausgezeichnete Perfouen find daher übler dran 
als andere; da man fi mit.ihnen nicht vergleicht, 
papt man ihnen auf. | | 





‚In der Welt Fommt’s nicht drauf an, daß 
man die Menſchen Eenne,- fondern daß man im 


— 
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Augenblick Elüger fey ald der vor und Stehende. 
Ale Jahrmaͤrkte und Marktfchreier geben Zeugnif. 


Nicht überall wo Waſſer ift find Froͤſche; aber 


wo man Fröfche hört iſt Waſſer. 


Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts 
von ſeiner eigenen. 


Der Irrthum iſt recht gut ſo lange wir jung 
ſind, man muß ihn nur nicht mit in's Alter 
ſchleppen. 

Alle Travers die veralten ſi nd unnüßes ran: 
ziges Zeug. 


Durch die deſpotiſche Unvernunft des Cardinal 
Richelien war Corneille an ſich ſelbſt irre geworden. 





Die Natur geraͤth auf Specificationen wie in eine 
Sackgaſſe, ſie kann nicht durch und mag nicht wie— 


der zuruͤck, daher die Hartnaͤckigkeit der Natio— 


nal-Bildung. 


Metamorphoſe im hoͤhern Sinn durch Nehmen 
und Geben, Gewinnen und Verlieren, hat ſchon 
Dante trefflich geſchildert. 


Jeder hat etwas in ſeiner Natur, vas, wenn 
er es oͤffentlich ausſpraͤche, Mißfallen erregen 
muͤßte. 
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Wenn der Menfch über fein Phyſiſches oder Mo: 
zalifches nachdenft, findet er fih gewöhnlich Franf. 


Es ift eine Forderung der Natur, daß der 
Menſch mitunter betäubt werde ohne zu fchlafen, 
Daher der Genuß im Tabafrauhen, Branntwein- 
trinfen, Dpiaten. 


Dem thätigen Menſchen kommt e3 darauf an, 
Baß er das Rechte thue, ob das Rechte geſchehe 
ſoll ihn nicht kuͤmmern. 


Mancher klopft mit dem —— an der and 
Herum und glaubt er treffe jedesmal den Nagel 
auf den Kopf. | 


Die franzoͤſ ſchen Worte ind nicht aus — 
benen lateiniſchen Worten entſtanden, ſondern aus 
geſprochenen. 





Das Zufaͤllig-Wirkliche, an dem wir weder ein 
Geſetz der Natur nod der Freiheit für den Au— 
genblick entdeden, nennen wir dag Gemeine. 





Bemahlung und Punktirung der Körper ift eine 
ANEIIEN zur Thierheit. 





Geſchichte ſchreiben iſt eine Art ſich das Ver— 
gangene vom Halfe zu ſchaffen. 


en 
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Was man nicht verfteht beſitzt man nicht. 





Nicht jeder dem man Praͤgnantes uͤberliefert, 


wird productiv; es fallt ihm wohl etwas ganz Be 
kanntes dabei ein. 





Gunft, ald Symbol der Souveränetät, von 
ſchwachen Menſchen ausgeuͤbt. 





Es gibt nichts Gemeines was, fratzenhaft aus: 
gedruͤckt, nicht humoriſtiſch ausfähe, 





Es bleibt einem Jeden immer noch fo viel Kraft 


das auszuführen wovon er überzeugt ift. 





Das Gedaͤchtniß mag immer fhwinden, wenn 
das AUrtheil im Augenblic nicht fehlt. 








Die fogenannten Natur Dichter find frifch und | 
neu aufgeforderte, aus einer überbildeten,, ftoden: 


den, manierirten Sunftepoche zurüdgemwiefene Ta: 
lente. Dem Platten können fie nicht ausweichen, 
man kann fie daher als rüdfchreitend anſehen; fie 


find aber regenerirend und veranlaffen neue Vor⸗ 


ſchritte. 


Keine Nation gewinnt ein Urtheil, als wenn 
ſie uͤber ſich ſelbſt urtheilen kann. Zu dieſem großen 
Vortheil gelangt ſie aber ſehr ſpaͤt. 
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Anftatt meinen Worten zu widerfpreden foll- 
ten fie nach meinem Sinne handeln, 





Die Natur verftummt auf der Folter; ihre 
treue Antwort auf redlihe Frage ift: Ja! ia! 
Nein! nein! Alles übrige ift vom Uebel. 





Die Menfhen verdrießt’s, daß das Wahre fo 
einfach ift; fie follten bedenken, daß fie noh Mühe 
genug haben es praftifh zu ihrem Nuren anzu: 
wenden, 





‘ch verwuͤnſche die, die aus dem Srrthum eine 
eigene Welt machen und doch unabläffig fordern, 
dag der Menfch nüglich ſeyn muͤſſe. 





Eine Schule ift als ein einziger Menfch anzu: 
ſehen, ber hundert Sahre mit fih felbft fpricht, 
und fih in feinem eignen Wefen, und wenn es 
auch noch fo albern wäre, ganz außerordentlich 
gefällt. - | 





Eine falſche Lehre laͤßt fich nicht widerlegen, 
denn fie ruht ja auf der Ueberzeugung, daß das 
Falſche wahr fen. Aber das Segentheil kann, darf 
und muß man wiederholt ausfprechen. 





Man ftreiche zwey Stäbchen einen roth an, den 
andern blau, man bringe fie neben einander in’s 


⸗ 


— 


.f 
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Waſſer und einer wird gebrochen erfheinen wie der: 
andere. Jeder kann diefed einfache Erperiment mit: 


den Augen des Leibes erbliden, wer ed mit Gei 
ftesatıgen befhaut wird von Taufend und aber Tau: 
fend irrthuͤmlichen Paragraphen befreit fepn. 


Alle Gegner einer geiftreichen Sache ſchlagen 
nur in die Kohlen, dieſe ſpringen umher und zuͤn⸗ 
den da wo ſie ſonſt nicht gewirkt haͤtten. 


Der Menſch waͤre nicht der Vornehmſte auf der 
Erde, wenn er nicht zu vornehm fuͤr ſie waͤre. 


Das laͤngſt Gefundene wird weicher. verſcharrt; 
wie bemühte ſich Tycho die Kometen zu regelmaͤfi— 
gen Körpern zu machen, wofür fie Seneca laͤngſt 
anerkannt. / 


Wie lange hat man’ über die Antipoden hin: 


and hergeftritten. ° 





| 








Gewiſſen Geiftern muß man ihre Jdiotismen 


laſſen. 


Es werden jetzt Productionen möglich die Aul 
find, ‘ohne ſchlecht zu ſeyn: Null, weil fie feinen 





Gehalt haben; nicht fhleht, weil eine allgemeine 


Form-guter Mufter den Verfaſſern vorſchwebt. 





Der Schnee ift eine erlogene Reinlichkeit. 
mer 
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Wer fih vor der Idee ſcheut, hat auch zuletzt 
Den Begriff nicht mehr. 


Unfere Meifter nennen wir billig die, von denen 
wir immer lernen. Nicht ein Jeder von dem wir 
fernen verdient diefen Titel. 


Alles Lyriſche muß im — ſehr vernünftig, 
zm Einzelnen ein Bischen unvernünftig ſeyn. 


E83 hat mit Euch eine Befchaffenheit wie mit 
dem Meer, dem man unterfchiedentlihe Namen 
. gibt und es ift doch endlich alles gefalzen Waffer. 


- Man fagt: eitled Eigenlob ftinfet; dag mag 
ſeyn, was aber fremder und ungerechter Tadel für 
einen Geruch habe, dafür hat dag Publicum feine 
Naſe. 


Der Roman iſt eine ſubjective Epopoͤe, in 
welcher der Verfaſſer ſich die Erlaubniß ausbittet 
die Welt nach ſeiner. Weiſe zu behandeln. Es fragt 
ſich alſo nur, ob er eine Weiſe habe, das andere 
wird ſich ſchon finden. 


Es gibt problematiſche Naturen die keiner Lage 
gewachſen ſind in der ſie ſich befinden und denen 
keine genug thut. Daraus entſteht der ungeheure 
Widerſtreit, der das Leben ohne Genuß verzehrt. 


Soethe's Werke X IX. Bd. | 4 
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Das eigentlich wahrhaft Gute was wir thun, 
gefchieht größtentheild Clam, Vi et Precario. 
Ein Iuftiger Gefährte ift ein Rollwagen auf der 
Wanderfchaft. 


Der Schmutz ift glänzend wenn die Sonne 
fheinen mag. 


Der Müller denft, es wachfe fein Weizen als 
damit feine Mühle gebe. 


— — — — — — 


Es iſt ſchwer gegen den Augenblick gerecht ſeyn: 


der gleichgültige macht ung lange Weile, am guten 
bat man zu tragen und am böfen zu fhleppen. 


Der ift der glüclichfte Menſch der das Ende 
feines Lebens mit dem Anfang in Verbindung 
fegen kann. | 


Sp eigenfinnig — iſt der Menſch: 


Zu ſeinem Vortheil will er keine Noͤthigung, zu 


ſeinem Schaden leidet er jeden Zwang. 


Die Vorſicht iſt einfach, die Hinterdreinſicht 
vielfach. 


Ein Zuſtand der alle Tage neuen Verdruß zu: 
zieht iſt nicht der rechte. 








⸗ 
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Bei Unvorfichtigfeiten ift nichts gewöhnlicher 
als Ausfihten auf die —— eines Auswegs 
zu ſuchen. 


Die Hindus der Wuͤſte — keine Fiſche zu 
eſſen. 


Ein unzulaͤngliches Wahre wirkt eine Zeit lang 
fort, ſtatt voͤlliger Aufklaͤrung aber tritt auf ein— 
mal ein blendendes Falſche herein; das genuͤgt der 
Welt und ſo ſind Jahrhunderte bethoͤrt. | 


Sn den Wiffenfchaften ift es hoͤchſt verdienſtlich 
das unzulaͤngliche Wahre, was die Alten ſchon be— 
ſeſſen, aufzuſuchen und weiter zu fuͤhren. | 





E83 iſt mit Meinungen die man wagt wie mit 
Steinen die man voran im Brete bewegt; fie Eön- 
nen gefchlagen werden, aber fie haben ein Spiel 
eingeleitet, dag gewonnen wird. 


E83 ift fo gewiß alg wunderbar, daB Wahrheit 
und Irrthum aus Einer Quelle entftehen; deß⸗ 
wegen man oft dem Irrthum nicht fchaden darf, 
weil man zugleich der Wahrheit fchadet. 


Die Wahrheit gehört dem Menſchen, der rer: 
thum der Zeit an. Deßwegen fagte man von ei: 
nem außerordentlihen Manne: Le malheur de 
tems a cause son erreur, mais la force de son 
ame l’en a fait sortir avec gloire. 


En 
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Jederman hat feine Eigenheiten und kann fie 


nicht og werden; und doch geht mander an feinen | 


Eigenheiten, oft an den unfhuldigften zu Grunde, 


Mer fih nicht zu viel duͤnkt ift viel mehr als 
er glaubt. en 
In Kunſt und Wiſſenſchaft ſo wie im Thun 
und Handeln kommt alles darauf an, daß die Ob— 
jecte rein aufgefaßt und ihrer Natur gemäß behan⸗ 
delt werden. | 


Wenn verftändige, finnige Perfonen im Alter 








die Wiſſenſchaft gering ſchaͤtzen, fo fommt esnur 


daher, daß fie von ihr und von fi zu viel ge 


‚fordert haben. 


Ich bedaure die Menfhen welche von der Ver: 
gänglichkeit der Dinge viel Weſens machen und fih 
An Betrachtung irdifher Nichtigfeit verlieren ; find 
‚wir ja eben deßhalb da um das Vergaͤngliche unver: 
gaͤnglich zu machen, das kann ja nur dadurch geſche⸗ 
hen, wenn man beides zu fhäßen weiß. 








Ein Phänomen, ein Verſuch kann nichts bewei: 
fen, es ift das Glied einer großen Kette, das erft 


im Zufammenhange gilt. er eine Perlenfchnur 
verdecken und nur. bie fehönfte einzelne vorzeigen 
wollte, verlangend wir follten ihm glauben die übri- 
‚gen feyen alle fo, ſchwerlich würde fi jemand auf 
Sen Handel einlaſſen. 


ern 
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Abbildungen, MWortbefchreibung, Maß, SahE 
und Zeihen, fielen noch immer Fein Phänomen: 
dar. Darum bloß fonnte ſich die Newtoniſche 
Lehre ſo lange halten, daß der Irrthum in dem 
Quartbande der lateiniſchen Ueberſetzung fuͤr ein 
Paar Jahrhunderte einbalſamirt war. 





Man muß ſein Glaubensbekenntniß von Zeit 
zu Zeit wiederholen, ausſprechen was man billigt, 
was man verdammt; der — laͤßt's 1 ja u 
nicht daran fehlen. 





In der jebigen Zeit fol niemand ſchweigen oder 
nachgeben; man muß reden und fich rühren, nicht 
um zu überwinden; fondern ſich auf feinem Poften- 
zu erhalten; ob bei der — oder Minvritaͤt, 
iſt ganz gleichguͤltig. 


Was die Franzoſen Tournure nennen iſt eine 
zur Anmuth gemilderte Anmaßung. Man ſieht 
daraus, daß die Deutſchen keine Tournure haben 
koͤnnen, ihre Anmaßung iſt hart und herb, ihre 
Anmuth mild und demuͤthig; das eine ſchließt das 
andere aus und ſind nicht zu verbinden. 








Einen Regenbogen der eine Viertelſtunde ſteht 
ſieht man nicht mehr an. 





Es begegnete und geſchieht mir noch, daß ein 
Werk bildender Kunſte mir bei'm erſten Anblic 
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misfänt, weil ih ihm nicht gewachfen bin; ahn' 


ich aber ein Verdienft daran, fo ſuch' ih ihm bei: 
zufommen-und dann fehlt es nicht an den erfren- 


lichften Entdedungen; an den Dingen werd’ id 
neue Eigenfchaften und an mir neue Faͤhigkeiten ge: 
wahr. 


Der Glaube ift ein hauslih, heimlich Capital, 
wie es Öffentlihe Spar: und Hülfscaffen gibt, 
woraus man, in Tagen der Noth, Einzelnen ibr 
Beduͤrfniß reicht; bier nimmt der Gläubige fid 
feine Zinfen im Stillen felbft. 





- 


fih mit dem Gewoͤhnlichen, Alltaͤglichen zu befrie- 
digen fheint, hegt und pflegt doch immer gewiſſe 


Das Leben, fo gemein es ausfieht, fo leicht es 


höhere Forderungen im Stillen fort, und ſieht fid 


nah Mitteln um fie zu befriedigen. 





Der eigentlihe Obfeurantismus ift nicht das 


man die Ausbreitung des Mahren, Klaren, Nüs 


lichen hindert, fondern a man das Faliche in 


Curs bringt. 


Indem ich mich zeither mit der Lebensgefchichte 
wenig und viel bedeutender Menfhen anhaltender 
befchäftigte, Fam ich auf den Gedanken: es möd- 
ten fih wohl die einen in dem Meltgewebe als 
Zettel, die andern als Cinfchlag betradten laſſen; 
jene gäben eigentlich die Breite ded Gewebes au, 
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yiefe deffen Halt, Feſtigkeit, vieleicht auch mit Zu⸗ 
Hat irgend eines Gebilde, Die Scheere der Parze 
yingegen beftimmt die Lange, dem fih denn das 
Nebrige alles zufammen unterwerfen muß. Wei- 
er wollen wir das Gleichniß nicht verfolgen. 


Auch Bücher haben ihr Erlebteg das ihnen 
richt entzogen werden kann. u 
Wer nie fein Brod mit Thraͤnen aß, 
Wer nicht die kummervollen Naͤchte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Maͤchte. 
Dieſe tiefſchmerzlichen Zeilen wiederholte ſich eine 
yöchft vollkommene, angebetete Königin in der grau⸗ 
amften Verbannung, zu granzenlofem Elend ver: 
viefen. Sie befreundete fih mit dem Buche das 
dieſe Worte und noch manche fchmerzlihe Erfah: 
rung überliefert, und 309 daraus einen peinlichem 
Zroft; wer dürfte diefe fhon in die Ewigkeit fich 
srftredende Wirfung wohl jemals verfümmern ? 





Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollo: 
Saal der Billa Aldobrandini zu Frascati, auf 
velche glüdlihe Weife Domenihin die Ovidifhen 
etamorphofen mit der fchidlichften Dertlichkeit 
amgibt; dabei nun erinnert man fih gern, daß 
die glüdlichften Ereigniffe doppelt felig empfunden 
verden, wenn fie ung in herrlicher Gegend gegönnt 
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waren, ja, daß gleihgültige Momente durch wür: 
dige Localität zu hoher Bedeutung gefteigert wurden, 





Poefie wirft am meiften im Anfang der Zu: 
ftände, fie fepen nun ganz roh, halbeultivirt, oder 
bei Abanderung-einer Gultur, beim Gewahrwerden 
einer fremden Gultur, dag man alfo fagen Fann, 
die Wirfung der Neuheit findet durchaus ſtatt. 





Mannraͤuſchlein nannte man im ſiebzehn— 
ten Sahrhundert gar ausdrudsvoll die Geliebte, 





Liebes gewaſchenes Seelden ift ber 
verliebtefte Ausdrud auf Hiodenſee. 





Das Wahre ift eine Fackel, abereine ungeheure; 
deßwegen fuchen wir alle nur blinzgend fo daran 
vorbei zu 3 in Furcht fogar ung zu ver— 
brennen, 





Die Klugen haben mit‘ einander viel gemein. 
Aeſchplus. 


Das eigentlich Unverſtaͤndige ſonſt verſtaͤndi— 
ger Menſchen iſt, daß ſie nicht zurecht zu legen 
wiſſen was ein Anderer ſagt, aber nicht gerade 
trifft wie er's haͤtte ſagen ſollen. 
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Ein Geber, weil er fpricht, glaubt auch über die 
Sprade fpreden zu koͤnnen. 





Man darf nur alt werden um milder zu ſeyn; 
ich fehe feinen Fehler begehen, den ich ‚nicht auch 
begangen hätte, 





Der Handelnde ift immer gewiffenlos, es hat 
niemand Gewiffen als der Betrachtende, 





Ob denn die Slüdlihen glauben, daß der In: 
glüdlihe wie ein Gladiator mit Anftand vor ihnen 
umfommen folle, wie der —— * zu for⸗ 
dern pflegte? 





Den Timon fragte jemand wegen des Unter— 
richts ſeiner Kinder. Laßt ſie, ſagte der, unter— 
richten in dem was ſie niemals begreifen werden. 

Es gibt Perſonen, denen ich wohl will, und 
wuͤnſchte ihnen beffer wollen zu koͤnnen. 





Der eine Bruder brach Töpfe, der andere Kruͤge. 
Verderbliche Wirthfchaft ! 





Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelau= 
fenen Uhr binfieht, als wenn fie noch ginge; fo 
blickt man auch wohl einer Schönen in's Geſicht, 
als wenn ſie noch liebte. 
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Der Haß tft ein actived Mipvergnügen, der 
Heid ein paflives; deshalb darf man ſich nidt 
wundern, wenn derNteid fo ſchnell in Haß übergeht. 


Der Rhythmus hat etwas Zauberifcheg, fogar 
macht er unsglauben, das Erhabene gehoͤre uns an. 


Dilettantismug, ernftlich behandelt, und Wiſ— 
fenfchaft, mechanifch betrieben, werden Pedanterep. 





Die Kunft kann niemand fördern als der Drei: 
fter. Gönner fördern den Künftler, das ift recht 
und gut; aber dadurch wird nicht immer die Kunft 
gefördert. 


Deutlichkeit ift eine gehörige Vertheilung von 


Licht und Schatten. Hamann. Hört! 


Shafefpeare ift reih an wunderfamen Tropen, 
die ans perfonificirten Begriffen entftehen, und 
ung gar nicht Fleiden würden, bei ihm aber vollig 
am Plage find, weil zu feiner Zeit alle Kunft von 
der Allegorie beherrſcht wurde. 

Auch findet derfelbe Sleihniffe wo wir fie nicht 
bernehmen würden; 3. B. vom Bude Die 
Druderfunft war ſchon über hundert Gahre er: 
funden, deffen ungeachtet erfchien ein Buch noch als 
ein SHeiliged, wie wir aus dem damaligen Ein: 
bande fehen;. und fo war es dem edlen Dichter 


— — 


59 


ieb und ehrenwerthb; wir aber broſchiren jetzt 
les und habeninicht leicht vor dem Einbande noch 
einem Inhalte Reſpect. 
\ 
Herrvon Schweinichen ift ein merfwir: 
Diges Geſchichts- und Sittenbuch; für die Mühe 
Die es Eoftet es zu lefen, finden wir ung reichlid 
belohnt; es wird für gewiffe Zuftände eine Sym— 
bolik der vollfommenften Art. Es ift Fein Leſe— 
buch, aber man muß es gelefen haben. 





— 


Der thoͤrigſte von allen Irrthuͤmern iſt, wenn 
junge gute Köpfe glauben ihre Originalitaͤt zu 
verlieren, indem fie das Wahre anerfennen wag 
yon Andern fhon anerfannt worden. 


Die Gelehrten find meift gehäffig, wenn fie 
widerlegen; einen Srrenden fehen fie gleich ale 
ähren Todfeind an. 


‚ Die Schönheit kann nie über fich ſelbſt deut— 
lich werden. 


Sobald man der fubjectiven, oder fogenannten 
fentimentalen Poefie, mit der objectiven, darftel: 
enden, gleihe Nechte verlieh, wie e3 denn auch 
wohl niht anders feyn Fonnte, weil man fonft die 
moderne Poefie ganz hatte ablehnen muͤſſen; ſo 
war voraus zu fehen, Daß, wenn auch wahrbafte 
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poetifche Genies geboren werden follten, fie doch 
immer mehr das Gemüthliche des inneren Lebens 
als das Allgemeine des großen Weltlebens bar: 
ftellen würden. Diefes ift nun in dem Grade ein: 
getroffen, daß e3 eine Poeſie ohne Tropen gibt, 
der man doch Feineswegs allen- Beifall verfagen 
Tann. 





Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum ift viel leichter zu erfennen, als 
die Wahrheit zu finden; jener liegt auf der Ober: 
flähe, damit laßt fih wohl fertig werden; diefe 
ruht in der Tiefe, danach zu forfchen ift nicht ie 
dermang Sache, | 





Wir alle leben vom Bergangnen und gehen am 
Dergangnen zu Grunde, 





Wie wir was Großes lernen follen, flüchten 
wir ung gleih in unfre angeborne Armfeligfeit 
und haben doch immer etwas gelernt. 





- Den Deutfchen ift nichts daran gelegen zuſam— 
men zu bleiben, aber doch für fich. zu bleiben. Se 
der, ſey er auch welcher er wolle, bat fo ein eig: 
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zes Fürfich, das er ſich nichf gern möchte neh: 
nen laſſen. 


Die empirifh - fittlihe Welt befteht größten: 
heile nur aus böfem Willen und Neid. 








Der Aberglaube ift die Poefie des Lebens, dep- 
vegen ſchadet's dem Dichter nicht SU AUNUN zu 
epn. 


Das Leben, fo gemein es ausfieht, fo leicht es 
fich mit dem Gewöhnlihen, dem Alltäglichen. zu 
begnügen fcheint, hegt und pflegt doch immer ge: 
wife höhere Forderungen im Stillen, und fieht 
ih nah Mitteln um fie zu befriedigen. 








Mit dem Dertrauen ift es eine wunderliche 
Sache. Hört man nur. Einen, der Faun fi irren 
der fih betrügen; hört man viele, die find in 
yernfelbigen Sale und gewöhnlich findet man da 
ie Wahrheit gar nicht heraus. 





Unreine Lebensverhältniffe fol man niemand 
vuͤnſchen; fie find aber für den, der zufällig hin: 
ein geräth, Prüffteine des Charakters und dee 
Sntfchiedenften was der Menfch vermag. 





Ein befhränfter ehrliher Menſch fieht oft die 
Schelmerey der ua Maͤchler Eaieeure) durch 
ind durch. 
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Wer Feine Liebe fühlt, * ſcomeichein lernen, 
ſonſt kommt er un aus. 





| 

Gegen die Kritik Fann man fih weder fchügen 
noch wehren; man muß ihr zum Zruß handeln, 
und das läßt fie fih nach und nach gefallen. 





Die Menge Tann tüchtige Menfhen nicht ent: 
behren, und die Tüchtigen find ihnen jederzeit zur 
Laſt. 





er meine Fehler uͤbertraͤgt, iſt mein Her 
und wenn's mein Diener wäre. 





Memoiren von oben herunter oder von unter 
hinauf, fie müffen fih immer begegnen. 





Penn man von den Leuten Prlichten forder! 
and ihnen Feine Rechte zugeftehen will, muß men 
fie gut bezahlen. | 





Das fogenannte Nomantifhe einer Gegend ii 
ein ftilles Gefühl des Erhabenen unter der Form | 
der Vergangenheit, oder was gleich, lautet, dr 
Ginfamkeit, Abwefenheit, Abgefchiedenheit. | 

Der herrliche SKirchengefang: Veni Creator 
Spiritus ift ganz eigentlih ein Appel an's Gt 
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nie; deßwegen er auch geiſt- und IISTITEDE Men: 
ſchen gewaltig anfpricht. — 





Das Schoͤne iſt eine Manifeſtation geheimer 
Naturgeſetze, die uns ohne deſſen Erſcheinung ewig 
wären verborgen geblieben, 


Aufrichtig zu feyn kann ich verfprechen ; un: 
parteiiſch zu feyn aber nicht. 


Der Undank ift immer eine Art Schwaͤche. Ich 
habe nie geſehen, daß tuͤchtige Menſchen waͤren 
undankbar geweſen. 





Wir alle find fo bornirt, daß wir immer glau— 
ben Recht zu haben; und fo laßt fich ein außeror- 
dentlicher Geift denken, der nicht allein irrt, ſon⸗ 
dern ſogar Luſt am Irrthum hat. | 


Meine mittlere Wirkung zur Vollendung dee _ 
Suten und Rechten ift fehr felten; gewöhnlich 
ſehen wir Pedanterie, welche zu retardiren, Frech⸗ 
heit, die zu übereilen ftrebt. 





Worte und Bild find Correlate, die fih immer: 
ort ſuchen, wie wir an Tropen und Gleichniffen 
yenugfam gewahr werden. So von jeher, was - 
yen Ohr nah innen gefagt oder gefungen war, 
ollte dem Auge gleichfalls entgegen Fommen,. Und 
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fo fehen wir in Eindliher Zeit in Geſetzbuch und 
Heilsordnung, in Bibel und Fibel, ſich Wort und 
Bild immerfort balanciren. Wenn man ausfprad 
was fich nicht bilden, bildete was fih nicht aus: 
fprechen- ließ, fo war das ganz reht; aber man 
vergriff fih gar oft, und ſprach ftatt zu bilden, 
und daraus entftanden die doppelt böfen ſpmbo— 
liſch- myftifchen Ungeheuer. _ 





_ 


„Mer fih mit Wiffenfchaften abgibt, Leidet erſt 


dur Netardationen, und dann durch Präoccupe: 
tionen. Die erfte Zeit wollen die Menfchen dem 
feinen Werth zugeftehben, was wir ihnen überlie 
fern; und dann gebärden fie fih, als wenn ihnen 


alles fhon.befannt wäre, was wir ihnen uͤberlie 


fern könnten.” 





Fine Sammlung von Anekdoten und Marimen 
iſt für den Weltmann der größte Schaß, wenn er 
die erften an ſchicklichen Orten in's Geſpraͤch ein- 
zuftreuen, ber legten im treffenden Falle fich zu 
erinnern weiß, 


Man fagt: ſtudire Künftler die Natur!. & 
ift aber Feine Kleinigkeit aus dem Gemeinen das 
Edle, aus der Unform das Schöne zu entwideln. 








Wo der Antheil fih verliert, verliert fih auch 
das Gedaͤchtniß. 





LU 


Die 
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Die Welt ift eine Glode die einen Riß hat, 
fie Elappert aber Elingt nicht. | 





Die Zudringlichfeit junger Dilettanten muß 
man mit MWohlwollen ertragen, fie werden im 
Alter die wahrften Verehrer der Kunft und des 
Meifters. 





Wenn die Menfhen recht fchlecht werden, ha- 
ben fie feinen Antheil mehr als die Schadenfreude,. 





Gefcheidte Leute find immer das befte Conver— 
fationg = Lerifon. 


Es gibt Menſchen die.gar nicht irren, weil fie . 
fih nichts Vernuͤnftiges vorfeßen. 


Kenne ih mein Verhältniß zu mir felbft-und 
zur Außenwelt, fo heiß ich's Wahrheit. Und fo 
kann jeder-feine eigene Wahrheit haben, und es 
ft Doch immer diefelbige. 





Das Befondere unterliegt ewig dem Allgemei- 
nen; das Allgemeine hat ewig fih dem Befondern 
zu fuͤgen. 





Vom eigentlich Productiven ift niemand Herr 
und fie müffen es alle nur fo gewähren laffen. 





GSoethes Werke. XLIX, Bo. 5 
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Wem die Natur ihr offenbares Geheimnig a 
enthülfen anfängt, der empfindet eine unmwider 
ſtehliche Sehnſucht nach ihrer wuͤrdigſten Ausle⸗ 
gerin, ‚der Kunſt. 


1 * 


Die Zeit iſt ſelbſt ein Element. 





Der Menſch begreift niemals wie anthropomor⸗ 
phiſch er iſt. 


Ein Unterſchied, der dem — nichts gibt, 
iſt kein Unterſchied. 








In der Phanerogamie iſt noch ſo viel Krypto⸗ 
gamiſches, daß Jahrhunderte es nicht entziffern 
werden, 

. Die Verwechſelung eines Conſonanten mit dem 
andern möchte wohl aus Unfähigkeit des Organs, 
die Verwandlung der Vocale in Diphthongen aus 
einem eingebildeten Pathos entftehen.- | 





Man kann nicht für jederman leben, beſon 
ders fuͤr die nicht, mit denen man nicht leben 
moͤchte. 





Der Appell an die Nachwelt entſpringt ag dem 
reinen lebendigen Gefühl, daß es ein Unvergaͤnt 
liches gebe und, wenn Ki nicht gleich anerfann! 


⸗ 
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Doch zulebt aus ber Minoritaͤt ß ch der Majoritaͤt 
werde zu erfreuen haben. 





Geheimniſſe ſind noch feine Wunder. 





I convertiti stanno freschi appresso:di me. 





Leichtfinnige, leidenſchaftliche Begunftigung pro- 
blematiicher Talente war ein. Fehler meiner fruͤhern 
Jahre, den ich niemals ganz ablegen konnte. 

Ich möchte gern ehrlich mit. dir. ſeyn, ohne. daß 
wir ung entzwepten, das geht aber nicht. Du 
‚benimmft dich. falfch und feßeft- dich zwifchen zwey 
Stühle, Anhänger gewinnt du. nicht, und. verlierft 
deine Freunde. Was fol daraus ‚werben! 





Es ift ganz einerlei, vornehm oder gering ſeyn, 
das Menſchliche muß man immer ausbaden. 

Die liberalen Schriftſteller ſpielen jetzt ein gu— 
tes Spiel, ſie haben das ganze Publicum zu Sup: 
pleanten. 





- Wenn ich: von ‚liberalen Ideen reden. höre, fo 
verwundere ich mich immer, wie die Menſchen ſich 
gern mit leeren Wortſchaͤllen hinhalten; eine Idee 
darf nicht liberal ſeyn. Kraͤftig ſey ſie, tuͤchtig, in 
ſich ſelbſt abgeſchloſſen, damit ſie den BOFELUDEN Auf: 
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trag produetiv zu ſeyn erfülle, noch weniger dr 
der Begriff liberal ſeyn, denn der bat einen gar 
andern Auftrag. . 

Wo man die Kiberalität aber fuhen muß, di 
ift in den Gefinnungen und diefe find das leben: 
dige Gemüth. | 

Geſinnungen aber find felten liberal, weil dx 
GSefinnung unmittelbar aus der Perfon, ih 
nächften Beziehungen und Bedürfniffen berve: 
geht. 

Meiter fhreiben wir nicht; an diefem Maßſiet 
halte man, was man tagtaͤglich hoͤrt. 


Es ſind immer nur unſere Augen, unſere Ber: 
ſtellungsarten, die Natur weiß ganz alfein was ſt 
will, was ſie gewollt hat. 





Gib mir wo ich ſtehe! 
Archimedes. 
Nimm dir wo du ſteheſt! 
Noſe. | 
Behaupte wo du ftehft: 
® 





Allgemeines- Cauſal-Verhaͤltniß das der Ber 
achter auffucht, und aͤhnliche Erſcheinungen ein 
allgemeinen Urſache zuſchreibt; an die nachite mir 
felten gedacht, 





* 
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Einem SKlugen widerfährt feine — Thor⸗ 
Br 


Bei jedem —— groß oder klein, bis in's 
Kleinſte kommt alles auf die Conception an. 


Es gibt eine Poeſie ohne Tropen, die ein ein: 
ziger Tropus if. 


: Ein alter gutmüthiger Eraminator fagt einem 
Ka in’s Ohr: 

Etiam nihil didicisti, FF — 
laͤßt ihn fuͤr gut hingehen. | 


Das Fuͤrtreffliche ift unergruͤndlich, man mag 
damit anfangen was man will. 





Aemilium Paulum — virum in tantum lau- 
dandum, in quantum intelligi virtus potest. 





Ich habe mich ſo lange um's Allgemeine be— 
muͤht, bis ich einſehen lernte was vorzuͤgliche Men 
ſchen im Beſondern leiſten. 


Eigentlich weiß man nur wenn man wenig 
weiß; mit dem Wiſſen waͤchſ't der Zweifel. 


Die Irrthuͤmer des Menſchen machen ihn eigent⸗ 
| ih liebenswuͤrdig. 


Bonus vir semper tiro. 
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Es gibt Menſchen die ihr Gleiches Tieben und 
aufſuchen, und wieder ſolche die ihr Gegentheil lie 
ben und diefem nachgehn. 


Mer fich von jeher erlaubt hätte, die Welt fo 
fchlecht anzufehen wie und die Widerfacher daritel: 
len, der müßte ein miferables Subject geworden 
ſeyn. ee - 


Mißgunſt und Haß hefhränfen den Beobachter 
anf die Dberflähe, felbit-wenn Scharffinn fih zu 
ihnen gefellt; verſchwiſtert fich diefer Hingegen mit 
Wohlwollen und Kiebe, fo durhdringt er die Melt 
und den Menfchen, ja er kann hoffen zum Allerhöd- 
ften zu gelangen. 











Panoramie ability ſchreibt mir ein englifce 
Kritifer zu, wofür ich allerfhönftens zu danken 
habe. 


Ginem jeden wohlgefinnten Deutſchen ift ein 
gewiffe Portion poetifher Gabe zu wünfchen, «a 
das wahre Mittel feinen Zuftand, von welcher At 
er auch fep, mit Werth und Anmut) einigermaßen 
zu umfleiden, | 

Den Stoff fieht jederman vor fih, den Geh 
findet' nur ber, der etwas dazu zu thun hat, uud 
die Form ift ein Geheimniß den Meiften. | 
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Die Menſchen halten-fih mit ihren Neigungen 
an’d Lebendige, Die Jugend bildet fih wieder au 
der Jugend. | 


Wir moͤgen die Welt kennen lernen wie wir 
‚wollen, fie wird immer eine Tag- und eine Nacht: 
‚Seite behalten. 





Der Irrthum wiederholt fih immerfort in der 

That, defwegen muß man das. Wahre unermüdlich. 
‚in Worten wiederholen. 
Wie in Rom außer den Römern noch ein Volk 
yon Statuen war, fo ift außer diefer realen Welt, 
noch eine Welt des Wahns, viel in bei: 
ARE, in der die Meiften leben. 


' Die Menſchen ſind wie das rothe Meer: der 
Stab hat ſie kaum auseinander gehalten, gleich 
hinterdrein fließen ſie wieder zuſammen. 





«Pflicht des Hiſtorikers das Wahre vom Fal- 
‚Then, dad Gewiffe vom Ungemwiffen, das Zweifel: 
hafte vom Verwerflichen zu — 





Ä Eine Chronik ſchreibt nur derjenige, dem die 
Gegenwart wichtig iſt. 
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Die Gedanken Fommen wieder, Die Weberzen: 
gungen pflanzen fih fort, die Zuftände gehen un 
wiederbringlich vorüber. 





„Unter allen Bölkerfhaften haben die Griechen 
den Traum bed Lebens am fhönften geträumt.’ 


Ueberfeger find als gefchäftige Kuppler anzu: 
fehen die ung eine halbverfchleierte Schöne als 
höchft liebenswürdig anpreifen, fie erregen eine un- 
widerftehliche Neigung nach dem Driginal. 


Das Alterthum fegen wir gern über ung, aber 
die Nachwelt nicht. Nur ein Vater neidet feinem 
Sohn nicht das Talent. 


Sich fubordiniren ift überhaupt feine Kunſt; 
aber in abfteigender Linie, im der Defcendenz, et: 
was über fi erfennen was unter einem fteht! 


Unfer ganzes Kunftftüd befteht darin, daß wir 
unfere Eriftenz aufgeben um zu erijtiren, 


Alles wag wir treiben und thun iftein Abmuͤden; 
wohl dem der nicht müde wird, 





. „Hoffnung ift die zweyte Seele der Unglüd: 
lichen. ”‘ 





„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 


# 


— 
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Es gibt im Menfhen auch ein Dienenwollen: 
des; Daher die Chevalerie der Franzoſen eine 
Servage. 


„Im Theater wird durch die Beluftigung des 
Geſichts und Gehörs die Neflerion fehr einge: 
ſchraͤnkt.“ | 


Erfahrung kann ſich in's Unendliche erweitern, 
Theorie nicht in eben dem Sinne reinigen und voll: 
fommener werden. Sener fteht das Univerfum nah - 
‚allen Richtungen offen, diefe bleibt innerhalb der 
Granze der menſchlichen Fähigkeiten eingefchloffen, 
Deßhalb muͤſſen alle Worftellungsarten wiederfeh: 
ten und der wunderliche Fall tritt ein, daß bei er: 
weiterter Erfahrung eine: bornirte Theorie wieder 
Gunft erwerben kann. 








Es iſt immer diefelbe Welt, die der Betrachtung 
offen ſteht, die immerfort angefchaut oder geahnet 
wird, und es find immer diefelben Menfchen, die 
im Wahren oder Kalfhen leben, im legten beque: 
.mer als im erften, 


Die Wahrheit widerfpricht unferer Natur, der 
Irrthum nicht, und zwar aus einem fehr einfachen 
Grunde: die Wahrheit fordert daß wir ung für 
befhranft erkennen ſollen, der Irrthum ſchmeichelt 
ung wir feyen auf ein oder die andere Weife unbe: 
graͤnzt. 


—— — — — u, 
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Es ift nun ſchon bald zwanzig Jahre, daB. die 
Deutſchen fammtlih trangfceendiren.. Wenn fie 
es einmal gewahr werden, müffen fie fih wunder: 
lich vorfommen. 


Das Menfchen dasjenige noch zu Fönnen slau 
ben was fie gefonnt haben, ift natürlich genug; 
daß andere zu vermögen glauben was fie nie ver 
mochten iſt wohl feltfam aber nicht felten. | 





Zu allen Seiten find es nur die Individuen, 
welche für die Wiffenfchaft gewirkt, nicht Das Zeit: 
alter. Das Seitalter war's, das. den Sofrates 
dur Gift hinrichtete; das Zeitalter, das Hufen 
verbrannte; die Zeitalter find fih immer gleich ge: 
blieben. | 


Das ift die wahre Symbolik wo das Befondere 
dad Allgemeinere repräfentirt, nicht ald Traum 
und Schatten, fondern als lebendig augenbliclice 
Dffenbarung des Unerforfchlichen. 


Alles Ideelle, fobald eg vom Nealen gefordert 
wird, zehrt endlich diefes und ſich felbit auf. So 
der Credit (Papiergeld) das Silber und fich ſelbſt. 


Die Meifterfchaft gilt oft filr Egoismus. 


Sobald die guten Werfe und dag Verdienftlihe 
derfelben aufhören, fogleich tritt die Sentimenta: 
lität dafür ein, bei den. Proteftanten. 





3 
t 
nu 
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“ 
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Es iſt eben als ob man es ſelbſt vermoͤchte, wenn 
man ſich guten Raths erholen kann. 


Die Wahlſpruͤche deuten auf das was man nicht 
hat, wornach man ſtrebt. Man ſtellt ſich ſolches 
wie billig immer vor Augen. 


„Wer einen Stein nicht allein erheben mag, 
der ſoll ihn auch ſelbander liegen laſſen“ 





Der Deſpotismus foͤrdert die Autokratie eines 
jeden, indem er von oben bis unten die Verant— 
wortlichfeir dem Individuum zumuthet und fo den 
hoͤchſten Grad von Thätigfeit hervorbringt, 


Alles Spinoziſtiſche in der poetiſchen Produc- 


tion wird in der Neflerion Machiavelismus,. 


Man muß feine Irrthümer theuer bezahlen 
wenn man fie log werben will, und dann Hat man 
noch von Gluͤck zu fagen. 


Wenn ein deutfcher Literator feine Nation vor: 
mals beherrfchen wolte, fo mußte er ihr nur glau- 
ben machen es fey einer da der fie beherrfchen wolle, 
Da waren fie gleich fo verfchüchtert, daß fie ſich 
von wem es auch wäre gern beherrfchen ließen. 
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„Nihil rerum mortalium tam instabile ac | 
fluxum est quam potentia non sua vi nixa.“ 


„Es gibt auch After: Künftler, Dilettan: 
ten und Speculanten: jene treiben die Kunft 
um des Vergnügens, dieſe um des Nutzens willen.“ 


Gefelligfeit lag im meiner Natur, depmegen id 
bei vielfahem Unternehmen mir Mitarbeiter ge 
wann und mich ihnen zum Mitarbeiter bildete, 
und fo dad Gluͤck erreichte, mich in ihnen und fie 
in mir fortleben zu ſehen. 





| Mein ganzes inneres Wirken erwies fich als 

eine lebendige Heuriftif, weldhe eine unbekannte 
geahnete Kegel anerfennend, folhe in der Außen: 
welt zu finden und in die Außenwelt einzuführen 
trachtet. 


Es -gibt eine enthufiaftifche Neflerion,, die vor 
dem größten Werth ift, wenn man fi von ihr nur 
nicht —— laͤßt. 

Nur in der Schule felbft ift die eigentliche — 
ſchule. | 


Der Irrthum verhält fih gegen das Wahre 
wie der Schlaf gegen * Wachen. Ich habe be 
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merkt, dab man aus dem Irren ſich wie erguidt 
wieder zu dem Wahren hinwende, 


Ein jeder leidet, der nicht für fich felbft handelt. 
Man handelt für Andere, um mit ihnen zu ge: 
nießen. 


Das Faßliche gehört der Sinnlichkeit und dem 
Verſtande. Hieran fchließt fih das Gehörige, wel: 
ches verwandt ift mit dem Schidliden. Das Ge: 
hoͤrige jedoch ift ein Verhaͤltniß zu einer befondern 
Zeit und entfchiedenen Umſtaͤnden. 


Eigentlich lernen wir nur von Büchern, die 
wir nicht beurtheilen koͤnnen. Der Autor eines 
Buchs das wir beurtheilen fünnten, müßte von 
ung lernen, 





Deßhalb ift die Bibel ein ewig wirkffames Buch, 
weil, fo lange die Welt ſteht, niemand auftreten 
and fagen wird: Sch begreife es im Ganzen und 
verftehe es im Einzelnen. Wir aber fagen befchei- 
den: Sm Ganzen ift es ehrwürdig, und im Ein: 
zelnen anwendbar. 


Ale Myſtik ift ein Transfcendiren und ein Ab- 
Löfen von irgend einem Gegenftande, den man bin: 
ter ſich zu laffen glaubt, Je größer und bedeuten: 
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der dasjenige war, dem man abfagt, defto reich 
find die Productionen des Myſtikers. 


- Die vorientalifhe myftifche Poeſie hat deßwegen 
den großen Vorzug, daß. der Reihthum der: Welt 
den der Adepte wegweift, ihm noc jederzeit zu Ge 
bote fteht. Er befindet fih alfo noh immer mitten 
in der Fuͤlle, die er verläßt ıınd ſchwelgt in dem 
. was er gern log fepn möchte, 


Chriſtliche Myſtiker ſollte es gar nicht geben, de 
die Religion ſelbſt Myſterien darbietet. Auch gehen 
ſie immer gleich in's Abſtruſe, in den Abgrund des 
Subijects. | 


‚Ein:geiftreiher Mann fagte, bie neuere. Myſtik 
fey die Dialektit des Herzens und deßwegen mit: 
unter fo erfiaunenswerth und verführerifch, weil 
fie Dinge zur Sprache bringe zu denen der Menfd 
auf dem gewöhnlichen Verftande:, Vernunfts: und 
Keligiondg: Wege nicht gelangen würde, Wer ſich 
Muth und Kraft glaube, fie zu ſtudiren, ohne fie 
betäuben zu laſſen, der möge fih in diefe Hoͤhle 
des Trophoniog verfenten, jedoch auf feine eigene 
Gefahr. 


Die Deutſchen follten in einem Zeittaume von 


| dreyßig Jahren. das Wort Gemüth nicht ausſpre— 


chen, dann würde nach und nah Gemuͤth fich mie: 
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der erzeugen ; jeht heißt es nur: Nachficht mit 
Schwähen, eignen und fremden. 


Die Vorurtheile der Menfchen beruhen auf dem 
jedesmaligen Charakter der Menfchen, daher find 
fie, mit dem Zuftand innig vereinigt, ganz unuͤber— 
windlich. Weder Evidenz, noch Verſtand, noch 
Dernunft — den —— Einfluß darauf. 





Charqgktere — oft die Schwaͤche zum: See. 
‚Weltfenter haben geſagt: „Die Klugheit ift un: 
uͤberwindlich Hinter. welcher fich die Furcht: verſteckt.“ 
Schwahe Menfhen: haben oft. revolutionäre: Ge- 
finnungen‘; fie meinen, es wäre ihnen- wohl, wenn 
ſie nicht regiert würden, : und fühlen nicht; daß ſie 
weder fich noch andere regieren Tonnen. 





Sn eben ‘dem Falle fi find die neuern deutſchen 
Nuͤnſtler: den Zweig der Kunft, den fie nicht be— 
finen, erflären fie für fchädlich und daher wegzu⸗ 
hauen. 





Der Menſchenverſtand wird mit dem geſunden 
Menſchen rein geboren, entwickelt ſich aus ſich 
ſelbſt und offenbart ſich durch ein entſchiedenes Ge- 
wahrwerden und Anerkennen des Nothwendigen 
und Nuͤtzlichen. Praktiſche Männer und Frauen 

bedienen ſich deffen mit-Sicherheit, Wo er mangelt, 


bi 
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halten beide Geſchlechter was fie begehren für not 
wendig, und für nüßlich was ihnen gefällt. | 


Ale Menfchen, wie fie zur Freiheit gelangen 
machen ihre Fehler gelten: die Starfen dag Ueber 
treiben, die Schwachen das Vernachläffigen. 


Der Kampf des Alten, Beftehenden, Behr: 
‚renden mit Entwidelung,; Aus: und Umbildun 
ift immer derfelbe. Aus aller Ordnung entitc 
zulegt Pedanterie; um diefe los zu werden zerſtit 
man jene, und e3 geht eine Zeit hin big man ı 
wahr wird daß man wieder Ordnung machen muͤſt. 
Claſſicismus und Romanticismus, Innungszwar 
und Gewerböfreiheit, Feſthalten und Zerſplitten 
des Grundbodens, es ift immer derfelbe Gonfi 
der zuleßt wieder einen neuen erzeugt. Der grüf 
Berftand des Negierenden wäre daher dieſen Kam 
fo zu mäßigen, daß er ohne Untergang der einm 
Seite fih in's Gleiche ftellte; dieß ift aber den Ne 
fhen nicht gegeben und Gott feheint es auch n® 
zu wollen. 





Welche Erziehungsart ift für die befte zu © 
ten? Antwort: die der Hydrioten. Als Inſulen 
und Seefahrer nehmen fie ihre Knaben gleid ©" 
zu Schiffe und laffen fie im Dienfte heranfrak 
Wie fie etwas leiften, haben fie Theil am Gewin 
and fo kuͤmmern fie fih ſhon um Handel, Ta“ 

| ei 
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und Beute, und es bilden ſich die tuͤchtigſten Kıi- 
ſten- und Seefahrer, die Flügiten Handelsleute und 
verwegenften Piraten. Aus einer ſolchen Maife 
koͤnnen denn freilich Helden hervortreten, die den 
‚ verderblichen Brander mit eigener Hand an das 
ı Admiralfchiff der feindlichen Zlotte fefttlammern, 


Alles Vortreffliche beſchraͤnkt uns für einen Aus 
genblick, indem wir uns demfelben nicht gewachfen 
fühlen; nur infofern wir es nachher in unfere Cul⸗ 
tur aufnehmen, es unfern Geift: und Gemüthe: 
‚ Kräften’aneignen, wird es ung lieb und wertb. 


Kein Wunder, daß wir ums alle mehr oder we- 
niger im Mittelmäßigen gefallen, weil es uns in 
Ruhe läßt; es gibt das behagliche Gefühl als wenn 
man: mit feines Gleichen umginge. 


Das Gemeine muß man nicht rügen, denn das 
bleibt fih ewig gleich. 


Wir koͤnnen einen Widerfpruc in ung felbit 
nicht entgehen; wir muͤſſen ihn auszugleihen fuchen. 
Wenn und andere widerfprechen, das gebt ung 
nichts an, das ift ihre Sache. 

Es ift fo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treff: 
liches auf der Welt, aber es berührt fich nicht. 


Goethe's Werte. XLIX. Bd. 6 
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Welche Regierung die befte ſey? Diejenige bie 
ung lehrt ung felbft zu regieren. 


Dociren Fannft du tüchtiger freilich nicht, es 
ift, wie das Predigen, durch unfern Zuftand gebo: 
ten, wahrhaft nüßlid; wenn Gonverfation und Ka: 
techifation fich anfchließen, wie es auch urfprüng: 
lich gehalten wurde. Lehren aber Fannft du umd 
wirft du, das ift: wenn Chat dem Urtheil, Urtheil 
der Chat zum Leben hilft. 


Gegen die drey Einheiten ift nichts zu fagen 
wenn das Sujet fehr einfach ift; gelegentlich aber 
werden dreymal drey Einheiten, glüdlich ver: 
fhlungen, eine fehr angenehme Wirfung thun. 


Henn die Männer fih mit den Weibern ſchlep— 
pen, fo werden fie fo gleihfam abgefponnen wie 
ein Wocken. 

E3 kann wohl ſeyn, daß der Menfh dur öf 
fentlihes und haͤusliches Gefhid zu Zeiten graͤßlich 
gedrofhen wird; allein das rüdfihtlofe Schiefal, 
wenn es die reihen Garben trifft, zerfnittert nur 
das Stroh, die Körner aber fpüren nichts davon 
und fpringen luftig auf der Tenne hin und wieder, 


unbekuͤmmert ob fie zur Mühle, ob fie zum Cast: 


feld wandern. 
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Arden von Feversham, Shakfpeares Ju: 
gendarbeit. Es ift der ganze reintreue Ernſt des 
Auffaffens und Miedergebens, ohne Spur von 
 Rüdliht auf den Effect, vollfommen dramatiſch, 
ganz untheatraliſch. 


Shakſpeare's trefflichften Theaterſtuͤcken mangelt 
‚es hie und da an Kacilität: fie find etwas mehr 
als fie ſeyn follten, und eben deßhalb deuten fie 
auf den großen Dichter. 


Die größte Wahrfcheinlihfeit der Erfüllung 
laßt nod einen Zweifel zu; daher ift dag Gehoffte,. 
wenn es in die Wirklichkeit eintritt, jederzeit 
uͤberraſchend. 


— 


Allen andern Kuͤnſten muß man etwas vorgeben, 
der griechiſchen allein bleibt man ewig Schuldner. 


Vis superba formae. Ein fchönes Wort von 
Johannes Secundus. . 





"Die Sentimentalität der Engländer ift humo— 
riftifch und zart, der Franzofen populär und wei: 
nerlich, der Deutfchen naiv und realiftifch. 


Das Abfurde mit Gefhmad dargeftellt, erregt 
Widerwillen und Bewunderung. 
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Von der beten Gefellfchaft fagte many ihr Ge: 
ſpraͤch ift unterrichtend,, ihr Schweigen bildend. 


Mon einem bedeutenden frauenzimmerlihen Ge 


dichte fagte jemand, es habe mehr Energie als 
Enthuſiasmus, mehr Charakter als Gehalt, mehr 
Rhetorik ald Poeſie und im Ganzen etwas Maͤnn⸗ 
liches. 


Es iſt nichts ſchrecklicher als eine thaͤtige Un— 
wiſſenheit. 


Schoͤnheit und Bar muß man entfernen, wenn 
man nicht Ihr Knecht werden will. 


Der Myſticismus iſt die Scholaſtik des Her: 
zeng, die Dialektik des Gefuͤhls. 





— 





Man ſchoͤnt die Alten, wie man die Kinder 


ſchont. J 


Der Alte verliert eins der größten Menſchen— 
rechte, er wird nicht mehr. von feines Gleichen be: 
urtheilt. z 


Es iſt mir in den — gegangen wie 





Einem der früh aufſteht, in der Daͤmmrung bie 
Morgenroͤthe, ſodann aber die Sonne ungeduldig 


erwartet, und doch, wie fie hervortritt, geblendet 
wird, 
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Man ftreitet viel und wird viel ftreiten über 
Nutzen und Schaden der Bibelverbreitung. Mir 
ift klar: ſchaden wird fie .wie bisher, dogmatiſch 
und phantaftifh gebraucht; nußen wie bisher, 
Didaftifh und gefühlvoll aufgenommen. 
Große, von Ewigkeit her, oder in. der Zeit ent: 
wickelté, urfprünglihe ‚Kräfte ‚wirken unaufhalt: 
fam, ob nußend oder fchadend, das ift zufällig. 





Die Idee iſt ewig und einzig; daß. wir auch 
‚den Plural brauchen tft nicht wohlgethan. . Alles 
was wir gewahr. werden und wovon wir reden koͤn— 
nen, find nur Manifeftationen.der Idee; Begriffe 
ſprechen wir aus, und infofern ift die Idee felbft 
ein Begriff. 


Im Yefhetifhen thut man nicht wohl, au fa: 
gen: die Idee des Schönen; dadurch vereinzelt 
man das Schöne, das. doch. einzeln nicht gedacht 
werden kann. Vom Schönen kann man einen Be— 
griff haben ‚und diefer Begriff Tann überliefert 
werden. 


Die Manifeftation der Idee als des Schönen ift 
eben fo flüchtig, ale die Manifeftation des Erha: 
benen, des Geiftreichen, des Luftigen, des Fächer: 
lichen. Dieß ift die Urfache, warum fo fehwer 
Darüber zu reden ift. 
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Aecht aͤſthetiſch-didaktiſch koͤnnte man feyn, wen 
man mit feinen Schülern an allem Empfindung: 
werthen vorüberginge, oder es ihnen zubracte im 
Moment wo ed culminirt und fie höchft empfang: 
lih find. Da aber diefe Korderung nicht zu er: 
fülfeg ift, fo müßte der höchfte Stolz des Katheber: 
lehrers ſeyn, die Begriffe fo vieler Manifeftationen 
in feinen Schülern dergeftalt zum Leben zu briv: 
gen, daß fiefür alles Gute, Schöne, Große, Wahr: 
empfänglich würden, um es mit Freuden aufzufai: 
fen, mo es ihnen zur rechten Stunde begegnete. 
Dhne daß fie es merften und wäßten, wäre fomit 
. die Grundidee, woraus Alles hervorgeht in * 
lebendig geworden. 


Wie man gebildete Menſchen ſieht, ſo findet 
man, daß fie nur für Eine Manifeſtation des Ur: 
weſens, oder doch nur für wenige empfänglich find, 
und das ift fhon genug. Das Talent entmwidel: 
im Praftifhen alles und braucht von den theore: 
-tifhen Einzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: der 
Muſicus kann ohne feinen Schaden den Bildhauer 
ignoriren und umgekehrt. | 


Man foll fih alles praftifh denken a 
halb auch dahin traten, daß verwandte Mani: 
feftationen ber großen dee, infofern ſie durch Mer: 
fhen zur Erfheinung kommen follen, auf eire ge: 
hoͤrige Weife in einander wirken. Mahlerey, Pia: 
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ſtik und Mimik ftehen in: einem unzertrennlichen 
Bezug; doch muß der Künftler, zu dem einen 
‚berufen, fih huͤten, von dem andern befchadigt zu 
werden: der Bildhauer kann fid vom Mahler, der 
Mahler vom Mimifer verführen laſſen und alle drey 
fönnen einander fo verwirren, daß Feiner berfelben 
auf den Füßen ftehen bleibt. 


Die mimifche Tanzkunſt würde eigentlich alfe 
Bildenden Künfte zu Grunde richten und mit Recht. 
Gluͤcklicher Weife ift der Sinnenreiz, den fie bewirkt, 
fo flüchtig, und fie muß um zu reizen ind Leber: 
triebene geben. Dieſes ſchreckt die übrigen Künft: 
ler glücklicher Weife fogleih ab; doc Eönnen fie, 
wenn fie Flug und vorfihtig find, viel dabei lernen. 





Vierte Abtheilung. 


. 





Madame Roland, auf dem Blutgerüfte, ver: 
langte Schreibzeua, um die ganz befondern Gedan= 
ken aufzufhreiben, die ihr auf dem legten Wege 
vorgeſchwebt. Schade daß man ihr's verfagte; denn 
am Ende des Lebens gehen dem.gefaßten Geifte Ge: 
danken auf, bisher undenkbare; fie find wie felige 
Dämonen, bie fih auf den Gipfeln der Vergan— 
genheit glänzend niederlaffen. 
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Man fagt ſich oft im Leben daß man die Viel 
gefchäftigfeit (moAvrpeyuoovyn) vermeiden, be 


fonders, je aͤlter man wird, fich deſto weniger in 


ein neues. Gefchäft einlaffen fole. Aber man hat 
gut reden, gut fih und Anderen rathen. Aelter 
werden heißt felbft ein neues Geſchaͤft antreten; 
alle Verhältniffe verändern fih, und man muß 
entweder zu handeln ganz aufhören, oder mit Wil 


len und Benußtfepn das neue Rollenfach uͤber⸗ 


nehmen. 





Große Talente find felten, und felten iſt es 


daß fie. fich felbft erfennen; nun aber hat Fräftiges 


unbewußtes Handeln und Sinnen fo hoͤchſt erfreu: 


liche als unerfreuliche Folgen, und in ſolchem Eon: 
flict ſchwindet ein bedeutendes Leben voruber. 


Hievon ergeben fih in Medwing Unterhak 


tungen fo. merkwürdige als traurige: Beifpiele. 


Vom Abfoluten in theoretifhem Sinne way’ 
ich nicht. zu reden; behaupten aber darf ich: das 
wer es in der Erfcheinung anerkannt und immer im 
Auge behalten hat, fehr — Gewinn Davon er: 
fahren wird, 


In der Idee leben Heißt das Unmoͤgliche ke 


Handeln als wenn es möglih wäre. Mit dem 


Charakter hat es diefelbe Bewandtniß: treffen 
beide zufammen, fo entftehen Greigniffe worüber 


89. a | 
die Welt vom Erfiaunen fi Japan nicht 
erholen kann. 


Napoleon der ganz in der Idee lebte, konnte 
ſie doch im Bewußtſeyn nicht erfaſſen; er laͤug— 
net alles Ideelle durchaus und ſpricht ihm jede 
Witklichkeit ab, indeſſen em eifrig es zu verwirk— 
lichen trachtet. Einen ſolchen innern perpetuir— 
lichen Widerſpruch kann aber fein klarer, unbeſtech— 
licher Verſtand nicht ertragen, und es iſt hoͤchſt 
wichtig, wenn er, gleichſam genoͤthigt, ſich daruͤber 
gar eigen und anmuthig ausdruͤckt. 


Er betrachtet die Idee als ein geiſtiges Weſen, 
das zwar keine Realitaͤt hat, aber wenn es verfliegt 
ein Reſiduum (Caput mortuum) zuruͤcklaͤßt, dem 
wir die Wirklichkeit nicht ganz abſprechen koͤnnen. 
Wenn dieſes uns auch ſtarr und materiell genug 
ſcheinen mag, ſo ſpricht er ſich ganz anders aus, 
wenn er von den unaufhaltſamen Folgen ſeines Le— 
bens und Treibens mit Glauben und Zutrauen 
die Seinen unterhaͤlt. Da geſteht er wohl gern: 
daß Leben Lebendiges hervorbringe, daß eine gruͤnd— 
liche Befruchtung auf alle Zeiten hinauswirke. Er 
gefaͤllt ſich zu bekennen, daß er dem Weltgange 
eine friſche Anregung, eine neue Richtung gege— 
beit babe, 


Hoͤchſt bemerfenswerth bleibt ed immer, daß 
Menihen, deren PerfönlichFeit faft ganz Idee iſt, 





* 90 


ſich fo aͤußerſt vor dem Phantaſtiſchen ſcheuen. €. 
war Hamann, dem es unertraͤglich ſchien, wenn vn 
Dingen einer andern Welt geſproche 
wurde. Er drüdte fich gelegentlich darüber in ei 
nem gewiffen Paragraphen aus, den er aber, meil 
er ihm unzulanglih fchien, vierzehnmahl varlirt: 
und fih doch immer wahrfheinlih nicht genu; 
that. . 3wey von diefen Verfuhen find ung übru 
geblieben; einen dritten haben wir felbft gemagt, 
welchen hier abdruden zu laffen wir durch Oben 
ftehendes veranlaßt find. 


Der Menfh ift als wirflih in die Mitte einer 
wirflihen Welt gefest und mit folben Organen 
begabt, daß er das Wirflihe und nebenbei du 
Mögliche erkennen und hervorbringen kann. Alt 
gefunden Menfhen haben die Veberzeugung ihre 
Dafeyns und eines Dafeyenden um fie her. In— 
deffen gibt es auch einen hohlen Fleck im Gehirn, 
d.h. eine Stelle wo fich Fein Gegenftand abjpiegelt, 
wie denn auch im Auge felbft ein Fleckchen iſt da 
nicht fieht. Wird der Menfh auf diefe Stelle k: 
fonders aufmerkfam, vertieft er fih darin, fo ver: 
fallt er ineine Geiftesfrankheit, ahnet bier Ding: 
auseiner andern Welt, die aber eigentlic 
Undinge find und weder GSeftalt noch Begranzum 
haben, fondern als leere Nacht-Raͤumlichkeit Ang: 
ftigen und den der fih nicht losreißt mehr als ge: 
penfterhaft verfolgen. 
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Friedrih von Raumer, Gefhichte der Ho— 
‚benftaufen. Die vier ftarfen Bande habe be: 
haglich in furzer Zeit nach) einander weggelefen, 
durchaus mit Danfgefühl gegen den Verfaſſer. In 
“meinen Jahren ift ed angenehm, wenn die einzel: 
‚nen, vor langer Zeit bei ung vorubergegangenen 
verblichenen Gefpenfter auf einmal fich frifch zufam: 
mennehmen und in lebensluftigem Gange vor ung 
- vorüberziehen. Derfchollene Namen erfcheinen auf 
einmal in charafteriftifher Seftalt, zufammenhan: 
gende Thaten, die fih im Gedahtnig meift um 
Eine Figur verfammelten und dadurch ihres Her— 
: Fommeng, ihrer Folgen verluftig gingen, fchliefen 
ſich vor= und rüdwäarts faplih an, und fo ſcheint 
der Unfinn des Weltweſens einige Vernunft zu 
gemwinnen. Die Furze Darjtellung diefes Werks in 
dem literariihen Gonverfationsblatt war hierauf 
hoͤchſt angenehm und belehrend. 

Das Buch wird viele Lefer finden, man muß 
fich aber ein Geſetz machen nicht nah neufter Art 
snomentsweife zerftüdt zu lefen, fondern Tag für 
Tag fein Penfum zu abjolviren; welches fo leicht 
wird bei der ſchicklichen Abtheilung in Gapitel, und: 
Der Verfammlung in Maſſen, wodurch wir ung 
zınzeritreut mit dem Ganzen vorwärts bewegen. 

Hätte ich jungen Männern zu rathen, die fi 
Höherer Staatsfunft und alſo dem diplomatifchen 
Fade widmen, fo würde ich Ihnen es ald Hand: _ 
Busch anruͤhmen, um fih daraus zu vergegenwär: 


92 


tigen wie man unzählige Facta fammelt, und zule 
ſich felbft eine Weberzeugung bildet. Diefe Lebe 
zeugung kann freilich nicht hiftorifch. werden , den: 
‚man wird ihr irgend einmal kritiſch widerfprechen; 
wie fie aber praftifh wird, fo zeigt fih aus einen 
gluͤcklichen Erfolg daß man recht gedacht hat. 


Wachlers Handbuch der Geſchichte der 
Literatur, neuſte Ausgabe, gibt mir die ange 
nehmſte Unterhaltung. Da man fih denn doc in 
einem langen Leben mit allfeitiger Literatur ke 
fchaftigte, fo feheint es bei'm Lefen dieſes Merfi 
man lebe zum zweptenmale, freilich um vieles ke 
guemer. | 


Wie -wenig von dem Gefhehenen ift-gefchriehen 
worden, mie wenig von dem Gefhriebenen geret: 
tet! Die Literatur ift von Haus aus fragmentarife, 
fie. enthalt nur Denkmale des menfchlichen Geiftei 
infofern. fie in. Schriften verfaßt und zuletzt übris 
geblieben find. | 


Und doch bei alfer -Unvollftändigfeit des Literar: 
wefens finden wir taufendfältige Wiederholung, 
woraus hervorgeht mie befchranft des Menſchen 
Geiſt und Schiefal fey. 


Da wir denn doch zu diefer allgemeinen Weltbe 
rathung als Affefforen, obgleich sine voto, berufen 
find und wir und von den Zeitungsfchreibern tag: 
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aglich referiren laſſen: ſo iſt ed ein Gluͤck auch 
us der Vorzeit tuͤchtig Referirende zu finden. Für 
nich find von Raumer und Wawler in den 
reuſten Tagen dergleichen geworden. 


Die Frage; wer höher ſteht, der Hiftorifer oder 
ver Dichter? darf.gar nicht aufgeworfen werden; 
ie concurriren nicht mit einander, fo wenig als 
er MWettläufer und der Sauftfämpfer. jedem ge: 
uͤhrt feine eigene Krone, 


Die Pflicht des Nerſer⸗ iſt zwiefach: erſt ge: 
zer ſich ſelbſt, dann gegen den Leſer. Bei ſich ſelbſt 
nüß er genau prüfen was wohl geſchehen ſeyn 
zönnte, und um des Lefers willen muß er feftfeßen 
vas geſchehen fen. Wie’er mit fich ſelbſt handelt, 
mag er mit feinen Collegen ausmachen, das Publi— 
um muß aber nicht in's Geheimniß hineinfehen, 
vie wenig in der Geſchichte als entſchieden ausge— 
macht kann angeſprochen werden. 





Es geht uns mit Büchern wie mit neuen Be: 
Fanınıtfchaften. Die erfte Zeit find wir hoch ver: 
zuuͤgt, wenn: wir im Allgemeinen Uebereinſtim— 
mung finden, wenn wir ung an irgendeiner Haupt: 
reite unferer Exiſtenz freundlich berührt fühlen; . 
bei näherer Befanntfchaft treten alsdann erſt die 
Differenzen hervor, und da ift denn die Hauptfahe 
ines vernünftigen Betragens, daß man nicht, wie 


a 
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etwa in der Jugend gefhieht, fogleich zurädicher 
dere, ſondern dag man gerade das lebereinitim 
mende recht feft halte, und fi über die Differen: 
zen vollfommen aufflare, ohne fich deßhalb vereini- 
gen zu wollen. | 


Eine foldhe freundlich = belehrende Unterhaltung 
ift mir durh Stiedenroth’s Pſychologie ge 
worden. Ale Wirfung des Aeußern auf’s Innere 
trägt er unvergleichlich vor, und wir fehen die Melt 
nochmals nah und nach in ung entftehen. Aber 
mit der Gegenwirfung des Innern nach außen ge 
lingt es ihm nicht eben fo., Der Entelechie, die 
nichts aufnimmt ohne fich’8 durch eigene Zuthat 
anzueignen, läßt er nicht Gerechtigfeit widerfahren, 
und mit dem Genie will es auf diefem Weg gar 
nicht fort; und wenn er das Ideal aus der Erfah: 
rung abzuleiten denft und fagt, das Kind iden 
liſirt nidt, fo mag man antworten, das Kind 
zeugt nicht: denn zum Gewahrwerden des Ideel— 
len gehört auch eine Pubertät. Doch genug, er 
bleibt ung ein werther Gefell und Gefährte und fell 
nicht von unferer Seite kommen. | 


Mer viel mit Kindern lebt, wird finden daß 
feine äußere Einwirfung auf fie ohne Gegenwirkung 
bleibt. 


Die Gegenwirfung eines vorzüglich Findlicen 
Weſens ift fogar Ieidenfchaftlih; das Eingreifen 
tuͤchtig. » 
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Deßhalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um 
icht zu fagen in Vorurtheilen; denn bis das 
hnell aber einfeitig Gefaßte fih auslöfcht um einem 
INgemeinern Platz zu machen, erfordert es Zeit. 
jierauf zu achten ift eine der größten Pflichten des 
rziehers. 


Ein zweyjaͤhriger Knabe Hatte die Geburtstage: 
ier begriffen, an der feinigen die befcheerten Ga: 
en mit Dank und Freude fich zugeeignet, nicht 
eniger dem Bruder die feinigen bei gleichem Fefte 
egönnt, 

Hiedurch veranlaßt fragte er am Weihnachts: 
send, wo fo viele Gefchenfe vorlagen: wann.denn 
in Weihnachten komme? Dieß allgemeine Feft 
ı begreifen war noch ein ganzes Jahr nöthig, 


Die große Schwierigkeit bei pfychologifchen Ne: 
rionen iſt, daß man immer das Innere und 
eußere parallel, oder vielmehr verflochten betrad: 
n muß. Es ift immerfort Spftole und Diaftole, 
inathmen und Ausathmen des lebendigen We: 
ns; kann man es auch nicht ausfprechen, fo beob- 
bte man ed genau und merfe BArauN: 


Mein Verhältnig zu Schiller se fih auf 
e entfchiedene Richtung beider auf Einen Zweck, 
ıfere gemeinfame Thätigfeit auf die Verſchieden— 
it der Mittel, wodurch wir jenen zu erreichen 
:ebten. 


un 
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Bei einer zarten Differenz, die einſt zwiſcher 
ung zur Sprade Fam, und woran ich durch em 
Stelle feines Briefd wieder erinnert werde, mad! 
ich folgende Betrahtungen: 

Es ift ein großer Unterfhied, ob der Dieter 
zum Allgemeinen das Befondere fucht, oder im 


Beſondern das Allgemeine fchaut. Aus jener Art 


entiteht Affegorie, mo das Befondere nur als Bei: 
fpiel, als Erempel des Allgemeinen gilt; die les 
tere aber ift eigentlich die Natur: der Poefie; ik 
fpriht ein Befonderes aus, ohne an's Allgemein 
zu denfen, oder darauf hinzumeifen. Ber num 
diefes Befondere lebendig faßt, erhält zugleich das 
Allgemeine mit, ohne es gewahr zu werden, od 
erſt fpat, | 


Windiſchmann, über Etwas das der 
Heilkunſt Roth thut. 

Der Verfaſſer Hat feinen Lefern die Ein- und 
Veberfiht diefes Merfes nicht leicht gemacht; der 
Vortrag lanft von Anfang bis zu Ende mit weni 
gen Paufen fort, weder Bücher noch Capitel, noc 
Marginalien weifen und zurehte; bat man fid 
denn aber zulest durch: und herausgefunden, ft 
erftaunt man zu benrerfen, daß esganz in Vegym 
tiſchem Sinne gefhrieben fey, daß man namlid 
ein Priefter feyn muͤſſe um ſich als vollkommen 
tüchtiger Arzt zu bewähren. 





N Die | 
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Die Geſchichte freilich belehrt uns eines Andern, 
Denn fo ſagt Wach ler im erſten Theile Seite 132: 


„Die Medicin, lange ausſchließliches Eigen— 
thum der Prieſter, namentlich der Asklepiaden in 
Theſſalien, fing allmaͤhlich an, ihre enge Verbin- 
dung mit dem religioſen Ueberglauben aufzugeben, 
als ſie zum Theil von Joniſchen Philoſophen in 
den Kreis ihrer Unterſuchungen uͤber die Natur 
der Dinge aufgenommen wurde. Pythagoras zog 
fie in das Gebiet der Staatsfunft und Gefeßgebung 
sınnd berüdfichtigte befonders die Diätetif. Unter 
feinen Schülern übten mehrere, als Periodeuten, 
die Heilfunde aus; der Krotoniate Alkmaion und . 
Empedokles ftellten Forfhungen über Zeugungs: 
theorie und einzelne Theile der Phpfivlogie an, und 
das geſchah auch von einigen Philofophen der neueren 
Eleatiſchen Schule und von Anaragorad. So nd: 
Herte fih die Alleingültigfeit der medicinifchen Tem: 
gelweisheit ihrem Ende. Die Asklepiaden fingen 
an ihre Erfahrungen auf Grundſaͤtze zurüdzufüh: 
ren und es entftanden die empirifche Schule in Kni— 
dos und die philofophifche in Kos. 


„Aus diefer Schule in Kos ging der Schöpfer der 
wiſſenſchaftlichen Medicin hervor, Hippokrates 
von der Inſel Kos, ein Asklepiade, der beruͤhm— 
teſte unter ſieben gleichnamigen Maͤnnern dieſes 
Geſchlechts. Er bildete ſich auf weiten Reiſen und 
durch Studium der Philoſophie u. ſ. w.“ * die 

GSoethe's Werte, XLIX. Bd. 
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folgende Stelle wird Liebhabern der Weisheit nad. 
druͤcklich empfohlen. | 


| 

Den einzelnen Verfehrtheiten des Tags folt 

man immer nur große weltgefhichtliche Mafın 
entgegenfeßen. 





Heinroth’s Anthropologie. 
Die vielen Vorzüge, die man diefem Werk aus 
zugefteht, zerftört der Verfaffer felbft indem a 
über die Graͤnzen hinausgeht die ibm von Get 
und der Natur vorgefchrieben find. Auch mi 
find allerdings überzeugt daß der Anthropolog ſeit 
Menfhentind bis in die Borhöfe der Religin 
führen könne, dürfe, müffe, aber nicht. weiter al 
bis dahin, wo ihm der Dichter. begegnet und fie 
andachtig vernehmen: laßt. F 


In unſers Buſens Reine wohnt ein Streben 
Sich einem Hoͤhern, Reinern, Unbekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Entraͤthſelnd ſich den ewig Ungenannten; 
Wir heißen's Frommſepn — 











Wenn ich mich in einer mittleren oder groim 
Stadt umfehe und beinerke mo denn die Menſet 
fih hinwenden um ihren Abend zuzubringen, ' 
findet fih immer dag man dahin gehe wo me 
grüßend begrüßt wird, wo man gerne hört w 
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gehört wird, wo man: bei’m gefelligen Geſpraͤch 
und Spiel immer gewiß ift feine Partie zw. 
finden. 





Sn dieſem Sinne hab’ ich mich mit dem Lite 
rarifhen Converſationsblatt befreundet, 
das freilich nur als Gonverfationsheft bei mir 
sinzufreten verpflichtet if. An Zerſtreuung laßt: 
es ung die Welt nicht fehlen; wenn ich lefe, wi 
‚ch mich fammeln und nicht, wie jener Sultan vor 
Indien, durch abgerupfte Maͤhrchen hingehalten ſeyn. 





Freundfchaft kann fich bloß praftifch erzeugen, 
praktifh Dauer gewinnen. Neigung, ja fogar 
riebe, hilft alles nichts zur Freundſchaft. Die 
vahre, die thätige, productive befteht darin, daß 
vir gleihen Schritt im Leben. halten, daß der 
Freund meine Zwede billigt, ich die ſeinigen und 
aß wir fo unverrädt zufammen fortgehen, wie 
wich fonft die Differenz unferer Denk- und Le 
ensweiſe feyn möge. 





Sn der zweyhundert und vierzigften Nummer 
‚es dießjaͤhrigen Eonverfationsblattes (1825) er= 
chien -mir befonders willlommen der dort einges 
egte Brief. Er war mir fo rührend ald aufmuns - 
ernd. Gleichgeſtimmt mit dem MWerfafler fprech” - 
ch dankbar dagegen aus: 

Das Borzüglichfte was wir duch Mittheilung 
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älterer Briefe gewinnen, ift; uns in einen frübe 
ren, vorübergegangenen, nicht wiederkehrenden Zu: 
ftand unmittelbar verfest zu fehen: Hier ift nidt 
Relation noch Erzählung, nicht fhon durchgedad— 
ter und durchgemeinter Vortrag; wir gewinnen 
eine Flare Anfchauung jener Gegenwart, wir laſſen 
auf uns einwirken wie von Perſon zu Perſon. 

Wenn num dieſes aber für alle Zukunft gilt, fo 
bedeuten folhe Documente doch am meisten, ein 
für allemal, demjenigen der folhe Seit mit ver: 
lebte; älter oder jünger, er wird im jenen Zu: 
fand zuruͤckgeſetzt, wohin Gefühl, Einbildungs: 
kraft, Erinnerungsgabe ihn kaum fo lebhaft wie 
der hinftellen Fönnte. 

Man lefe gedachten Brief und fehe, wie ein da— 
mals jüngerer, nun in Jahren gleichfalls heran: 
gefommener jene gleichzeitigen älteren Männer am 
beiten verfteht, und fich felbft überzeugt wie er 
nah und nach in eine hohe Gultur bineingemad: 
fen fey. | 

Diefer unbekannte Freund erhöht meinen Muth 
bei dem fchwierigen Gefchäft einer Redaction mei: 
nes Briefwechſels mit Schiller. Ich werde ſie aud 
um feinetwillen beeilen und ihm zu Liebe laſſ' ic 
meine Briefe von 4802 in diefem Hefte (Kunſt 
und Alterthum sten Bandes ꝛtes Heft) abdruden. 
Er wird fie nun mit den Schilferifhen von diejem 
Jahre verfhränfen und fich in Gefühlen, Beobad: 
kungen und Betrachtungen gar geftärft finden. 


⸗ 104 

Zugleich erſuch' ich ihn das Vorſpiel Was wir 

bringen unmittelbar darauf zu Jefen, und jene 

Zeit wird vor ihm lebendig aufgehen, beſonders 

wenn er, was wohl möglich wäre, jener Nor. 
fteffung perfönlich beigewohnt hatte. 





Fünfte Abtheilung. 


Die Geheimniffe der Lebenspfade darf und kann 
man nicht offenbaren; es gibt Steine des An: 
ftoßes über die ein jeder Wanderer ftolpern muß, 
Der Xoet aber deutet auf die Stelle hin. 





Es ware nicht der Mühe werth fiebzig Jahr alt 
zu werden, wenn alle Weisheit der Welt Thorheit 
märe vor Gott. 





Das Wahre ift gottähnlih; es erfheint nicht 
unmittelbar, wir müffen es aus feinen Manifefta: 
-zonen errathen. — 





Der aͤchte Schuͤler lernt aus dem Bekannten 
a8 Unbekannte entwickeln und nähert ſich dem 


Neiſter. 
— 23 


Aber die Menſchen vermoͤgen nicht leicht aus 
em Bekannten das Unbekannte zu entwickeln; 


2 
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denn fie wifen nicht, daß ihr Verftand eben ſolche 


Künfte wie die Natur treibt. 


Denn die Götter lehren uns ihr eigenites Werf 
nahahmen; doc wiſſen wir nur was wir thun, 
erkennen aber nicht was wir nahahmen. 


Alles ift gleich, alles ungleih, alles nuͤtzlich 
und fhädlih, fprehend und ſtumm, vernünftig 


and unvernünftig. Und was man von einzelnen 


Dingen befennt, widerfpricht ſich öfters. 


Denn das Gefeh haben die Menſchen ſich felbit 
auferlegt, ohne zu wiffen über was fie Gefege ga: 
ben; aber die Natur haben alle Götter geordnet. 





Was nun die Menfchen gefest haben das will 
wicht paffen, es mag recht oder unrecht ſeyn; was 
aber die Götter feßen, dag ift immer am Platz, 
recht oder unredt. 





| Sch aber will zeigen, daß bie befannten Kuͤnſte 
der Menſchen natürlichen Begebenheiten gleich find, 
Die offenbar oder geheim vorgeben. 





Bon der Art ift die Weiffagefunft. Sie erfen: 
net aus dem Dffenbaren dad Verborgene, aus dem 
Gegenwärtigen das Zukünftige, aus-dbem Todten 
das Lebendige, und den Sinn des Sinnlofen, 
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So erkennt der Unterrichtete immer reiht die 
Natur des Menfhen; und der Ununterrichtete fieht 
ie bald fo, bald fo. an, und jeder ahmt fie nah 
einer Weife nad). | 





Wenn ein Mann mit einem Weibe zuſammen⸗ 
rifft und ein Knabe eutſteht, ſo wird aus etwas 
Bekanntem ein Unbekanntes. Dagegen wenn der 
zunkle Geiſt des Knaben die deutlichen Dinge in 
ich aufnimmt, fo wird er zum Mann und lernt 
us dem Gegemwärtigen das Zukünftige erfennen. 





Das Unfterbliche ift nicht dem fterblihen Leben⸗ 
ben zu vergleichen, und doch ift- auch das bloß Le— 
bende verftändig. Sp weiß ber Magen recht gut, 
wenn er hungert und durſtet. 





So verhält ſich die Wahrſagerkunſt zur menſch— 
lichen Natur. Und beide ſind dem Einſichtsvollen 
immer recht; dem Beſchraͤnkten aber erſcheinen ſie 
bald fo, bald fo. = 





In der Schmiede erweicht man dag Eiſen, in: 
dem man das Feuer anblaft und dem Stabe feine 
süberflüffige Nahrung nimmt; ift er aber rein ge: 
worden, dann fchlägt man ihn und zwingt ihn, 
und durh die Nahrung eines fremden Waflers 
wird er wieder ftarf. Das widerfährt auch dem 
Menſchen von feinem Lehrer. 
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Da wir überzeugt find, daß derjenige der dr 
intellectuelle Welt befhaut und des wahrhaften Yu: 
tellects Schönheit gewahr wird, auch wohl ihren 


Bater, ber über allen Sinn erhaben-ift, bemerken 


koͤnne: fo verfuhen wir denn nach Kräften einzu: 


feben, und für ung felbit auszudrüden — in ie 


fern fih dergleihen beutlih machen läßt — auf 
welche Weife wir die Schönheit des Geiftes und 
der Welt anzufchauen vermögen. 





Nehmet an daher: zwey fleinerme Maffen feven 


neben einander geftellt, deren eine roh und ohne 
fünftlihe Bearbeitung geblieben, die andere aber 
durch die Kunft zur Statue, einer menfchlichen 
oder göttlihen, ausgebildet worden. Wäre eg eine 
göttlihe, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe vor: 
ſtellen; waͤre es eine menſchliche, ſo duͤrfte es nicht 
ein beſonderer Menſch ſeyn, vielmehr irgend einer 
den die Kunſt aus allem Schoͤnen verſammelte. 





Euch wird aber der Stein, der durch die Kunſt 


zur ſchoͤnen Geſtalt gebracht worden, alſobald ſchoͤn | 


erfheinen; doch. nicht. weil er Stein ift, denn 
fonft würde die andere Maffe gleichfalls für ſchoͤn 
gelten, fondern daher daß er eine Geſtalt hat, 


welche die Kunſt ihm ertheilte. 


Die Materie aber hatte eine ſ aiche Geſtalt nicht, 


ſondern dieſe war in dem Erſinnenden fruͤher als 


⸗ 
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fie zum Stein gelangte, Sie war jedoch in dem 
Künftler nicht weil er Augen und Hände hatte, 
fondern weil er mit der Kunft begabt war. . 


Alſo war in der Kunft noch eine weit größere 
Schönheit; denn nicht die Geftalt, die in der Kunſt 
ruhet gelangt in den Stein, fondern dorten bleibt 
fie und e3 gehet indeffen eine andere geringere her⸗ 
vor, die nicht rein in fich felbft verharret, noch 
zuch wie fie der Künftler wuͤnſchte, fondern info: 
rern der Stoff der Kunft gehorchte. 


Wenn aber die Kunft dasjenige, was fie ift 
und befißt auch hervorbringt, und dad Schöne nad 
Her Vernunft hervorbringt, nach welcher fie im- 
mer handelt, fo ift diefe fürwahr diejenige die 
nehr und mahrer eine größere und trefflichere 
Schönheit der Kunft befigt, vollfommener als al: 
'es was nad außen hervortritt., | 


Denn indem die Form, in die Materie her: 
sorfchreitend, ſchon ausgedehnt wird, fo wird fie 
chwaͤcher als jene melde in Einem verharret. 
Denn was in fih eine Entfernung erduldet, tritt 
‚on fich felbft weg: Stärke von Stärfe, Wärme 
on Wärme, Kraft von Kraft; fo auh Schönheit. 
on Schönheit, Daher muß das Wirfende treff: 
icher feyn als das Gewirkte. Denn nicht die Urs 
nuſik macht den Mufifer, fondern.die Mufit, und _ 


. 
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die überfinnlihe- Muſik bringt die Muſik in fin 
Jihem Ton hervor. | 


Wollte aber jemand die Künfte verachten, weil 
fie der Natur nahahmen, fo laßt fih darauf ant- 
worten, daß die Naturen auch manches Ander 
nahahmen; daß ferner die Künfte nicht das ge 
radezu nachahmen was man mit Augen fiche, 
fondern auf jenes DBernünftige zurüdgehben aus 
welchem die Natur beftehet und wornach fie Handelt, 





Ferner bringen auch die Künfte vieles aus ſich 
felbft hervor und fügen anderfeits manches hiny 
was der Natur an Vollfommenheit abgehet, in: 
dem fie die Schönheit in fih felbft haben. So 
konnte Phidias den Gott bilden, ob er gleich nichts 
finnlih Erblidlihes nahahmte, fondern fich einen 
folhen in den Sinn faßte-wie Zeus felbft erſchei 
nen würde, wenn er unfern Augen begegnen möchte, 





Man Tann den Idealiſten alter und neuer 
Seit nicht verargen, wenn fie fo lebhaft auf Be 
hberzigung bes Einen dringen woher alles ent: 
fpringt und worauf alles wieder zurückzuführen 
wäre. Denn freilich ift das belebende und or 
nende Princip in der Erfcheinung dergeftalt be 
draͤngt, daß es fih Faum zu retten weiß. Allein 
wir verkürzen ung an der ‚andern Seite wieder, 
wenn wir das Kormende und die höhere Form feltit 
| | 
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nr eine vor unſerm aͤußern und innern Sinn- ver: 
ch windende Einteit zuruͤcdraͤngen. 





Wir Menſchen ſind auf Ausdehnung und Be— 
vegung angewieſen; dieſe beiden allgemeinen For— 
nen ſind es, in welchen ſich alle uͤbrigen Formen, 
‚efonders die ſinnlicen, offenbaren. Eine gei- 
tige. Form wird aber keineswegs verkuͤrzt, wenn 
ie in der Erfheinung hervortritt , boransgefeßt 
aß ihr Hervortreten eine wahre Zeugung, eine 
vahre Fortpflanzung fep. Das Gezeugte ift nicht 
jeringer ald das Zeugende, ia es ift der Vortheil 
ebendiger Zeugung, daß das Gezeugte vortreffli⸗ 


her ſeyn kann als das Zeugende. 





Dieſes weiter auszuführen und vollkommen an— 
chaulich, ja was mehr iſt durchaus praktiſch zu 
machen, wuͤrde von wichtigem Belang ſeyn. Eine 
umſtaͤndliche folgerechte Ausfuͤhrung aber moͤchte 
den Hoͤrern uͤbergroße Aufmerkſamkeit zumuthen. 


Was einem angehoͤrt wird man nicht los und 
wenn man es wegwuͤrfe. | 


Die neuefte Philoſophie unferer weftlihen Nach: 
barn gibt ein Zeugniß, dab der Menfch, er gebärde 
ich wie er wolle, und fo auch ganze Nationen, 
‚mer wieder zum Angebornen zuruͤkkehren. Und 
vie wollte das anders fepn, da ja diefes feine Na— 
ur und Lebensweiſe beftimmt ? 


— — — 
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Die Franzoſen haben dem Materialismug en: 
fagt und ben Uranfängen etwas mehr Geift un! 
Leben zuerkannt; fie haben fih vom Senfualis 
mus losgemaht und den Tiefen der menfchlicen 
Natur eine Entwidelung aus fich felbft zugeftanden; 
fie laffen in ihr eine productive Kraft gelten un 
fuhen nicht ale Kunft aus Nahahmung eines gs 
wahrgewordenen Aeußern zu erklären. In ſolchen 
Richtungen mögen fie beharren. 


Eine ekleftifhe Philofophie kann es nicht geben, 
wohl aber eklektiſche Philofophen. 


Gin Efleftifer aber ift ein jeder, der aus dem 
was ihn umgibt, aus dem was fih um ihn ereis- 
net, fih dasjenige aneignet was feiner NWaturge 
mäß ift; und in diefem Sinne gilt alled was Bil: 
dung und Kortfhreitung heißt, theoretifch oder 
praftifch genommen. 


Zwey eflektifhe Philofophen Eönnten bemnad 
die größten Widerfacher werden, wenn fie, antago: 
niſtiſch geboren, jeder von feiner Seite ſich and 
alfen überlieferten Philofophien dasjenige aneig: 
nete was ihm gemäß wäre. Sehe man doch nur 
um fi her, fo wird man immer finden, daß jeder 
Menſch auf dieſe Weiſe verfaͤhrt und deßhalb nicht 
begreift, warum er andere nicht zu feiner Mei 
nung befehren kann. 





— 
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Sogar ift es felten, daß jemand im höchften 
{Lter fich felbft Hiftorifch wird, und daß ihm die 
Deitlebenden hiftorifh werden, fo daß er mit nie: 
nanden mehr controvertiren mag noch Tann. 


Beſieht man es genauer, fo findet fich, dag dem 
Sefhichtfchreiber felbft die Gefchichte nicht leicht 
iſtoriſch wird: denn der jebesmalige Schreiber 
chreibt immer nur fo ale wenn er damals felbft 
‚abei gewefen wäre; nicht aber was vormals war 
ind damald bewegte. Der Ehronikenſchreiber ſelbſt 
eutet nur mehr oder weniger auf bie Beſchraͤnkt⸗ 
yeit, auf bie Eigenheiten feiner Stadt, ſeines 
Tloſters wie feines Zeitalterg. 


Verſchiedene Sprüche der Alten, die man fi 
‚fterg zu wiederholen pflegt, hatten eine ganz an— 
ere Bedeutung als man ihnen in fpäteren Zeiten 
eben möchte, 





Das Wort: Es folle Fein mir der Geometrie 
inbefannter, der Geometrie Fremder, in bie 
Schule des Philofophen treten, heißt nicht etwa: 
Man folle ein Mathematiker feyn, um ein Welt: 
veifer zu werden. 


Geometrie ift hier in ihren erften Elementen 
jedacht, wie fie ung im Euflid vorliegt und wie 
pir fie einen jeden Anfänger beginnen laffen, Als— 
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dann aber ift fie die vollfommenfte VWorbereitun | 
ja Einleitung in die Philoſophie. 


Wenn der Knabe zu begreifen anfängt; daß ti 

nem ſichtbaren Punkte ein unſichtbarer vorherge 
hen muͤſſe, daß der naͤchſte Weg zwiſchen zwey Punl⸗ 
ten ſchon als Linie gedacht werde, ehe ſie mit dem 
Bleiftift auf3 Papier gezogen wird, fo fühlt e' 
einen gemwiffen Stolz, ein Behagen. Und nik 
mit Unrecht, denn ihm ift die Quelle alles Der 
kens aufgefchloffen, Idee und Verwirklichtes, pe 
tentia et actu, ift ihm klar geworden; der Phil« 
foph enttedt ihm nichts Neues, dem Geometer 
war von feiner Seite der Grund alles Dentens 
aufgegangen. 


Nehmen wir fodbann das bedeutende Wort vor: | 
Erkenne dich ſelbſt, fo müflen wir es nidt 
im afcetifhen Sinne auslegen. Es ift Feinesweg? 
die Heautognoſie unferer modernen Hppochondri: 
ften, Humoriften und Heautontimorumenen da— 
mit gemeint; fondern es. heißt ganz einfah: Gib 
einigermaßen Acht auf dich felbft, nimm Motiz vor 
dir felbft, damit du gewahr werdeft, wie du zu dei 
nes Gleichen und der Welt zu ſtehen kommſt. Hiezn 
bedarf es Feiner pſpchologiſchen Quälereyen; jeder 
tüchtige Menfch weiß und erfährt was es heißen 
fol; es ift ein guter Rath der einem jeden prof: 
tifh zum größten Vortheil gedeiht, 


j 
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Man denke fih das Große ber Alten, vorzüg- 
ich der Sofratifhen Schule, daß fie Quelle und 
rwichtfhnur alles Lebens und Chung vor Augen 
bellt, nicht zu leerer Speculation, fondern zu 
eben und That auffordert. 





Wenn nun unfer Schulunterricht immer auf 
as Altertum hinweift, das Studium der grie= _ 
Hifhen und lateinifhen Sprache fördert, fo koͤn— 
ten wir ung Gluͤck wünfhen, daß diefe zu einer 
höhern Eultur fo nöthigen Studien niemals rüd: 
gangig werden. 


Wenn wir und dem Altertbum gegenüber ftel: 
len und ed ernftlich in der Abficht anfchauen, und 
daran zu bilden, fo gewinnen wir die Empfindung, 
als ob wir erft.eigentlich zu Menſchen würden. 





.Der Schulmann,. indem er Rateinifch zu ſchrei⸗ 
ben und zu fprechen verfucht, kommt fich höher und 
vornehmer vor, alder ſich in ſeinem Alltagsleben 
duͤnken darf. 


Der für dichteriſche und bildneriſche Schoͤpfun— 
gen empfaͤngliche Geiſt fuͤhlt ſich, dem Alterthum 
gegenüber, in den anmuthigſtideellen Naturzu— 
ftand verſetzt; und. noch auf den heutigen Tag ba: 
ben die Homerifhen Gefänge die Kraft, ung we: 
nigftens für Augenblide von der furctbaren Laft- 
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zu befreien, welde die Ueberlieferung von mehr 
taufend Jahren auf und gewälzt hat. 


Wie Sofrates den fittliben Menfchen zu ie 
berief, damit diefer ganz einfach einigermaßen üb: 
fih felbft aufgeklärt würde, fo traten Plato un 
Hriftoteles gleichfalls ald befugte Individuen m 
die Natur; der eine mit Geift und Gemüth jü 
ihr anzueignen, der andere mit Korfcherblid un 
Methode fie für fh zu gewinnen. Und fo ift dem 
auch jede Annäherung, die fihb ung im Gamu 
und Einzelnen an diefe dreye möglich macht, N 
Ereigniß was wir am freudigfien empfinden m! 
was unfere Bildung zu PER fich jederzeit hi 
tig erweift. 


Um fih aus der — Vielfachheit, zet 
ſtuͤckelung und Verwickelung der modernen Natır 
lehre wieder in's Einfache zu retten, muß ma 
ſich immer die Frage vorlegen: Wie würde ſich Ylat: 
gegen bie Natur, wie fie ung jeßt in ihrer grof 
ren Mannichfaltigfeit, bei aller gründlichen Ei 
heit, ——— mag, benommen haben? 


Denn wir glauben uͤberzeugt zu ſeyn, daß = 
auf demſelben Wege bis zu den letzten Verzweigt 
gen der Erkenntniß organiſch gelangen und w 
dieſem Grund aus die Gipfel eines jeden Wiſer 
und nah und nach aufbauen und befeftigen fönne 
Wie ung hiebei die Thätigfeit bes Zeitalters fi 

den 
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dert und hindert, ift freilich eine Unterfuhung 
Die wir jeden Tag anftellen müffen, wenn wir nicht 
das Nuͤtzliche IR und dag Schadliche aufneh⸗ 
men wollen. 


Man ruͤhmt das — Jahrhundert, daß 
es ſich hauptſaͤchlich mit Analyſe abgegeben; dem 
neunzehnten bleibt nun die Aufgabe: die falſchen 
obwaltenden Syntheſen zu entdecken und deren In⸗ 
halt auf's neue zu analyſiren. 


Es gibt nur zwey wahre Religionen, die eine 
die das Heilige, das in und um uns wohnt, ganz 
formlos, die andere die es in der ſchoͤnſten Form 
anerkennt und anbetet. Alles was dazwiſchen 
liegt iſt Goͤtzendienſt. | 


Es ift nicht zu läugnen, daß der Geift ſich durch 
bie Neformation zu befreien ſuchte; die Aufklärung 
über griechiſches und römifches Alterthum brachte 
ven Wunfh,. die Sehnfuht nach einem freieren, 
ınfländigeren und gefchmadvolleren Leben hervor. 
Sie wurde aber nicht wenig dadurch begunftigt, 
saß das Herz in einen gewiffen einfachen Natur: 
fand zurüdzufehren und die Einbildungsfraft fich 
u concentriren trachtete. 


Ed 


Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Hei: 
igen vertrieben, und von einer adttlihen Mutter 
nit einem zarten SKinde, Sinne, Gedanken, Ge 
GSeethe's Werte. XLIX. Br. | 8 


444 | 
muͤth auf den Erwachſenen, fittlih MWirkenden, 


ungerecht Leidenden gerichtet, welcher fpäter ali 
Halbgott verklärt, als wirklicher Gott anerkannt 


und verehrt wurde, 


Er ftand vor einem Hintergrunde, wo der Sci: 
pfer das Weltall ausgebreitet hatte; von ihm ging 
eine geiftige Wirkung aus, feine Leiden eignete 
man fih als Beifpiel zu, und feine Verklaͤrung 
war das Pfand für eine ewige Dauer. 


So wie der Weihrauch das Leben einer Koble 
erfrifchet, fo erfrifchet das Gebet. die Hoffnungen 
des Herzens. 


Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer fh: 


ner wird, je mehr man fie verfteht, d. 5. je mehr 
man einfieht und anfchaut, daß jeded Wort, das 
wir allgemein auffaffen und im Befondern auf uns 
anwenden, nad gemwiffen Umftänden, nach Seit 
und Drtsverhältniffen einen eigenen , befondern 
unmittelbar individuellen Bezug gehabt bat. 


Genau befehben haben wir ung noch alle-Tage 
zu reformiren und gegen andere zu proteftiren, wenn 
auch nicht in religiöfem Sinne. 


ir haben das unabweihlihe taglihb zu er: 
neuernde grundernftliche Beſtreben: das Wort mit 
dem Empfundenen, Gefchanten, Gedahten, Erfab: 
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enen, Imaginirten, Vernünftigen, möglichft un⸗ 
rittelbar zuſammentreffend zu erfaſſen. 


Jeder pruͤfe ſich und er wird finden, daß dieß 
iel ſchwerer ſey als man denken moͤchte; denn lei⸗ 
er find dem Menſchen die Worte gewoͤhnlich Sur— 
ogate; er denkt und weiß es meiftentheilg beffer 
[8 er fih ausfpricht. 


DBerharren wir aber in dem Beftreben: das 
Ealfhe, Ungehörige, Unzulänglihe, was fih in 
ins und andern entwideln oder einfchleichen Fönnte, 
urch Klarheit und Nedlichfeit auf das möglichfte 
u befeitigen.. 





| Mit den Fahren fteigern fich die Prüfungen. 


Ko ih aufhören muß fittlich zu ſeyn, habe ich 
feine Gewalt mehr. 


Senfur und Preßfreiheit werden immerfort Mit 
sinander Fampfen. Genfur fordert und übt der 
Mächtige, Preßfreiheit verlangt der Mindere. Se: 
ter will weder in feinen Planen noch feiner Thaͤ⸗ 
igkeit durch vorlautes widerfprechendes Wefen ge: 
yindert, fondern er will gehorcht fepn; biefer 
möchte feine Gründe ausſprechen den Ungehorſam 
zu legitimiren. 
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Doch muß man auch hier bemerfen, dafık 
Schwaͤchere, der leidende Theil, gleichfalls auf fein 
Weiſe die Preßfreiheit zu unterdrüden fucht, un 
zwar in dem Falle, wenn: er confpirirt und nik 
verrathen ſeyn will, 


Man wird nie betrogen, man — ſich felbtt, 


Wir brauchen in unſerer Sprache ein Hort, 
Das, wie Kindheit fih zu Kind verhält, fo das Mer: 
haͤltniß Bolfheit zum Volke ausdrüdt. Der Cr 
zieher muß die Kindheit hören, nicht das Kind. 
"Der Gefehgeber und Regent die Volkheit, nicht da} 
Volk. Sene fpriht immer daffelbe aus, ift ver: 
nünftig, beftändig, rein und wahr. Diefes weif 
niemals für lauter Wollen was es will. Und in 
Ddiefem Sinne foll und Fann das Gefeß der allge 
mein ausgefprochene Wille der Volfheit fepn, ein 
Wille den die Menge niemals ausſpricht, dem aber 
der DVerftandige vernimmt, den der Vernuͤnftige 
zu befriedigen weiß, und der Gute gern befriedigt, 


Melches Recht wir zum Regiment haben, bar: | 
ach fragen wir nicht — wir regieren. Ob ds; 
Volk ein Recht habe ung abzufeßen darum befüm: 
mern wir ung niht — wir hüten ung mur daß er 
nicht in Verſuchung komme es zu thun. | 


Wenn man den Tod abfchaffen koͤnnte, dagegen 
Hatten wir nichts; die Todesftrafen abzuſchaffen 








A 
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pird ſchwer halten. Geſchieht es, ſo rufen wir ſie 


relegentlich wieder zurid. 


Wenn fih die Sorietät des Rechtes begibt die 
Fobeöftrafe zu verfügen, fo tritt bie Selbfthulfe 
‚mmittelbar wieder hervor, die Blutrache klopft 
n die Thuͤre. 


Ale Sefege find von Alten und Männern ge— 
tacht, Zunge und Weiber. wollen bie ——— 
[te die Regel. 





Der Verſtandige regiert nicht, aber der Ver— 
and; nicht der Vernuͤnftige, ſondern die Vernunft. 


- Ken jemand lobt, dem ſtellt er ſich gleich, | 


Es ift nicht genug zu wiſſen, man muß auch an— 
enden; es iſt nicht genug zu wollen, man muß: 


ıch thun. 


Es gibt Feine patriotifche Kunſt und feine pa= 
iotifhe Wiffenfchaft. Beide gehören, mie alles . 
he Gute, ber ganzen Welt an, und föünnen nur 
rh allgemeine freie Wechfelwirfung aller zu— 
ich Lebenden, in ſteter Rüdficht auf das was 
3 vom Vergangenen übrig und befannt ift, ge⸗ 
dert werden, 





118 


Für die vorzüglichfte Frau wird diejenige geht 
ten, welche ihren Kindern den Vater, wenn er ıt | 
geht, zu erfeßen im Stande ift. 





Der unfhäßbare Vortheil, welchen die Auslär- 
der gewinnen, indem fie unfere Literatur erit jet 
gründlich ſtudiren, ift der, daß fie über die Ent 
widelungsfranfheiten, dur die wir nun fchon bei; 
nahe während dem Laufe des Jahrhunderts durq 
- gehen mußten, auf einmal weggehoben werden, un 
wenn das Gluͤck gut ift, ganz eigentlich daran ſit 
auf das wünfchenswerthefte ausbilden. 


Wo die Franzofen des achtzehnten Jahrhundert 
zerftörend find, ift Wieland nedend. 


Das poetifche Talent ift dem Bauer fo gut ge ' 
geben wie dem Nitter, es kommt nur darauf at, 
daß jeder feinen Zuftand ergreife und ihn nad Wit: 
den behandle. 


Bas find Tragödien andres als verfificirt 
Paffionen folher Leute die fih aus den aͤußern Div: 
gen ich weiß nicht was machen 2” 


Vorik Sterne war der fhönfte Geiſt der je ge 
wirft hat; wer ihn lieft fühlt ſich ſogleich frei und 
ſchoͤn; fein Humor ift unnahahmlich, und nidi 
jeder Hnmor — die Seele. 
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„Maͤßigkeit und klarer Simmel iind Apollo und 
die Mufen. u 
Das Geficht ift der edelfte Sinn, die andern vier 
belehrem ung nur durch die Organe des Tacts, wir 
hören, wir fühlen, riehen und betaften alles durch 
Berührung; das Geficht aber fteht unendlich hd: 
her, verfeint fih über die Materie und u ſich 
den Faͤhigkeiten des Geiſtes. | 





Setzten wir uns an die Stelle anderer Perſo— 
nen, ſo wuͤrden Eiferſucht und Haß wegfallen, die 
wir fo oft gegen fie empfinden; und ſetzten wir an— 
dere an unfere Stelle, fo würde Stolz und Ein: 
bildung gar fehr abnehmen. J 


dachdenken und Handeln verglich — mit 
Rahel und Lea; die eine war anmuthiger, die an— 
dere fruchtbarer, Ä 


Nichts im Leben, außer Gefundheit und Zu: 
gend, ift fhäkenswerther als Kenntnig und Mif: 
fen; auch ift nichts fo leicht zu erreichen und fo 
wohlfeil zu erhandeln; die ganze Arbeit ift ruhig 
ſeyn und die Ausgabe Zeit, die wir nicht reften ohne 
te auszugeben. ' 

Könnte man Zeit wie baares Geld bei Seite 
egen, ohne fiezu benußen, fo wäre dieß eine Art 


* 
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von Entſchuldigung für ben Muͤßiggang der halben 


Welt; aber Feine völlige, denn es wäre ein Haus 


halt wo man von dem Hauptſtamm lebte, ohne fig | 


un bie Intereffen zu bemühen. 
Neuere Poeten thun viel Waſſer in die Tinte. 





Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten 


der Schulen kommt mir Feine fo vollkommen laͤcher⸗ 


lih vor, als der Streit über die Aechtheit alter 


Schriften, alter Werke. Iſt es denn der Autor 
oder die Schrift die wir bewundern oder tabeln? 
es ift immer nur der Autor den wir vor ung ba 


ben; mas Fimmern ung die Namen wenn mir eit 


Geiſteswerk auslegen? 
Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Ho⸗ 


mer vor uns haben, indem wir die Worte leſen | 


die ihm zugefchrieben werden? Aber die Schreiber 


haben wir vor und, und was haben. wir weiter 
nöthig? Und ich denfe fürwahr, die Gelehrten, 


die in diefer. unmwefentliben Sahe fo genau zu 
Werke gehen, fheinen mir nicht weifer als ein 


{ehr fchönes Frauenzimmer, das mich einmal mit 
möglichft ſuͤßem Lächeln befragte: wer denn ber 
Yutor von Shakfpeare’d Schaufpielen geweſen ſey? 


Es ift beffer das geringfte Ding von der Welt 


zu thun, als eine. halbe Stunde fuͤr gering halten, 
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Muth und Befcheidenheit find die unzwepdeu— 
tigften Tugenden; denn die find von der Art, 
daß Heucheley fie nicht nachahmen kann; auch has 
ben fie die Eigenfchaft gemein, fich beide duch bie: _ 
felbe Farbe auszudruͤcken. 


Unter allem Diebsgeſindel ſind die Narren die 
ſchlimmſten: ſie rauben euch beides, Zeit und 
Stimmung. 


Uns ſelbſt zu achten leitet unſre Sittlichkeit; 
andere zu ſchaͤtzen regiert unſer Betragen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft ſind Worte die man 
fo oft braucht und deren genauer Unterſchied fel- 
ten verftanden wird; man gebraucht oft eing für 
Das andere. 


Auch gefallen mir die Definitionen nicht die 
man davon gibt, Merglihen fand ich irgendwo 
Wiffenfchaft mit Wis, Kunſt mit Humor. Hierin 
And’ ih mehr Einbildungstfraft als Philofophie : 
es gibt uns wohl einen Begriff von dem Unter: 
fchied beider, aber feinen von dem Eigenthümlichen 
einer jeden. 


Ich denke Wiffenfchaft könnte tan die Kennt: 
rip des Allgemeinen nennen, das abgezogene Wif: 
en; Kunſt dagegen waͤre Wiſſenſchaft zur That 
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verwendet; Wiſſenſchaft wäre Vernunft, und Kuri | 
ihr Mechanismus, deßhalb man fie auch praftifa. 
Wiffenfhaft nennen Fönnte. Und fo wäre dem 
endlih Wiffenfhaft dag Theorem, Kunſt das 
Problem. 


Vielleiht wird man mir einwenden: Man hält 
die Poefie für Kunft, und doch ift fie -nicht me 
chaniſch; aber ich läugne dag fie eine Kunſt fe: 
auch ift fie Feine Wiffenfhaft. Kuͤnſte und Wiſſen 
Thaften erreiht man durch Denken, Poeſie nidt, 
denn diefe ift Eingebung; fie war in der Seel 
empfangen als fie fih zuerfi regte. Man jolk 
fie weder Kunft noch Wiffenfhaft nennen, fon: 
dern Genius. | 


Auch jeßt im Augenblick follte jeder Gebildete 
Sterne's Werke wieder zur Hand nehmen, damit 
auch das neunzehnte Jahrhundert erführe was wir 
ihm fhuldig find, und einfähe was wir ihm ſchul⸗ 
dig werden koͤnnen. 


In dem Erfolg der Literaturen wird das fri: 
here Wirkfame ‚verdimnfelt und dad daraus ent: 
fprungene Gewirfte nimmt überhand, deßwegen 
man wohlthut von Zeit zu Zeit wieder zuruͤckzu— 
bliden. Was an ung Driginal ift wird am beften 
‚ erhalten-und belebt wenn wir unfre Altvordern 
nicht aus den Augen verlieren. 

rn 
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Möge das Studium der grieifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Literatur immerfort die Baſis der hoͤhern 
Bildung bleiben. | 


Shinefifhe, Indiſche, Aegyptiſche Alterthümer 
find immer nur Guriofitäten; es ift fehr wohl: 
gethan fih und die Welt damit befannt zu ma- 
“hen; zu fittliher und aͤſthetiſcher Bildung aber 
werden fie ung wenig fruchten. 


Der Deutfche lauft Feine größere Gefahr, als 
fih mit und an feinen Nachbarn zu ſteigern; es 
ift vielleicht Feine Nation geeigneter fih aus fi 
felbft zu entwideln, degwegen es-ihr zum größten 
Bortheil gereihte, das die Außenwelt von ihr fo 
fpat Notiz nahm. 


Sehen wir unfre Literatur über ein halbes 
Jahrhundert zuruͤck, fo finden wir daß nichts um 
der Fremden willen gefchehen ift. 


Daß Friedrich der Große aber gar nichts von 
ihnen wiffen wollte, das verdroß die Deutfchen 
doch, und fie thaten das Möglichfte, als Etwas 
vor ihm zu erfcheinen. 


Geht, da fi eine Weltliteratur einleitet, hat,- 
genau befehen, der Deutfche am meiften zu ver- 
lieren; er wird wohl thun dieſer Warnung nad: 
FERIEN | 


en Eee 


= 
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Auch einfihtige Menſchen bemerken nicht, dai 
fie dasjenige erflären wollen, was Grunderfahrun: 
‚gen find, bei denen man fich beruhigen müßte. 


Doch mag. dieß auch vortheilhaft fepn, font 
unterließe man dad Forſchen allzufrih. 


Wer fih von nun an nicht auf eine Kunft oder 
Handwerk legt, der wird bel dran feyn. Das 
Kiffen fördert nicht mehr, bei dem fchnellen Um: 
triebe der Welt; bis man von allem Notiz genom: 
men hat verliert man fich felbft. 


Eine allgemeine Ausbildung dringt uns jetzt 
die Welt ohnehin auf, wir brauchen uns befhalt | 
darum nicht weiter zu bemühen, das Befonder 
müffen wir ung zueignen. - 

Die groͤßten Schwierigfeiten liegen Da, wo wir 
fie nicht fuchen. 


Lorenz Sterne war.geboren‘1715, ftarb 1768. 
Um ihn zu begreifen darf man die fittliche und 
kirchliche Bildung feiner Zeit nicht unbeadhtet lat: 
fen; dabei hat man wohl zu bedenfen, daß er 
Lebensgenoſſe Warburtöng gewefen. 


Eine freie Seele wie die feine fommt in Gefaht 
frech zu werden, wenn nicht ein edles Wohlwollen 
das fittlihe Gleichgewicht herftellt. | 
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Dei leichter Berührbarkeit entwickelte fih alles 
son innen bei ihm heraus; durch beftändigen Eon= 
lict unterfchied er das Wahre vom Falſchen, hielt 
im erften feft und verhielt fi gegen das andere 
ruͤckſichtslos. 


Er fuͤhlte einen entſchiedenen Haß gegen Ernſt, 
veil er didaktiſch und dogmatiſch iſt und gar leicht 
vedantifch wird, wogegen er den aͤußerſten Abſcheu 
yegte. Daher feine Abneigung gegen Terminologie, 


Bei den vielfachften Studien und Lecture ent— 
deckte er überall das Unzulängliche und Lacherliche, 


Shandeism nennt er die Unmöglichfeit über | 
einen ernften Gegenftand zwey Minuten zu denken. 


Diefer fchnelle Wechſel von Ernft und Scherz, 
von Antheil und Gleichgültigfeit, von Leid und 
Freude foll in dem irländifchen Charafter liegen. 





Sagacität und Penetration find bei ihm gran: 
zenlos. | | | 
Seine Heiterkeit, Genügfamfeit, Duldfamfeit 
auf der Reife, wo dieſe Eigenfhaften am meiften 
geprüft werden, finden nicht leicht ihres Gleichen, 


So fehr und der Anblid einer freien Seele die— 
ſer Art ergoͤtzt, eben ſo ſehr werden wir gerade in 
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diefem Fall erinnert, daß wir von allem dem, m 
nigftens von dem meiften was ung entzüdt, nicht 
in ung aufnehmen dürfen. 





Das Slement der Lüfternheit in dem er fid it 
zierlih und finnig benimmt, würde vielen Ante 
zen zum Verderben gereichen. 


Das Verhältnig zu feiner Frau wie zur Mel 
ift betrachtenswerth. „Ich habe mein Elend nicht 
wie ein weiſer Mann benutzt“ ſagt er irgendwo. 





Er ſcherzt gar anmuthig über die MWiderfprüde 
die feinen Zuftand zwepdeutig machen. | 





„Ich kann das Predigen nicht vertragen, id 
glaube ich habe in meiner Jugend mich daran uͤber 
geilen.‘ _ 


Er if in nichts ein Mufter und in allem cin 
Andeuter und Ermweder. 





ꝓunſer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten 
u ift meift nur Philiſterep.“ 





„Nichts iſt hoͤher zu ſchaͤtzen als der Werth des 
Tages.“ | 
Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 


So wunderlih Fönnte nur ‚derjenige fpreden 
der ſich einbildete ein Autochthon zu fepn. Ua 
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ch's zur Ehre halt, von vernünftigen Vorfahren 
bzuſtammen, wird ihnen doch mwenigfteng - eben 
viel Menfchenfinn zugeftehen,, als fich felbft. 


Die vriginalften Autoren der neueften Zeit find 
3 nicht deßwegen, weil fie etwas Neues. hervor: 
'ingen, fondern allein, weil fie fähig find, der— 
eihen Dinge zu fagen, als wenn fie vorher nies 
als wären gefagt gewefen. 


Daher ift das fchönfte Zeichen der Originalität, 
enn man einen empfangenen Gedanken dergeftalt 
uchtbar zu entwideln weiß, daß niemand leicht, 
e viel in ihm verborgen liege, gefunden hätte. 


Diele Gedanfen heben fih erit aus ber allge 
einen Cultur hervor, wie die Blüthen aus den 
uͤnen Zweigen. Sur Nofenzeit fieht man Roſen 
erall blühen. 


Eigentlih kommt alles auf die Gefinnungen an; 
ı diefe find, treten auch die Gedanken hervor, 
d nachdem fie find, find auch die Gedanken. 


„Nichts wird leicht ganz unparteyifh wieder 
rgeftelt. Man könnte fagen: bievon mache ber 
tegel eine Ausnahme, und doch fehen wir unfer 
gefiht niemals ganz richtig darin; ja ber Spie- 
kehrt unfre Seftalt um, und macht unfre linfe 
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Hand zur rechten. Dieb mag ein- Bild feyn fi RE 
alle Betrachtungen über ung ſelbſt.“ 


Im Frühling und Herbft denkt man nicht let: | 
an's Kaminfener, und doc gefhieht es, daß wer 
wir Jufallig an einem vorbeigehen, wir das & 
fühl das es mittheilt, fo angenehm finden, dä 
wir ihm wohl nahhängen mögen. Dieß mödr 
mit jeder Verfuchung analog feyn. 


„Sen niht ungeduldig, wenn man beine m 
gumente nicht gelten laͤßt.“ 

Her Iange in bedeutenden Verhältniifen Ik 
dem begegnet freilih nicht alles was dem Ne 
ſchen begegnen kann; aber Doch das Analoge, un 
vielleicht einiges, was ohne Beifpiel war. 











i Epochen gefelliger Bildung. BE 
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Bei Gelegenheit der Eröffnung des Weimarifchen Leſe⸗ 
Muſeums durch hoͤchſte Beguͤnſtigung am 25 April 
| 41851, “ 5 


I. 


In einer mehr oder weniger rohen Maſſe ent- 
tehen enge Kreife gebildeter Menſchen; die Ver: 
yaltniffe find die intinmften, man vertraut nur dem 
Sreunde, man fingt nur der Geliebten, alles hat 
in hauslihes Familienanſehn. Die Zirkel ſchließen 
ih ab nah außen und muͤſſen es thun, weil fie _ 
n dem rohen Elemente ihre Eriftenz zu fidern 
yaben. Sie halten daher auch mit Vorliebe auf 
ie Mutterfprahe; man nennte mit Recht diefe 
Spodbe te 
die idyllifche, 
11. 


Die engen Kreiſe vermehren fih und dehnen 
ich zugleich weiter aus; die innere. Girculation 
vird lebhafter; den fremden Sprachen verweigert 
nan die, Cinwirfung nicht; die Kreiſe bleiben ab= 

Soethe'd Werte. XLIX. 8. 9 
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gefondert, aber nähern fih und laffen einander st 
währen, Sch würde dieſe Epoche nennen: 

bie fociale oder civifche, 

| III. 

Endlich vermehren fich ‚die. Kreife-und dehnen 
fih von innen immer weiter aus, dergeftalt, da; 
fie fi berühren und ein Verſchmelzen vorbereiten. 
Gie begreifen, daß ihre Wünfche, ihre Abſichlen 
Diefelben find, aber fie Eönnen-die Scheide - Gran: 
zen nicht auflöfen. Ste mag einftweilen beiden: 

die allgemeinere, 


IV. 

Daß fie aber. univerfell werde, dazu gehört 
Gluͤck und’Gunft, deren wir ung gegenwärtig:rüb: 
men koͤnnen. Denn damwir jene Epochen, ſeit vie⸗ 
len Jahren, :treulich durchgefördert, fo : gehört ein 
höherer Einfluß dazu das. zu bewirken was wir heute 
erleben : die Wereinigung aller gebildeten Kreiſt 
die fih font nur berührten,, bie Anerfennung Er 
nes Zwecks, die Ueberzeugung wie nothwendig es 
ſey ſich von den Zuſtaͤnden des augenblicklichen Welt 
laufs, im realen und idealen Sinne zu unterrid- 
ten. Alle fremden Literaturen feßen ſich mit dir 
einheimifchen in's Gleiche, und wir bleiben im 
MWeltumlaufe nicht. zuräd, Diefe Darftelung mödt: 
wohl den berzlichften Dank und die redlichfte Par: 
negyrik den hohen Begünftigenden ausſprechen. 








Stellung 
ber Deutfihen zum Aus land e, 
beſonders zu den Franzoſen. 
Schematiſch. 


x 


Deutſche literariſche Verdienfte. 
rremden Nationen immer mehr bekannt. 
Son Ihnen anerfannt. 
der Deutſche empfindet hierüber ‚ein. ‚genifes Be 
Hagen. 
ber wir müffen fo gefhwind als möglich ung Far 
machen in wiefern es uns Ehre bringt. 
sodann aber in wiefern ſich daraus ein Vortheil 
ziehen läßt. 
nd da wäre denn genau zu unterfcheiden: 
Zie und was fie von ung gelten laffen; 
der wie fie nur es ungefähr. aufnehmen und in 
ihrem Nußen verwenden. 
ier entftehen folgende Fragen. 
a) Db fie die Ideen gelten Iaffen an denen wir 
fefthalten and die ung in N und Bunt 
zu Statten- kommen. 
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b) In wiefern fie die Früchte unfrer Gelehrias 
Zeit genießbar finden und die Nefultate de 
ſelben fih aneignen. | 

e) In wiefern fie fih unſrer Afthetifchen Fot 

men bedienen. 

d) Sn wiefern fie das was wir fchon geſtaltet 

haben wieder als Stoff behandeln. 

Hierbei finden ſich folgende Betrachtungen: 

| 4 
Die Franzoſen befennen fich zu einer höben 
Dhilofophie, die das was dem Innern angehört, 
gelten läßt und folhes von dem was wir von außen 
empfangen zu unterfcheiden weiß, auch über die 
Bermählung beider Elemente verftändig nachdenk. 
Serner bemerkt man bie und da, wo nicht im: 
mer völlig übereinftimmende, doch hiftorifch aufge 
nommene Srundfäße und Ausfprüche Der Unſrigen. 

2. 

Wenn ſie uns von jeher den Fleiß nicht ftreitis 
machten, aber ihn doch als operos, muͤhſam un! 
läftig anfahen, fo fhaßen fie jeßt mit befondern 
Nachdruck diejenigen Werke, die wir gleichfali 
hochachten. 

Ich gedenke vor allen der Verdienſte Savigur: 

u Niebuhr's. | 


3. | 
Unfern äfthetifhen Formen fuchen fie ſich offer- 
bar gleich zu ftellen; denn die dramatifirten Ge 
5 | 


€ 
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fchichten der neuern Schule, mie der Barrifaden 
und was daraus folgt, find Vorſpiele, vielmehr 
Vorarbeiten zu wahrhaft theatralifchen Stüden die— 
rer Art. Auch getrauten wir ung das Theater der 
Tlara Sazul unfrer Literatur anzueignen, es fey 
nun daß diefe mittelbar oder unmittelbar Veran— 
aſſung gegeben hätte. 
4. | 

Diefer Fall kommt öfters vor, aber der $ran- 
‚ofe muß immer ändern und wieder ändern, denn 
r bat einen gar eignen Stand gegen fein Publi- 
um , dem er es doc immer nad einem gewiſſen 
ilten herkoͤmmlichen Sinn zufhneiden muß. 

Has ihn aber hauptfählich hindert zu einem 
ewiſſen ernften Werke zu gelangen, ift daß er mit 
inem ungeduldigen Publicum zu thun hat, das 
eden Augenblick angereist und erfchüttert feyn will. 
Daher ift fehr felten, daß etwas von unfern Ar: 
‚eiten in eigner Geftalt hinuͤberkommt. 

Merfwürdiger all der Umbildung des Marino 
Faliero von Lord Byron, 








Ferneres 
über 


Beltliteratur 





Einwendung. 
Wenn nun aber eine ſolche Weltliteratur, wieki 
der fih immer vermehrenden Schnelligfeit des Ber: 
kehrs unausbleiblich ift, fih naͤchſtens bilder, ſo 
duͤrfen wir nur nicht mehr und nichts andres yon 
ihr erwarten als was fie leiften kann und leiſtet. 
Die weite Welt, fo ausgedehnt fie auch fen, ik 
immer nur ein erweitertes Vaterland und wir), 
genau befehen, ung nicht mehr geben als wag ke 
einheimifche Boden auch verlieh; was der Mens 
zufagt, wird ſich grangenlos ausbreiten und, wi 


wir jest fhon fehen, fih in allen Zonen und Gr 
genden empfehlen; die wird aber dem Ernſten 


und eigentlich Tuͤchtigen weniger gelingen; bie: 


jenigen aber die fih dem höheren und dem höhe 


Sruchtbaren gewidmet haben, werden fih gefchmwir: 
der und näher Fennen lernen, Durchaus gibt e 
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iberall in der Welt folhe Maͤnner, denen. es: um 
as -Gegründete und. von da aus um den wahren 
Fortſchritt der Menſchheit zu thun iſt. Aber der 
Weg den ſie einſchlagen, der Schritt den fie hal⸗ 
en ift nicht eines jeden Sache; bie. eigentlichen 
zebemenfchen wollen: geſchwinder gefördert fepn und 
eßhalb lehnen fie ab und verhindern die Förder: 
aiß deffen was: fie felbft-fördern koͤnnte. Die Ern- 
ten müffen: deßhalb eine ftille faft gedrüdte Kirche 
yilden, da es vergebens wäre der breiten Tages⸗ 
Ich fih entgegen: zu feßen; ſtandhaft aber muß 
man feine Stellung zu behaupten fuhen bis bie 
Strömung vorübergegangen if. Die Haupttroͤ⸗ 
tung, ja: die vorzüglihftle Ermunterung folder 
Maͤnner muͤſſen fie darin finden, daB das Wahre 
rasch zugleich nüßlich if, Wenn fie diefe Verbin- 
ung nun felbft entdecken und den Einfluß lebendig 
orzeigen und aufweifen können, fo wird es ihnen 
zicht fehlen Eraffig einzuwirfen und zwar auf eine 
Reihe von Jahren: 


Ermunterung. 
Wenn e3 fhon in manchen Fälen wohlgethan 
epn mag, dem Lefer nicht grad das Gedachte zu 
iberliefern, vielmehr fein eignes Denken aufzu- 
vecken und anzuregen, fo möcht? es: doch wohlge⸗ 
han ſeyn, die eben ausgefprochene vor geraumer 
Zeit ntedergefehriebene Bemerkung — auf⸗ 
unehmen. 
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Die Frage ob diefe oder jene Beſchaͤftigunz 
welcher fi der Menfch widmet auch nüßlich fep? 
wiederholt fi oft genug im Laufe der Zeit und 
muß jest. befonders wieder hervortreten, wo es 
niemanden mehr erlaubt ift, nah Belieben rubig, 
zufrieden, mäßig und ohne Anforderung zu leben. 
Die Außenwelt bewegt fich fo heftig, Daß eim jeder 
Ginzelne bedroht ift in den Strudel mit fortgerif 
fen zu werden; "hier fieht er fih genöthigt, um 
feine eigenen Bedürfniffe zu-befriedigen, unmittel: 
bar und augenblicklich für die Bebürfn’ffe anderer 
zu forgen, und da fragt fih ‚denn freilich, ob er 
irgend eine Kertigfeit habe diefen. aufdringlicen 
Pflichten genug zu thun. Da bleibt nun nichts 
übrig als fich felsft zu fagen: nur der reinfte und 
frengfte Egoismus Fonne und reiten; Diefer aber 
muß ein felbftbewußter, mwohlgefühlter und ruhig 
ausgeſprochner Entſchluß fepn. 

Der Menſch frage ſich ſelbſt, wozu er am be 
ften tauge? um dieſes in fih und an fich eifrigit 
auszubilden. Er betrahte fih ald Lehrling, als 
Gefelle, als Altgefelle, am fpäteften und Höchft vor: 
fihtig als Meifter. 

Weiß er, mit einfihtiger Beſcheiden heit, bie 
Forderungen an die Außenwelt nur mit dem Wade: 
thum feiner Fähigkeiten zu fteigern, um fich bei 
ihr, dadurch nußend, einzufhmeiheln: fo wird er 
ftufenweife feinen Zwed erreihen und wenn ihm 
das Höchfte gelingt behaglich wirken Fönpen, 
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Ateber Foͤrderniſſe und Hinderniſſe, wie ſie die 
npiriſche Welt darreicht oder zwiſchen ſchiebt, mag 
n dag Leben, wenn er genau aufmerkt, belehren; 
‚viel aber mag der wirklich Tuͤchtige immer vor 
ugen haben: fih um ber Gunſt des Tags willen 
bzuhetzen, bringt feinen Bortheil für morgen und: 
bermorgen. 





3u bedenten. 


Jede Nation hat Gigenthümlichfeiten,, wodurch 
ſe von den andern unterfhieden wird, und diefe 
ind es auch wodurch die Nationen fih unter ein: 
nder getrennt, fich angezogen oder abgeftoßen füh: 
en. Die Yeußerlicfeiten diefer Innern Eigen: 
huͤmlichkeit fommen ber andern meift auffallend 
viderwärtig und im leidlichiten Sinne laͤcherlich 
‚or. Dieſe find ed auch, warum wir eine Nation 
‚mmer weniger achten, als fie es verdient. Die Sn: 
zerlichfeiten hingegen werden nicht gefannt noch 
‚rfannt; nicht. von Fremden, fogar nicht von der 
Nation felbft, fondern es wirkt die innere Natur 
inter ganzen Nation wie die des einzelnen Men: 
ſchen unbewußt; man verwundert ſich zuletzt, man 
erſtaunt uͤber das was zum Vorſchein kommt. 

Ohne mir anzumaßen dieſe Geheimniſſe zu Fen- 
nen, haͤtte ih auch nicht einmal die Kühnheit fie 
auszuſprechen. Nur fo viel will ich fagen, daß nad) 
meiner Einfiht, das eigentlich innere Wirkſame 
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bei den Franzoſeu jeht am thaͤtigſten ift und de 
fie deßhalb zumächft: wieder einen. großen Eins 
auf die fittlihe Welt haben: werden. Gern fast | 
ich mehr, aber es führt zu weit, und: man: müjt 
fehr ausführlich ſeyn um fich verftändlich, und re 
Das was man zu fagen hat annehmlich zu mıader. 


Ä | 
+ Wenn eine Gefellfhaft deutfher Mränner fe 
zufammen begab, um befonders von deutfcher Poeſt 
Kenntniß zu nehmen, fo war dieß auf alle Bei 
zufäfffg und hoͤchſt wünfchenswerth, indem dien 
Perſonen ſaͤmmtlich, als gebildete Männer, m 
dem übrige deutfchen Literatur: und Staats#r 
fen im Allgemeinen: und Befondern unterrihti, 
ſich gar wohl die fhöne Literatur zur geiftwi 
vergnüglichen Unterhaltung auswählen und: beitie: 
men durften. 

Sage man fih daher, daß die f ſchoͤne Literaim 
einer Nation nicht: erfannt noch empfinden wir 
den kann, ohne daß man den Complex ihres gar 
zen Zuſtandes fich zugleich vergegenmwärtigt. 

Dieß gefchieht nun zum Theil, indem wir 3 

tungen lefen, die und ausführlich genug von oͤffen 
Jihen Dingen unterrihten. Es ift aber diek 
wicht genug, ſondern man hat: noch hinzuzufüge 
was die Ausländer in. Erififhen und; referirentt! 
Journalen von fi felbft und von dem übrigen Gr 
tionen, befonders auch von der deutſchen, für &® 
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nnungen und Meinungen; für Antheil und Auf: 
zahme zu Außern veranlaft find, Wollte mar 
- B. ſich mit der franzöfifhen neuften: Literatur 
ekannt machen, ſo muͤßte man die ſeit zwey Jah—⸗ 
en: gehaltenen und im Druck erſchienenen Vor— 
efungen, ald Guizot: Cours d'bisteiremodernez 
Villemaiun: Cours: de litterature frangaise, 
ınd Cousin: Cours. de l'histoire de la philoso- 
mie fennen lernen, Das Verhaͤltniß das fie une 
er ſich und zu ung: haben geht hieraus am beut- 
ichften: hervor, Noch Tebhafter vielleicht wirken 
te fihneller enfcheinenden Blatter: und Heftes Le 
3lobe, la Reyue: francaise, und; das: zuleßt-er= 
cheinende Tageblatt le Temps. Keins von allem _ 
‚iefen ift zu entbehren, wenn wir das Hin und 
Wieder jener in Frankreich ſich balancirenden großen 
Bewegungen, und alle daraus entfpringenden 
Wogungen vor: unferm. Geifte lebendig: erhalten 
vollen, 





Die franzöfifche Poeſie, ſo wie die franzoͤſiſche 
diteratur, trennt ſich nicht einen Augenblick von Le- 
hen und Leidenſchaft der ganzen Nationalität; im 
der neuften Zeit erfcheint fie natürlich immer ale 
Dppofition und bietet alles Talent auf um fich gel: 
end zu machen, um den Gegentheil niederzudrüden, 
velcher denn freilich, da ihm die Gewalt verliehen 
‚ft, nicht nöthig hat geiſtreich zu ſeyn. 
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Folgen wir aber diefen lebhaften Belenntniffen 
fo fehen wir tief in ihre Zuftände hinein, und aus 
der Art wie fie von ung denken, mehr oder weni- 
ger günftig, lernen wir ung zugleich beurtheilen; 
und es kann gar nicht fehaden, wenn man ung ein- 
mal uber ung felbft denken mad. 

Befolgt man den oben vorgefchlagenen Gang, 
fo wird man fehr ſchnell von allem was öffentlid 
wird and der Deffentlichkeit fih nähert, vollfom: 
men unterrichtet. Bei dem jekigen fchnell wir: 
fenden Buchhandel bezieht man ein jedes Wert 
fehr eilig, anftatt daß der Autor, wie ich oft er: 
fahre, eine ſolche Gabe erft durch Gelegenheit fchidt 
und ich das Buch lange ſchon gelefen babe wenn 

ich es erhalte. 

Aus allem dem ift erfichtlih, daß es Feine ge: 
“ringe Aufgabe ift, eine folhe Literatur der neuften 
Zeit zu durchdringen. Ueber bie englifche, mie 
über die italiänifche, müßte man wieder befonders 
reden; denn das find wieder ganz andere Verhalt⸗ 
niſſe. 





Deutfche | Philoſophie. 





Warum Ausländer, Britten, Americaner, Fran— 
zoſen und Italiaͤner, unſerer neuen Philoſophie 
nichts abgewinnen koͤnnen, ſchreibt ſich wohl daher, 
daß ſie nicht unmittelbar in's Leben eingreift. Prak— 
tiſche Vortheile von ihr koͤnnen ſie nicht abſehen; 
deßhalb wenden ſie ſich mehr oder weniger nach der 
ſchottiſchen Lehre, wie ſie von Reid und Stewart 
vorgetragen wird. Dieſe nähert ſich dem Menfchen: 
verſtande und dadurch gewinnt fie Gunſt. Sie ſucht 
den Senfualism und Spiritualigm zu verföhnen; 
die Webereinftimmung des Neellen mit dem Spdeel- 
{en zu vermitteln und dadurch einen vollkomme— 
nern Zuftand des menfhlichen Denkens und Han— 
delns hervorzubringen; und fhon daß fie dieß unter: 
nimmt und zu leiften verfpricht, erwirbt ihr Schuͤ⸗ 
ler und Verehrer, | 





Indiſche Dichtung. 





Wir wuͤrden hoͤchſt undankbar ſeyn, wenn wir 
nicht indiſcher Dichtungen gedenken wollten und 
‚zwar ſolcher die deßhalbe bewundernswuͤrdig find, 
weil ſie ſich aus dem Conflict mit der abſtruſeſten 
Philoſophie auf einer und mit der monſtroſeſten 
Religion auf der andern: Seite im gluͤcklichſten Na— 
turell durchhelfen und von beiden „nicht mehr. au: 
:mehmen als ihnen zur innern Tiefe und aͤußern 
Wuͤrde frommen mag. 

Vor allen wird Sakontala von. uns genannt, 
in deren Bewunderung wir uns Jahre lang ver: 
ſenkten. Weibliche Reinheit, ſchuldloſe NWachgie: 
bigkeit, Vergeßlichkeit des Mannes, muͤtterliche 
Abgeſondertheit, Vater und Mutter durch de 


Sohn vereint, die allernatuͤrlichſten Zuſtaͤnde, hier 


aber in die Regionen der Wunder, die zwiſchen 
Himmel und Erde wie fruchtbare Wolken ſchweben, 
poetiſch erhöht und ein ganz gewoͤhn liches Natur: 
ee durch Götter und Götterfinder aufge 
führt 
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Mit Gita-Gopbinda ift es derſelbige Fall; 
zuch hier kann das Aeußerſte nur dargeſtellt werden, 
wenn Götter und. Halbgoͤtter die Handlung bilden. 

A108 Weftländern Fonnte der. wuͤrdige Ueberſetzer 
zur dieerfte Hälfte zutheilen, welche die graͤnzen⸗ 
oſe ſte Eiferfucht einer. Halbgöttin darftellt, die von 
Hrem Liebhaber ‚verlaffen. ift, oder fich verlaffen , 
zlandt. Die Ausführlickeit diefer Mahlerey bie 
in?s Allerkleinſte fpriht ung durchgangig an; wie 
maißte uns-aber beiider zweyten Hälfte zu: Muthe 
werben, :welche -den rüdkehrenden :Gott, die un: 
mäßige Freude der Geliebten, ‚den graͤnzenloſen 
Seruß der Liebenden darzuitellen beftimmt iſt und 
e3 wohl auf eine ſolche Weife thun mag, die jene 
erſte überfhwengliche ‚Entbehrung. aufzuwiegen ge⸗ 
eignet ſey! 

Der unvergleichliche Jones kannte ſeine weſt⸗ 
lichen Inſulaner gut genug, um ſich auch in diefem 
Falle wie immer in den Graͤnzen europaͤiſcher Schick⸗ 
läüchkeit zu: halten, und doch hat er ſolche Un: 
Deutungen gewagt, daß einer feiner deutſchen Ueber⸗ 
feßer ‚fie zu befeitigen und zu tilgen für ash 
erachtet. 

Enthalten koͤnnen wir ung ferner nicht. des neue⸗ 
ren dekannt gewordenen: Gedichtes Meg ha— Duta 
zu gedenken. Auch dieſes enthaͤlt wie die vorigen 
rein menſchliche Verhaͤltniſſe. Ein aus dem noͤrd— 
lichen Indien in das ſuͤdliche verbannter Hoͤfling 
gibt: zur Zeit, da der ungeheure Zug geballter und 
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fih ewig verwandelnder Wolfen von der Südfn 

ber Halbinfel nach den nördlichen Gebirgen uns 
haltfam hinzieht und die Negenzeit vorbereitc. 
einer diefer riefenhaften Lufterfcheinungen den Ir 
trag: feine Zurüdgebliebene Gattin zu begrüßen, 
fie wegen der noch Furzen Zeit feines Exils zu tr: 
ften, unterwegs aber Städte und Länder, wo fein 
Freunde befindlich, zu beachten und fie zu fegnen, 
wodurd man einen Begriff des Raumes erhaͤlt de 
ihn von der Geliebten trennt und zugleich einZü 
wie reichlich diefe Landfchaft im Einzelnen au 
flattet ſeyn muͤſſe. 

Alle dieſe Gedichte find ung durch Ueberſetzunze 
mitgetheilt, die fih mehr oder weniger vom Sr 
ginal entfernen, fo daß wir nur ein allgemein: 
Bild ohne die begranzte Eigenthuͤmlichkeit desdr 
ginals gewahr werden. Der Unterfchied ift freile 
fehr groß, wie aus einer Ueberſetzung mehrere 
Derfe unmittelbar aus dem Sanscrit, die ich Hem 
Profeſſor Kofegarten fchuldig geworden, aufs kları 
in die Augen leuchtet. 

Aus dieſem fernen Oſten koͤnnen wir nict F je 
rüdfehren ohne des neuerlich mitgetheilten din® 
Then Drama’s zu gedenken; hier ift das wahre &® 
fühl eines alternden Mannes, der ohne männl“ 
Erben abfheiden fol, auf dag rührendite darge 
und zwar gerade dadurch, daß hervortritt, mie | 
ber fhönften Geremonien, die zur Ehre des ? 
geſchiedenen landesuͤblich verordnet fi nd, wo mi 

2 





145 


gar entbehren doch wenigſtens fie unmwilligen und 
sıachläfligen Verwandten überlaffen ſoll. 

Es ift ein ganz eigentlicheg, nicht im Befondern, 
fondern in’d Allgemeine gedichtetes Familienge- 
mäblde. Es erinnert fehr an Ifflands Hageftolzen, 
nur daß bei dem Deutfchen alles aus dem Gemuüth, 
sder aus den Unbilden häuslicher und bürgerlicher 
1mgebung ausgehen Fonnte, bei dem Chinefen aber, 
ußer ebendenfelben Motiven, noch alle religiöfen 
ind -polizeilihen Geremonien mitwirken, die einen 
‚Yırdliden Stammpater zu Gute Fommen, unfern 
sadern Greis aber unendlich peinigen und einer 
ränzenlofen Verzweiflung überliefern, bis denn. 


uletzt durch eine leife vorbereitete, aber doch übers ⸗ | 


afchende Wendung dag Ganze noch einen fröhlichen 
Ibfchluß gewinnt. | _ 


Soethe's Bere, XLIX. Vo. 410° 


Ueber 
epifche und dramatifche Dichtung. 


Der Epifer und Dramatiker find beide den «l- 


gemeinen poetifhen Gefeßen unterworfen, beion: 
ders dem Gefeße der Einheit und dem Geſetze de 
Entfaltung; ferner behandeln fie beide ahnlid 
Gegenftände, und koͤnnen beide alle Arten von Die: 
tiven brauchen; ihr großer wejentliher Unterſchied 
beruht aber darin, daß der Epifer die Begebenbeit 
als vollfommen vergangen vorträgt, und 
der Dramatiker fie als vollfommen gegen: 
wärtig darſtellt. Wollte man das Detail der 
Gefeße, wonach beide zu handeln haben, aus ber 
ratur des Menſchen herleiten, fo müßte man ſic 
einen Nhapfoden und einen Mimen, beide al3 
Dichter, jenen mit feinem ruhig horchenden, die 
fen mit feinem ungeduldig fehauenden und hören: 
den Kreife umgeben, immer vergegenwärtigen, um 
es würde nicht ſchwer fallen zu entwideln, was 
einer jeden von dieſen beiden Dictarten am mel: 





ften frommt, welche Gegenitände jede vorzuͤglih 
‚ wählen, welher Motive fie fih vorzüglich bedienen 
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rd; ich fage vorzüglich: denn, wie ich fchon zu 
ıfang bemerkte, ganz aha fann fich 
ne etwas anmaßen, 

Die Gegenftände des Epos und. * Tragödie 
(ten rein menfchlih, bedeutend und pathetifch 
n: die Verfonen fliehen am beften auf einem 
wiffen Grade der Cultur, mo die Selbſtthaͤtigkeit 
ch auf fih allein angewiefen ift, wo man nicht 
sralifch, politifch, mechanifch, fondern perſoͤnlich 
rft. "Die Sagen aus der heroifhen Seit der 
riechen waren in diefem Sinne den Dichtern be— 
aders günftig. 

Das epifhe Gedicht ftellt vorzüglich perfünlich 
fchranfte Thätigfeit, die Tragödie perfönlich 
ſchraͤnktes Leiden vor; das epifhe Gedicht dem 
ıHer fih wirfenden Menfhen: Schladhten, 
sifen, jede Art von Internehmung die eine ge: 
ffe finnlihe Breite fordert; die Tragödie den 
ıch innen geführten Menfhen, und die 
zurdlungen der Achten Tragödie —— daher 
r weniges Raums. 

Der Motive kenne ich fuͤnferlei Arten: 

1) Vorwaͤrtsſchreitende, welche die Hand— 
uig fördern; deren bedient fih vorzüglich das 
rama. 

2) Ruͤckwaͤrtsſchreitende, welche die Hand⸗ 
rıg von ihrem Ziele entfernen; deren bedient ſich 
3 epifhe Gedicht faft ausſchließlich. 

3) Retardirende, welhe den Gang aufhal⸗ 
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tem, ober den Weg verlängern; dieſer bedienen 
fih beide Dichtarten mit dem groͤßten Vortheile. 

4) Zuruͤckgreifende, durch die dasjenigt 
was vor: der Epoche des Gedichtes geſchehen if, 
hereingehoben wird. 

5) Vorgreifende, die dasjenige mag nach 
der Epoche des Gedichts geihehen wird, anticipiren; 
beide’ Arten braucht der. epifche,. fo. wie der drama 
tifhe: Dichter, um fein DOM vollſtaͤndig zu 
machen. 

Die Welten, welche sum Anfhauen gebradt 
werden follen, find beiden gemein: 

1) die phyſiſche, und zwar erftlich fe 
naͤchſte, wozu. die dargeftellten Perſonen gehören 
und: die fie umgibt. In: diefer fteht der Dramatiter 
meift auf Einem Punkte feſt; der Epifer bewest 
ſich freier in. einem: größern: Local; zweptens 
die entferntere Welt, wozu ich die. ganze Na 
tur rechne. Dieſe bringt. der. epifche Dichter, der 
fich überhaupt an die Imagination. wendet, durch 
Gleichniſſe näher, deren fih der Dramatifer fpar- 
famer bedient. , 

2) Die fittliche iſt beiben: ganz: gemein, uni 
wird am: glüdlichften in ihrer phyfiologifchen un 
pathologiſchen Einfalt dargeftellt. 

3). Die Melt der Phantafien, Ahnun— 

gen, Erfheinungen, Zufälle und Schié— 
fale. Diefe fteht beiden offen, nur verfteht id, 
daß ſie an bie finnliche herangebracht werde; mobi 
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enn fir die Modernen eine befondere Schwierig: 
sit entfteht, meil wir für die Wundergefhöpfe, 
zoͤtter, Wahrfager und Orakel der Alten, fo fehr 
8 zu wuͤnſchen wäre, nicht leicht Erſatz finden. 
Die Behandlung im Ganzen betreffend, wird 
er Rhapfode, der das vollfommen Vergangene 
orträgt, als ein weifer Mann erfiheinen,, der in 
uhiger Befonnenheit dad Geſchehene tiberfieht; 
in Vortrag wird dahin zweden, die Zuhörer zu 
eruhigen, damit fie ihm gern und lange zuhören; 
r wird das Intereſſe egal vertheilen, weil er nicht 
m Stande ift, einen allzulebhaften Eindruck ge: 
hwind zu balanciren; er wird nad Belieben ruͤck⸗ 
järts und vorwärts greifen und wandeln; man 
ird ihm überall folgen, denn er hat es nur mit 
er Einbildungsfraft zu thun, die fi ihre Bilder 
elbſt hervorbringt, und der ed auf einen gewiſſen 
zrad gleichgültig ift, was für welde fie aufruft 
er Ahapfode follte als ein höheres Weſen in rer. 
em Gedicht nicht felbft erſcheinen: er laͤſe hinter 
inem Vorhange am allerbeften, fo dag man von 
ler Perſoͤnlichkeit abitrahirte und nur die Stimm 
er Mufen im allgemeinen zu hören glaubte 
Der Mime dagegen ift gerade in dem enge 
efeßten Fall: er ftellt fih als ein befkimmtes gen: 
ividuum dar; er will daß man an ihm und In— 
aͤchſten Umgebung ausſchließlich Theiln feiner 
an die Leiden feiner Seele und fs; ehme; daß 


nitfuͤhle, feine Verlegenheiten heile un fa Rs 
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über ihn vergeffe. Zwar wird auch er ftufenmweii 
zu Werfe gehen, aber er Fann viel lebhaftere Wit 
fungen wagen, weil bei finnliher Gegenwart aut 
fogar der ftärfere Eindrud durh einen ſchwaͤchern 
vertilgt werden kann. Der zufhauende Hörer mus 
von Rechts wegen in einer fteten finnlichen An: 
ſtrengung bleiben; er darf ſich niht zum Nachden— 
ten erheben; er muß leidenfchaftlih folgen; fein 
Phantafie ift ganz zum Schweigen gebracht; man 
‚darf feine Anſpruͤche an fie machen; und felbit ma: 
erzählt wird muß gleichfam darftellend vor die Au 
gen gebracht werden. 


lleber das Lehrgedicht. 


Es iſt nicht zuläffig, daß man zu den drey Dicht- 
ırten: der Iprifhen, epifhen und dramatifihen, 
roch die didaftifche hinzufüge. Diefes begreift je— 
yerman welcher bemerkt, daß jene drey erften der 
Form nad) unterfchieden find und alfo die letztere, 
‚ie von dem Inhalt ihren Namen hat, nicht in 
‚erfelben Reihe ftehen Fann. 

Alle Poeſie fol belehrendfeyn, aber unmerflid ; 
ie foll den Menfhen aufmerkffam maden, wovon 
ich zu belehren werth wäre; er muß die Lehre felbft 
‚araus ziehen wie aus dem Leben. 

Die didattifche oder fhulmeifterlihe Poefie ift 
ınd bleibt ein Mittelgefhöpf zwiſchen Poefie und 
rchetorif; deßhalb fie ſich denn bald der einen, "bald 
‚er andern nähert, auch mehr oder weniger dich— 
erifchen Werth haben kann; aber fieift, fo wie 
‚ie befchreibende, die fcheltende Poefie, immer eine 
1b- und Nebenart die in einer wahren Aeſthetik 
wiſchen Dicht: und Nede:Kunft vorgetragen werden 
ollte. Der eigne Werth der didaktiſchen Poefle 
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d. h. eines lehrreichen mit rhythmiſchem Wohlfaut 

und Schmud der Einbildungsfraft verzierten, lie: 

lich oder energifch vorgefragnen Kunftwerfes wird 

deßhalb Feineswegs verfümmert, Von gereimten 

Chronifen an, von den Denkverfen der Altern Pi- 

dagogen bis zu dem Bellen was man dahin zahlen 
- Mag, möge alles gelten, nur in feiner Stellung 
and gebührenden Würde, 

. Dem näher und billig Betrachtenden daher fallt 
fogleih auf, das die didaktiſche Poeſie um ihrer 
Popularität willen ſchaͤtzbar fen; Telbft der begab 
tefte Dichter follte es fih zur Ehre rechnen aub 
irgend ein Capitel des Wiffenswerthen alfo behan- 
delt zu haben. Die Engländer haben fehr preid- 
würdige Arbeiten diefer Art; fie fhmeicheln ſich 
in Scherz und Ernit erft ein beider Menge nnd 
beingen fodann in aufflärenden Noten dasjenige 
zur Sprache, was man wiſſen muß, um das Gedicht 
veritehen zu. koͤnnen. Und nun hätte der Afthetifk 

- firtlich Hiftorifch unterrichtende Lehrer ein -gar ſchoͤ— 
nes Feld, in diefem Gapitel Ordnung zu macen, 
indem er feinen Schülern das Verdienft der vor- 
züglichften Gedichte diefer Art nicht nah dem Nutzen 
ihres Inhalts, fondern nach dem höhern oder ge— 
ringern Grade ihres poetifchen Werthes zu ordnen 
und Elar zu - machen fuchte. 

Figentlih follte man fie aus dem aͤſthetiſchen 

- Bortrage.ganz herauslaffen, aber denen zu Liebe, 

die Poetik und Rhetorik gehört hatten, als ein be 
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»n deres Gollegium, vielleicht publice, vortragen. 
luch hier würde das wahre Verftändniß, wie über: 
W, der Ausübung zu großem Vortheil gereichen, 
enn gar mancher würde begreifen, wie ſchwer 
5 fey, ein Werk aus Wiffen und Einbildungsfraft 
ufammenzumeben: zwei einander entgegengefeßte 
elemente in einem lebendigen Körper zu verbinden. 

Wodurch aber die Vermittelung gefchehen könne, 
are. feine Pfliht den Zuhörern -zu offenbaren, 
ie dadurch vor Mißgriffen geſichert, jeder in fei- 
er Art, ein Gleiches zu bewerfftelligen ſuchen 
oͤnnten. 

Unter den vielfachen Weiſen und Arten eine 
olche Vermittelung zu bewirken, iſt der gute Hu— 
nor die ſicherſte, und würde, wenn der reine Hu— 
nor nicht fo ſelten waͤre, auch für die bequemfte 
ehalten werden koͤnnen. 

Kein feltfameres Unternehmen laßt fich wohl 
enken als die Geognoſie zu einem didaftifchen Ge- 
icht und zwar einem ganz imaginativen auszubilden, 
ind doch iſt es von einem Mitgliede der geologi- 
ben Geſellſchaft zu London gefhehen, welche auf 
tefe Weife ein für jeden Neifenden .unerläßliches 
Studium zu fördern und unter die Menge. zu 
ringen trachtet, 


— 


Verſchiedenes, 
bezuͤglich auf Literatur und Kunſt. 


—8 


1. 
Den Philologen empfohlen. 


Es iſt eine wunderliche, ſeit Jahren aufgekom— 
mene Forderung der griechiſch-Gelehrten, deut 
ſcher beſonders, daß fie den griechiſchen Text in der 
Urfprache eitiren und voraus ſetzen, Daß jeder, 
der ihre deutfche oder Iateinifhe Abhandlung lieft, 
auch das Griechiſche mit gleicher Leichtigkeit und 
Bequemlichkeit fih zu eigen machen werde. 

“Gehen wir zu den bedeutenden Ausgaben alter 
Yateinifcher Schriftfteller, die bis in das vorige 
Sahrhundert mit Noten verfhiedener Gelehrten 
herausgefommen find, fo finden wir jederzeit einer 
griehifh: angeführten Stelle die Iateinifche Ueber: 
feßung nacfolgen, indem man wohl die Kennt: 
niß der allgemeinen Sprade der Gelehrten ver 
allen denen die an dergleichen Werfen Theil nab: 
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men, vorausfeßen und fordern Fonnte, nicht aber 
die Kenntniß des Griechifhen. Und fo wird eg 
immerfort bleiben, befonders in unfrer bewegten 
und voreilenden Zeit. = 
Bedenfe man doch, daß man von einem Studi- 

renden, der fein Summus Aristoteles, Plato et Eu- 
ripides im Liedefeiert, nicht erwarten darf, daß er 
ben Sinn, den jene großen Alten in ihre Spracde 
zelegt, fogleich entziffern werde, und hätte er auch 
mit Nußen feine Schulftudien vollendet. Noch wer 
niger kann man dieß von einem andern erwarten, 
deſſen Thun und Treiben aufs Praftifche gerichtet 
feyn muß, | 

- Möge doch auf. diefe Bemerkung die gute alte 
Sitte wieder hervorfreten, und ung die Griechen: 
'enner zu jenen, mehr oder minder verfchleierten 
Seheimniffen durch Hinzugefügte deutfche Ueber— 
'esung Fünftig den Zugang erleichtern, zum Vor: 
‚heil des Lefers wie zu ihrem eignen: denn der: 
enige welcher, um feine Meinung zu beftärfen, ei 
ıen alten, in einem weniger befaunten Idiom 
chreibenden Gewährsmann anführt, gewinnt un: 
aglih, wenn er eine Stelle nah feinem eignen 
Sinne überfeßt, anftatt daß er ung im entgegen- 
zeſetzten Falle, mit dem alten Schriftfteller gleich— 
am allein läßt, da es denn von ung abhängt jene 
Borte nah unferer Weife beliebig zu verftehen und 
uszulegen, 


— * 
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2. 
Nichts anders als. 

Semehr von Jugend auf das Gefühl bei mir 
wuchs, daß man fohweigen folle wenn man nidts 
zu fagen hat, und dagegen das Wohlgedachte auch 
gut und ohne ſtottern hervorzugeben fey, beit 
mehr bemerkt?’ ih, daB man aus natürlicher Fahr: 
Yäffigfeit immer noch gewiffe Flick- und Schaltwör: 
ter behaglich-einfchiebt, um eine fonft tüchtige und 
wirkfame Nede, man weiß niht warum, zu em 
langen. 

Indeſſen mag es wohl aus der mündlichen Si 
bergefommen ſeyn, welhe, um fih zu fallen und 
zeit zu nehmen, allenfalls eine ſolche Interjection 
gebraudt. Finden wir ja doch oft Perfonen, die 
ſich die allerfeltfamften Töne, Ausathmungen und 
banale Reden angewöhnen, um damit ihren Vor: 
trag zu ſpicken, zu flifen und zu zerftüden. Auf 
dem Theater hat man davon fehr glüdlichen Ge 
brauch gemacht und von folhem unfeligen Bebeli 
hab' ich in Kunft und Alterthum eine Anzahl Bei 
fpiele gegeben, welde wohl noch mannichfaltig m 
vermehren ſeyn möchten. 

Cine Redensart aber die fih durch die wuͤrdig⸗ 
ſten Vorgaͤnger in Anſehen ſetzet, den gemeinen 
Menſchenſinn einſchlaͤfert, damit er das Abſurdeſte | 
ertragen möge, ift die, wovon diefer Aufſatz den 
Titel führt, 
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3, 
Jugend der Schaufpieler. 


„ESs erſcheint mir wie eine Krankheit des deutfhen 
ublicums, die ſich auch ſchon den Schauſpielern 
ritgetheilt hat, daß man Männer und Weiber 
icht jung genug haben Tann, Könnten wir doch 
3 einer Seit, wo wir von den franzöfifhen Buͤh— 
en fo viel Schlechtes auf die unfern übertragen, 
uch ihre Tugenden nahahmen, In Frankreich 
agt niemand nach dem Alter der Künftler, fon= 
ern nur nach ihrer Kunſt. Wie follen auch Füng- 
inge gefunden werden die fhon Künftler find? 
die ernften Bemuͤhungen aber des Schaufpielerd 
affen ihre Spuren auf dem Antliß zurüd, und 
venn er ſich auch durh Spiel bildet, fo geſchieht 
8. doch. nicht ſpielend.“ 





Er Sau 
Das Mailändifhe Tagsblatt 
’E co: 
‚at feinen eigenen männlichen Charafter; einige 
Yritarbeiter find mwahrfheinlih ſchon über Die 
Zechszig, denn es find Anekdoten, Anfpielungen, 


Indeutungen zeitig aus dem vorigen Jahrhunderte 
‚er fie ſuchen zugleich-gefällig und unterrichtend 


* 
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zu ſeyn, aber es ift Feine Spur daß etwas ba 


Frauen zu Liebe gefhrieben fey, und daß fie weit 
liche Lefer verlangen und hoffen, 


Man iſt bei’m Leſen durchaus in einem mänk 
lichen Kreife, wo Frauen wohl ſeyn koͤnnten, aber 
nicht ſind, und dieß gibt dem Ganzen eine eigene 
Haltung. 


De. 
- Die Pariſer Zeitſchrift: 
Le Globe 


hat durhaus einen jugendlichen Charakter; der 
ältefte ihrer Theilnehmer möchte Faum in den Vier⸗ 
zigen ſeyn. Auch hier iſt keine Spur Frauen als 
Frauen zu Leferinnen werben zu wollen; der Geiſt 


jener Mitarbeiter iſt auf die Zukunft gerichtet 
und das möchte nicht anlodend = das ſchoͤne 


| —— ſeyn. 


* 


Beide Zeitblitier zeichnen fi fi ch — von den 
Deutſchen aus, welche zum großen Theil vor 
Frauen und faft u zu Frauen geſchrie 
ben ſind. 
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6. | - 
Karoline von Woltmann: 
Spiegel der großen Welt. 


Diefes Heft, oder wenn man will, gefällig ge: 
jeftete Büchelhen, lag auf dem ZTifche eines Ge: 
elfchafts:3immers; ein Freund nahm es auf und 
sahdem er Faum einige Seiten Ffonnte gelefen ha: 
en, rieferaud: was doch die Frauen fhrei- 
en lernen! Ein anderer nahm es auf und, 
sie der erfte nach. Eurzer Frift, fagte ganz ruhig: - 
»as Doch die Frauen aufpaffen! Beides 
ufammen genommen möchte wohl zu Wuͤrdigung 
ieſes Werkleins den beften Anlaß geben, 


| u; 
Die Erbſchaft. 
in Luftfpielvon Herrn von Mennedet. 


Der Hauptzweck des Verfaffers fcheint gewefen 
ı feyn, unter dem Deckmantel eines Luftfpiels 
te Lehren zu verbreiten; Man ftellt ung das Un: 
luͤck des Reichthums, die Verderbtheit des Luxus 
or und ſuͤcht dagegen die Anmuth einer mehr als 
le Schaͤtze koſtbaren Mittelmaͤßigkeit anzupreiſen. 

Das goldene Schnitzwerk verfluchen, Strohdaͤ— 
er zu Ehren bringen, das war von jeher die Miſ— 
on der Hofpoeten; und ſehn ſuͤchtige Seufzer nach 
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lerinnen, Friederike Bethmann und Louiſe 
Fleck auf dem Berliner Theater nur in einigen 
Vorſtellungen ſehen und ung auch an dem gegenwäaͤr— 
tigen Spiel des trefflichen Iffland wenige Abendeer: 
freuen; fo wollten wir die zwölf Kupfer und diejen 
ganzen Almanach, dem wir übrigens fein Werdienft 
nicht abfprechen, gern entbehren, befonders wenn wir 
unfern Genuß mit jungen hoffnungsvollen Schu: 
fpielern theilen koͤnnten; denn diefe würden au fo 
unſchaͤtzbaren lebendigen Darflellungen weit mehr 
lernen; ſie wuͤrden ſich das Rechte der Kunſt weit 
reiner eindruͤcken; ſie wuͤrden zu dem Wahren und 
Schoͤnen weit lebhafter entzuͤndet werden, als es 
hier. durch mehr oder weniger kuͤmmerliche Nach⸗ 
bildungen, Raiſonnements, Aphorismen und Anel— 
doten geſchehen kann. 

Allein wir ſind billiger und verſichern vor allen 
Dingen, daß dieſer Almanach, wie er iſt, in die 
Haͤnde aller Schauſpieler und aller Theaterfreunde 
Deutſchlands, d. h. alſo doch wohl der groͤßten 
Mehrzahl gebildeter Perſonen zu gelangen verdient; 
verdient, daß das Publicum.eine Unternehmung: be 
günftige, die von Jahr zu Jahr bedeutender, erfreu: 
licher und nuͤtzlicher werden kann. 

Dabei iſt es aber wohl der Sache gemaͤß und 
wird dem. Herausgeber. gewiß angenehm ſeyn, wenn 
man. einige Grinnerungen hinzufügt,: welche den 
Zweck der DVerbefferung. und. VBeredlung dieſer Ar— 
beit herbeifuͤhren koͤnnuen. 


— 


Pi 


— 
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Hier aber muͤſſen wir ſchließen, um nicht hin- 
zeriffen zu werden, umftändlich aufzuführen, wie 
harakteriftifh und anmuthig, mit Gefhmad und 
lid, finn= und kunſtgemaͤß der Künftler verfah- 
en, um ein Stüd wie Hamlet, das denn doc, 
nan mag fagen was man will, ala ein duͤſtres 
Iroblem auf der Seele laftet, in lebendigen und 
eizenden Bildern unter erheiternden Geftalten und 
equemen Umftänden anmuthig vorzuführen. 


9, 
Glasmahlerey. 


Zu Köln am Rheine befand ſich eine ſehr ar- 
bnlihe Sammlung gemahlter Fenfter und einzel: 
er Scheiben, welche am 3 Junius des vergange: 
en Jahres verauctionirt werden follte. Ihr wei: 
res Schickſal, und ob fie partieweis beifammen 
eblieben oder fich ganzlich zerftreute, ift ung un— 
kannt. Hier foll auch vornehmlich von dem auf. 
: Seiten in Quarto gedrudten Katalog die Nede | 
m, welcher in feiner Art für mufterhaft gelten 
an. Der VBerfaffer fondert die. Fenfter und ein 
nen Scheiben der Sammlung in fünf verfchiedene 
theilungen und nimmt für jede Abtheilung eine 
ondere Epoche der Glasmahlerey an, von deren 
terfchied und Eigenthiümlichfeiten er mit Sad: 
ntniß und Kunftverftand Furze Erläuterungen 
t. Die ganze Sammlung beftund aus 247 Num— 
Doetpe’6 Werke. XLIX. Bd. 4 
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und für einen Gefchichtfchreiber des deutfchen Three: 
ters hoͤchſt intereſſant. 

Wenn man aber Abhandlungen über Abhand 
ungen fhreibt, um zu zeigen, daß Franz Mor 
fo gefpielt werden müffe, fo kann man fich Feine: 
wegs den Beifall de3 eigentlihen Theaterfreundes 
verfprehen. Soll jene erite Erplofion des Schiller‘: 
fhen Genie’3 noch ferner auf den beutfchen The: 
tern ihre vulcanifhen Wirkungen leiften, fo laſſe 
man dem Ganzen Gerechtigkeit widerfahren und 
muntere die Schaufpieler nicht auf, einzelne Theile 
gegen den Siun bed Verfaſſers zu behandeln. Denz 
was einem Iffland erlaubt ift, ift micht jedem 
erlaubt; was ihm gelingt, gelingt nicht jedem. 

Denn eigentlih wird jene rohe Großheit, die 
. ang in dem Schiller’fhen Stüde in Erftaunen feßt, 
nur dadurch erträglich, daß die Eharafter im Gleich 
gewicht ftehen. Nimmt man aber aud der Gruppe 
fo vieler fragenhaft gezeichneten und grell gemab!: 
» ten $iguren die Hauptfigur, deren Bildung un! 
Colorit alles andere gleichfam überfchreit, bedät- 
tig heraus, entkleidet fie von ihrer phyfifchen Has 
lichkeit, vertufht ihre moralifhe Abfcheulichkeit: 
fo fällt der Verdruß, der Haß auf die übrigen F: 
guren, die neben jener als Halbgötter erfheins | 
folen; das Kunftwerk ift in feinem tiefften Les; 
verletzt, die graͤßliche Einſtimmung verloren u}! 
m uns Schauder erregen follte, erregt nı 

tel, 
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Auch was bie Figur felbft betrifft, mag gewinnt . 
znan dabei? Gereiht’3 dem Teufel zum MVortheil, 
wenn man ihm Hörner und Krallen abfeilt, ja 
zum leberfiuß ihn etwa englifirt? Dem Auge, dag 
nah Charakter ſpaͤht, erfcheint er nunmehr als 
ein armer .Zeufel. So gewinnt man auch bei ei- 
ner folhen Behandlung des Franz Moor nur dag, 
Daß endlich ein wuͤrdiger Hundsfott fertig «wird, 
den ein ehrliher Mann ohne Schande fpielen Tann. 

Den Haudfreund Haben wir nicht aufführen 
ſehen; Ddoch dünft ung, der Charakter und die Si— 
tuationen in denen er erfcheint, find für die bil- 
Sende Kunſt keinesweges geeignet. 


Goethes Werte. XLIX. Br. 12 


Sottlieb KHiller’s 
Gedichte und Selbſtbiographie. 


Eriter Theil 1805. 





Indem wir und an den Gedichten des Wunder: 
horns eines entfchiedenen, mannichfaltigen Cha: 
tafrerd, ohne ausgebildetes Talent, erfreuten, io 
finden wir hier, in umgefehrtem Sinne, ein Ta: 
lent auf einer hohen Stufe der "Ausbildung, aber 
leider ohne Charakter. Jede frifhe Quelle, die 
aus dem Gebirg hervorfprudelt, jeder urfprüng: 
liche Wafferfall, der ärmere wie der reichere, hat 
feinen befondern Charafter; jo auch jene Lieder, 
die ung mit einer unendlihen Mannichfaltigfeit 
ergögen. Aber hier flieht man nur den Theile 
nes breiten Waſſers, das in's Meer gebt, einen 
fhmalen Arm halb verfandet wie feine Gelellen, 
die irgend ein beruͤhmtes Delta bilden. 

Warum follte man aber gegenwärtiges Buͤchlein 
geradezu von der fchwächiten Seite, von der poeti 
ſchen her, betrachten? Befeitigen wir doch der 
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Dichtertitel, wenn er auch ſchon in Hilfer’s Paſſe 
teht‘, und halten uns an die Verfon. Denn wie 
nan fich fonft gegen den Menfchen dankbar erzeigt, 
aß er uns treffliche Poefien liefert, fo muß man 
:8 bier der Poefie recht lebhaft verdanken, daß fie 
ins mit einem wadern Menfchen befannt macht. 

Geboren in einem engen, ja einem niedern 
Rreife, zeichnet er ſich aus durch technifhe Fähig: 
'eit, ruhiges redliches Anſchauen der Gegenwart, 
urch manches Talent das fih auf Wort und Rede 
yezieht, durch praftifhen Sinn, ein tiefes fittliches 
Sefühl, durch ein a plomb auf ſich felbft, einen 
:dlen Stolz, eine Leichtigfeit im Leben, genug von 
mehr als Einer Seite als eine mufterhafte Natur. 
Die Anmut), womit er feine Perfönlichkeit, fein 
Talent, feine Zortfchritte gewahr wird, ift durch— 
zus liebenswürdig und Findlih, und wir fordern 
das Gewiffen aller Gebildeten auf, ob fie fich wohl 
in gleichem oder ähnlihem Falle fo viel Mäßigfeit 
bes Selbftgefühle und Betragens zutrauen dürften. 

Die Skizze feiner Gefihtsbildung, die dem 
Bändchen vorgeheftet-ift, auch von einem Dilettan: 
ten und Naturkinde radirt, kann als höchft in— 
tereflant betrachtet werden. Sie erinnert ung an 
bie filenenhaften, Götterbilder enthaltenden Fut— 
terale mit denen Sokrates verglichen wird;. und 
mir laugnen nicht, daß wir in dem ganzen Men: 
fchen, wie ihn feine Lebensbeihreibung, feine Ge: 
dichte darftellen, etwas Sofratifches zu finden glau-⸗ 


4180“ 


ben. Der Gerab: und Rechtſinn, das derbe tik: 
tige Halten auf: einer verftändigen Gegenwart; 
die Unibeitechlichfeit gegen jede Art von Umgebung, 
etwas Lehrhaftiges ohne ſchulmeiſterlich zu feun; 
und was fich jeder felbit aus dem Büchelchen ent: 
wideln mag, dem dieſe Aeußerung nicht ganz pa- 
rador vorkommt, eutſchulbigen wenigſtens dieſe 
Anſicht. 

Kommt Hillern aber dieß alles als Menſchen 
zu ſtatten, ſo verliert er dagegen gerade hierdurch 
nur deſto mehr als Dichter. Wenn er vor einem 
großer Könige ſich auch ein kleiner König duͤnkt, 
wenn er der liebenswuͤrdigen Königin viertelſtun⸗ 
denlang getroſt in die ſchoͤnen Augen ſieht, fo ſoll 
er deßhalb nicht geſcholten; ſondern gluͤcklich ge 
prieſen werden. Aber ein wahrer Dichter haͤtte 
ſich ganz anders in der Nähe der Majeftät gefuͤhlt, 
er hätte der unvergleichbaren Werth, die unerreich⸗ 
bare Würde, die ungehettre Kraft geahnet, die 
mit der ruhigen Perfönlichfeit eines Monarchen 
fi einem Privatmann gegenüber ſtellt. Ein ein 
ziger Blick aus ſolchen Augen hätte ihm genuͤgt, 
in ihm waͤre ſo viel aufgeregt worden, daß ſein 
ganzes Leben ſich in eine wuͤrdige Hpmme verloren 
haͤtte. 
| Betrachten wir die gute Aufnahme, die er über: 

alt fand, in den untern Ständen, die ſich durch 
ihn geehrt fuͤhlten, in den mittlern, die ihn ehr— 
ten, in den obern, die ihn zu ſich heraufzogen; 
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ſo bewirndert man, fo erfreut man fih an der Hu⸗ 
manität im beiten Sinne des Wortes, die ſich 
durchaus im nördlichen Deutfchland: verbreitet hat. 
Eine gewiſſe Cultur die vom Herzen ausgeht, iſt 
daſelbſt einheimiſch wie vielleicht nirgends; er ſelbſt 
iſt ein Kind, eine Ausgeburt dieſer Cultur, und 
es zeugt fir die gute Natur jener: Gegenden, daß 
man ihn, unbewußt was man :eigentlich. ſagen 
wollte; einen Naturbühter nannte: Wir glauben“ 
wenigitens:hier einen: Beweis zu. finden, daß eine 
Bildung die: über das Ganze gebt, auch dem Eins: 
zelnen zur gut kommt, ohne: daß man begreift, wie: 
fie ihn berühren kann. Ein Barometer deutet im: 
verfhloffenften : Zimmer: genau das! Zuftand der 
aͤußern Luft an. 

Wie dieſer auf alle Faͤlle bedentende Menſch in 
Koͤthen wuchs und ward, und was er in einer Art 
von Poeſie geleiſtet, wird ein jeder Deutſcher aus 
Der Selbſtbiographie und aus den hinzugefuͤgten 
Gedichten erfahren, Es iſt eins der Phaͤnomene, 
von: denen man nicht nur reden hören, ſondern 
die man ſelbſt kennen ſollte. 

Erfuhr nun aberiunfer Poet eine verdlente und 
wuͤnſchenswerthe Aufnahme in der Hauptſtadt und 
in manchen andern Orten, wozu man ihm aller—⸗ 
dings Gluͤck zu wuͤnſchen Urſache hat, ſo muß man: 
doch bedauern, daß ihm manche ſeiner Goͤnner da⸗ 
| durch den größten Schaben zugefügt, daß fie, ine: 
Ä dem: feine. Productionen freilich unzulaͤnglich be⸗ 
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funden wurden, ihn gleihfam der Fünftigen Zeit 
widmeten, hofften und verſprachen, daß es nun 
jest erft recht angehen follte, und daß ihr einmal 
peftempelter, und fogar obrigfeitlich anerfannter 
Naturdichter fih nun gewiß auch als ein vorzuͤg— 
liher und über allen Zweifel erhobener Dichter 
durchaus zeigen werde. 

Keinesweges im Geifte des Widerfpruchg, fon: 
dern aus wahrem Antheil an diejen bedeutenden 
Menſchen, erklären wir ung hier für das Gegen: 
theil, und fprecdhen ganz unbewunden aus, daß er 
nie etwas Beſſeres machen werde, als er fchon ge: 
liefert bat. Wir fagen diefes mit Wohlwollen ge 
gen ihn voraus. Denn wenn er zwey oder drep 
Sahre Hindurh, nur immer dad wag feinem Ta: 
lent gemäß ift, hervorbringt und wieder bervor- 
bringt, und die falfhen Hoffnungen feiner Freunde 
nicht realifirt, fo befhamt er fie und wird ver: 
laffen, ja vernichtet, ohne um ein Haar fchlimmer 
zu feyn, als jeßt. Dann, ehe man fich’S verfieht, 
ift er, ohne feine Schuld, verfhollen und hat nicht 
einmal fih zu einer bürgerlichen Eriftenz berange 
bracht, innerhalb welcher er fih über einen ver: 
lornen Ruhm tröften Eönnte, 

Wir find in Deutfchland fehr verftändig und 
haben guten Willen, beides für den Hausgebraud; 
wennaber einmal etwas Befonderes zum VBorfcein 
kommt, fo wiffen wir gar nicht, was wir damit 
anfangen follen und der Verſtand wird albern und 
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der gute Wille ſchaͤdlich. Es liegen fih hoͤchſt trau: 
tige, ja tragifche Beifpiele anführen, wie vorzüg: 
liche Menfhen aus einem niedern Zuftande durch 
verwundernde, bethulihe und wohlmollende Gön- 
ner hervorgezogen, in das größte Unglüd gera— 
then find, bloß darum weil man nur halb that, 
was zu thun war. Wäre es doch beffer die Schiff: 
brücigen verfinfen zu laffen, als fie an’s Ufer 
fhleppen, um fie dort der Kälte, dem Hunger und 
allen tödtlihen Unbilden preis zu geben. 

Leider fehen wir uns in der eigentlichen deut- 
{hen wirklihen Welt vergebens nach einem Plägchen 
um, wo wir diefen befondern Mann unterbringen 
fönnten; aber unfre Einbildungsfraft fpiegelt uns 
in der Höhe und Kerne zwey Zuftände vor, in 
welchen unfer Günftling ein gemäßes, feinem We- 
fen behagliches Leben führen würde, wenn fie für 
ihn erreichbar wären. 

Haben wir aber vielleicht einigen unferer Leſer 
dadurch Unmuth erregt, daB wir den Mann beis 
nahe zu hoch fchäßten, daß wir ihn dem Sofrates 
verglihen, fo Eönnen wir unfer Wort deßwegen 
nicht ganz zurüdinehmen, aber wir wollen es mil: 
dern, indem wir fagen, daß eine ſolche Eriheinung 
der Nechtlichfeit, Sittlichkeit, ber Unbeftechlich- 
keit, wenn fie aus dem gemeinen Volke hervortritt, 
am liebften mit etwas Lächerlihem und Srahenhafs 
tem begleitet aufgenommen wird. 

Fuͤhrte alſo der gute Genius unfern jungen 
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Mann fo, daß er eine Art von Till werden fünnt,, 
ſo waͤre er geborgen. Sokrates⸗Till laͤßt ſich viel 
leicht recht. gut verdeutſcht für Sofrates: Mänome 
.n08 feßen. Iſt auch unfer Candidat fuͤr vielen 
Hoften vielleiht ein wenig: zu zahm, ſo finden fd 
‚die erforderlihen Qualitäten nah und nad, went 
nur die. Anlage gründlich if. Und wie er fi bie 
her gezeigt, fehlt ihm keins der: Erforderniffe zu 
-einem;ernft-Fuftigen Math. 

Seine Geburt; fein «Herantommen, fein Stan), 
„feine Beichäftigung, fein Wefen, feine Neigungen 
ſtehn ihm durchaus entgegen, daß er. irgend in ein 
Staatsgefuge eingreifen, oder: ſich zu einer Stelle 
im Möreßkalender:qualificiren follte. Shn dem Acker⸗ 
»bau-widmen , der Scholle zueignen, waͤre uner: 
“ landet, ſelbſt wenn er aus Irrthum zu einem ſolchen 
feſten und ſicher ſcheinenden Beliß. einige Neigung 

fuͤhlte. Er iſt eine Art von Hurone, der eben 
deßwegen und nur in ſofern gefaͤllt. Dabei hat er 
richtigen Sinn, Klarheit, Klugheit und nicht mehr 
Duldung, als gerade noͤthig iſt. Er ſieht die Ber: 
„haͤltniſſe recht gut, und wenn er auf feinen Reiſen 
als ein Meteor gluͤcklich in alle Kreiſe eindringt; 
ſo muß er freilich fuͤr gute Bewirthung und reid— 
Aiche Praͤnumeration dankbar ſeyn. Doch wenn 
‚feine: Wirthe und Wirthinnen es ihm nicht gan; 
mach dem: Sinne machen, ſo ſchenkt er ihnen nichts, 
und bat gewiſſe platte Behandlungen ohne Bos— 
heit:in.feiner Biographie recht lebhaft dargeſtellt. 
| Man 
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Man denke fih ihn als einen armen beifalle: 
und hulfsbedürftigen Teufel, der als Pilgrim dem 
Halberftädter Parnaffe entgegentritt, um dafelbft 
in einer Dichtergilde aufgenommen zu werden; 
man benfe fi ihn, wie er von dem Dechanten und 
Patriarchen der deutfchen Reimkunſt mit einem 
Lobgedicht empfangen wird, das Lobgedicht anhört 
und fogleih, von frifhem Herzen, aus dem Steg: 
reife, Vater Sleimen in's Gefiht fagt, was Deutſch⸗ 
land fchon ſeit dreyßig Jahren weiß, was aber fo 
viel gefellige Verehrer und fo viel fuß: und bauch⸗ 
fällige Slienten des einflußreihen Mannes einan- 
Der nur fromm in's Ohr fagten, daß Vater Sleim 
ſehr ſchlechte Verſe made: fo muß man denn doch 
belennen, bier fep Gottes Finger, und der er: 
wählte Prophet, der diefes öffentlihe Geheimniß 
dem alten verftodten Sünder an's Herz legen und 
dem ganzen Volke buchſtaͤblich verfünden follte, fey 
Fein gemeined Werkzeug. 


Wenn nun ein folder auf fih geftelter, rüd: 
fihtslofer Menſch, indem er aus dem Staube her: 
vortritt, von einer glänzenden und mannichfalti 
gen-Welt fih nicht geblendet noch verwirrt fühlt, - 
vielmehr immerfort alles nur nach feiner eigenen 
Norm empfindet und aufnimmt, der follte doch 
wohl geeignet ſeyn, eine Stelle zu befleiden, die 
fonft an Höfen nicht leicht ausgehen Tonnte, und 
die in unfrer Nachbarſchaft, felbit ihrer äußern 

Orte‘) Werte. XLIX. 8». Ä 15 ; 
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Form nah, bis auf die lebten Zeiten nicht gan, 
unbefeßt blieb, 
Mer erinnert ſich nicht eines Gundling, Taub— 
- mann, Morgenftern, Pölnig, D'Argens, Tcilius 
und mancher andern, weldhe mit mehr oder weni: 
ger Auferer Würde, in guten Etunden dem Herr: 
fher und dem Hofe zum Plaftron dienten, und 
fih dagegen auch- als wadere Klopffechter etwas 
herausnehmen durften. 


— 
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_ Intaminatis fulget honoribus. 





Sener große König, Friedrich der Zweyte, 
leberwinder, Gefeßgeber, der feinem Jahrhundert, 
einem Volk zum Ruhm gedieh, wandelt längft 
ſicht mehr unter den Sterblihen. Heute verfam:, 
nelt fich die Akademie, um feiner zu gedenfen. 
Jreußifhe Männer, die fi der Zeiten erinnern, 
o die Wetter des Krieges, die Sefeße des Frie— 
eng, die’erleuchtenden Strahlen des Genius wech— 
:löweife von Sansſouci her fi verbreiteten, den 
einden Schreden, Europen Achtung, bedeutenden 
Renſchen Vewunderung einprägten, fie find heute 
efommen, unfere Worte über Friedrich zu ver: 
ehmen. Mitten im Wechfel, in der Erſchuͤtterung, 


—E 
— 


138 


im Einfturz verlangen ausgezeichnete Fremde an 
diefem Tage zu erfahren, was wir gegenwärtig 
von Friedrich zu fagen haben, und ob die Em: 
pfindung feines glorreihen Andenfens nicht durd 
neuere Begebenheiten gelitten habe. 
| Der gegenwärtig Nedende bat es immer als eine 
weife Anordnung betrachtet, jährlich das Andenten 
erlauchter Männer zu erneuern, welde den un 
fterbliden Ruhm eifrig und mühfam verfolgend, 
von einer wollüftigen Ruhe fi vorfäglich entfern- 
ten. Wenn, mit jedem Jahre neuer Prüfung un: 
. terworfen, der Glanz ihres Verdienſtes, durch fei- 
nen äußern Wechſel, niht dur den Ablauf meh: 
zerer Jahrhunderte gemindert wird; wenn ihr 
Dame binreiht, ihrem Volk einen Rang unter Ra 
tionen zu behaupten, die in verfhiedenen Perioden; 
jede ihre Zeit gehabt Haben; wenn immer neu, 
niemals zum Leberdruß, eine ſolche Lobrede Feiner 
- Künfte bedarf, um die Theilnahme großer Seelen 
zu wecken, und bie Schwachen tröftend abzuhalten, 
die im Begriff find, fich felbft aufzugeben : dann 
ift die Weihe vollbracht; ein folder Mann gehört, 
wie die unfterblihen Götter, nicht einem gewiſſen 
Land, einem gewilfen Wolf — dieſe können verän- 
derlihe Schietfale haben — der ganzen Menfchheit 
gehört er an, die fo edler Vorbilder bedarf, um ihre 
Wuͤrde aufrecht zu erhalten. 
Dieſe Betrachtungen gründen fih auf bie Er: 
fahrung. Mit Ausnahme weniger befchränkten 
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Köpfe, einiger Freunde feltfamen Widerſpruchs, 
wer hat jemals da3 göttliche Genie, die großmiü- 
thige Seele, dem erften der Gäfaren ftreitig ge- 
macht? wer dew ungeheuren Umfaffungsgeift, die 
Kuͤhnheit der Entwürfe, dem großen Alerander? 
oder die vollendete Mortrefflichkeit des Charafters 
dem Trajan? Conſtantin und Juftinian 
haben mehrere Lobrebner und eifrigere gefunden. 
Als man.aber in der Kolge bemerkte, daß ber- 
erfte nicht Stärke des Geiftes genug befeffen hatte, 
um die Parteyen zu beherrfhen, und daß .er, ſtatt 
fih der Hierarchie zu bedienen, fih von ihr unter: 
jochen ließ; als man endlich einfah, daB an dem 
Groͤßten und Schönften, was zu Zuftiniang Zeiten _ 
gefhehen war, diefer Kaifer faſt ganz und gar kei— 
nen perfönlichen Antheil gehabt hatte, da verloren. 
diefe Fürften ben ausgezeichneten Platz, den ihnen: 
Schmeiheley und Nänfefpiel in den Jahrbücher 
der Welt anzumweifen gedachte. Der eine war Herr 
des ganzen römifchen Reichs, der andere Herr der 
fchönften feiner Provinzen. Conſtantin erwarb 
Kriegs:Lorbeern, Juftinian war von glüdliden 
Seldherren und weifen Nechtsgelehrten umgeben ; 
Doch find Herrfhaft und Gluͤck nicht zuverläffige- 
Pfänder eines unfterblihen Auhmes, Wie vieler 
Königreihe und Länder bedürfte es, um fich dem. 
armen und einfahen Bürger von Theben gleichzu= 
ftellen, dem Erfinder der fhrägen Schlachtordnung, 
dem Befieger bei Leuftra, bei Mantinen, dem Be— 
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fieger feiner felbft! And wer zieht nicht den Ne« 
men Mithridat dem Namen Pompejus vor! 

Außer Verhaͤltniß zu den Mitteln feines Sta: 
tes ift der Ruhm des großen Mannes, deffen An: 


denfen und heute verfammelt, wie der Ruhm 


Aleranders zu dem armen und befchranften 
Nahlap Philipps; und fo bleibt diefer Ruhm 
ein geheiligtes Erbgut nicht allein für die Pre: 
ven, fondern auch für die Welt. Ohne Zweifel 
waltet ein zarter und unfhäßbarer Bezug zwiſchen 
einem jeden Lande und den berühmten Männern, 
die aus feinem Schoofe hervorgingen; und mie 
bedeutend muß ein ſolches Verhaͤltniß werden, went 
folde Männer den Bau ihres Jahrhunderts grün: 
deten, wenn fie als Hausvaͤter für ihn Sorge tru— 
gen, ihn als Helden vertheidigten, oder auf das 
edelfte vergrößerten; wenn fie ung als unvergkeid- 
lihe Dämonen erfcheinen, die, ahnlich den höditen 


Gebirgsgipfeln, noch Lichtglanz behalten, inder 


hundert und hundert Menfhengefchlechter augen: 


blielichen Rufs nah und nah hinfhwinden, vor 
der Naht der Sahrhunderte verfchlungen. Ver 


jenem Hohen bleibt ein Eindrud, der Menichen: 


Shätafter eignet fi ihn zu, durchdringt fich davor 


und ftahlt fih unmwandelbar. Bor Philipp gu 
es unter den Macedoniern niht Ausgezeichnetes; 
fie Friegten mit den Sllyriern, wie die alten Be 
wohner unferer Marfen mit den Wenden, wacker, 
ohne Glanz, der Geift Philip» trat hervor un) 
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das Geftirn Aferanders. In der zweyten Ge: 
fchlehtsreihe nach ihnen fehen ſich die Macedonier 
überwunden und in Gefahr der Auflöfung ihres 
Reichs durch die hereindringenden Gallier. Und 
doch, als fie, nach fo vielen und unglüdlihen Jahr— 
hunderten alles verloren hatten, behaupteten fie big 
auf unfere Zeit den Nuf, die beften Soldaten des 
Reiches zu ſeyn, dem fie angehören. 

An jedem Wolke, das eines neuen Zeitbeginng 
und außerordentliher Männer gewürdigt wurde, 
freut man ſich in der Gefihtebildung, in dem Aus: 
drud des Charafters, in den Sitten, überbliebene 
Spuren jener Einwirkungen zu erfennen. Wer 
fucht nicht Römer in Rom? ja unter Lumpen— 
Gewand Romanos rerum dominos! An allen 
Italiaͤnern ftudirt man die Züge diefes wunderhaf: 
ten Volks, das zweymal die Welt überwand, und 
länger als ein anderes beherrfchte. Erfreuen wir 
uns nicht, wenn die Fruchtbarkeit glüdlicher Ideen, 
die Neife wohlgefaßter Grundfäße, jene unerfhüt: 
terliche Folge von Entwürfen, diefe Kunft, die Ge: 
walt fie auszuführen, ung im Leben begegnet? 
Und fo fordern wir von allen Franzoſen die Tuͤch— 
tigkeit, das Selbftgefühl, den Muth ihrer germa= 
nifchen Väter, jene Vorzüge veredelt durch die An: 
muth $ranz des Erften, die edle Freimüthigfeit 
des großen Heinrichs und das Zeitalter Lud— 
wigs des Vierzehnten. Ja was werben Fünftige 
Geſchlechter niht noch hinzufügen? Vergebens 
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würde man die Denkmale helvetifcher Tapferkeit 
zerftören; immer noch würde die Welt mit Lich 
fih unter den Schweizern ein Bild Telliſchet 
Ginfalt, Winkfelriedifher Aufopferung ber: 
vorzufuchen traten, eine Spur des ChHrgefühls 
jenes Heeres, das, anftatt ſich gefangen zu geben, 
lieber gefammt umfam. 

Dergleichen unzerftörlihe hoͤchſt achtungswerthe 
Erinnerungen an die Voreltern findes, um derent: 
willen wir die Fehler der Nachkoͤmmlinge verzeihen. 
As Athen einft keine Schiffe mehr im Piraeas, 
feine Schäße mehr in der Gecropifhen Burg beiaf, 
Perikles nicht mehr von der Bühne donnerte, 
Ylcibiades nicht glorreich mehr die See beberr: 
fhend zurüdfehrte, und Athen, doch unflug lei 
der! mit der ewigen Roma, der Weltherricerin, 
zu Fampfen fih vermaß; — was that der Sieger, 
was that Cornelius Sylla? Er gedachte dei 
alten Ruhms, und Athen erfreute fich feiner 
Güte. Große Männer — und an Spylla fa 
. man Züge, bie den großen Mann bezeichnen — 
fie haben nicht, wie andere Menfhen, im Leiden: 
fhaften und Berhältniffen etwas Befonderes, Ein: 
zelnes, Eigenes. Söhne des Genius, im Belt 
angeerbten erhabenen Sinnes, brennend von dem 
göttlichen Feuer, das reinigt, das bervorbringt, 
anftatt zu zerftören, bilden fie alle zufammen d: 
nen Gefchlehtsfreis, in dem man fich wechfelieitis 
anerfennt; ja fie achten gegenfeitig das Andenken 
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ihres Ruhms. Fimbria’s rohe Natur Eonnte 
Flium zerftören; Alerander opferte dafelbft. 
Tedes Volk, das einem Herven angehörte, hat 
auf das Herz eines andern Herven vollfommene 
Rechte. Das Wirken der Menge befchränft fich im 
Kreife des Augenblicks; der Thatenkreis eines gro: 
Ben Mannes erweitert fih im Gefühl feiner Ver— 
wandtfhaft mit den beften. Und daran erfennt 
man die Vorzüglichften. Alerander rettete Pin- 
dar's Haus; Pius der Fünfte zerfireute Taci- 
tus Aſche. Alſo, Preußen, unter allen Abwech⸗ 
relungen des Gluͤcks und der Zeiten, fo lange nur 
rgend fromm die Erinnerung an dem Geifte, den 
Tugenden des großen Königs weilt; fo lange nur 
ine Spur von dem Eindruck feines Lebens in euren 
Seelen fi findet, dürft ihr nie verzweifeln. Mit 
cheilnahme wird jeder Held 8 riedrichs Volk 
jetrachten. 

Zaghafte Geiſter, ſchwache Seelen fragen viel⸗ 
‚eicht: was haben wir denn gemein mit einem Koͤ— 
ig, einem Krieger, einem unumfchränften Kür: 
ten? und nahzuahmen einem folhen, wär’ es 
richt Thorheit? Diefe fragen wir dagegen: mar 
r denn Friedrich durh Erbfhaft? war er 
Friedrich durch Gluͤck, das fo oft in Schlad- 
en entfhied? war er’s durch Gewalt, die fo oft 
u Irrthuͤmern und Mißbraͤuchen verleitet? Nein, 
er ward fo groß durch das was in ihm lag, das 
uch in ung liegt; möchten wir es fühlen! 
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Das erfte, was er mit einem heißen Rile 
ergriff, wovon er niemals abließ, war die Uche 
zeugung: er müffe, weil er König fey, der er 
unter den Königen feyn, durch die Art feine Pilz 
ten zu erfüllen. Er hätte die Künfte des Frieden: 
lieben mögen, und führte doch zwölf Jahre la; 
fhredlihe Kriege. Gern hätte er feine Zeit we 
theilt, unter Studien, Muſik und Freunde; mm! 
doch war in der Staatsverwaltung nichts Einje- 
nes, womit er fih nicht wahrend feiner jechsun 
vierzigjährigen Regierung befhäftigt hätte, © 
war von Natur nicht der Herzhaftefte; und dei 
wer hat fih in Schlahten mehr ausgeſetzt? ® 
umgab fih weniger mit beforglichen Anitaltn! 
-wer war fefter entfchloffen, eher zu fterben als 
weichen? Gr befaß über fich felbft die umgeben 
Gewalt, die auch dem Glüd gebietet. Diefe St 
tin wurde ihm untreu, er fühlte es wohl, M 
Tieß er fih’s3 nicht merfen und uͤberwand fie mie. 
Gr überzeugte fih, das Haupt einer Monars: 
müffe der erfte Mann feines Landes fepn, ni“ 
bloß durch den Umfang und die Allgemeinheit X 
Kenntniffe und durch die Größe des Auffafen 
ſondern er müffe zugleich frei feyn von Partengn 
yon entnervenden Leidenfchaften, von unterjei@' 
den Meinungen, von Borurtheilen des großen SE 
- fens, Er wollte geliebt feyn, und fürdten ſeh 
man ihn doc auch, und fi dabei mit Zutre 
auf feine Gerechtigkeit, auf feine Großmuth X 
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affen. Auf rufe ich alle, die ihm nahe waren, zu 
Zeugen, ob er nicht zugleich unmwiderftehlich zu feſ— 
feln und die Seelen mit dem Eindrud einer Ma: 
jeftät zu füllen wußte, die rein perfönlih war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unum— 
fhränfter Herrfchaft geben, wer wird es laugnen ? 
fehr große Vorzüge. Aber der Sinn, fih zur 
erften Stelle zu erheben, kann jeden in feiner 
Laufbahn begleiten. In einer ſolchen Denfweife 
liegt die Möglichkeit, allgemein und fortfchreitend 
vollfommener zu werden; fo wie die Quelle der 
Entwuͤrdigung des Menfhen und des größten Un: 
heils in der fogenannten weifen Mittelmäßigfeit 
zu finden if. Der Menfh, überhaupt weit ent: 
fernt, alles zu thun was er vermag, wenn er fei: 
nem Streben zu nahe Gränzen feßt, was wird er 
ie feyn? Johann Chryfoftomug, in feiner 
fhönen und treffenden Schreibart,, pflegt alle Feb: 
ler und Mängel unter dem Namen der Traͤgheit 
(6asvula) zu begreifen; denn nur die Anftrengung 
des Willens bleibt dad, wovon die Auszeichnung 
eines jeden in feiner Lage abhängt. 

Die fittlihe Großheit entfcheidet; die Mittel, 
die Gelegenheiten vertheilt das Glüd. Tauſend— 
mal verglih man Friedridhen mit Caͤſarn, 
und noch hatte er nur einen Theil Schlefiens 
erobert. Die Stunde großer Ummalzungen hatte 
zu feiner Zeit noch nicht gefhlagen; aber wenn 
Europa fih gegen ihn fieben Jahre verfhwor, hun: 
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dert Millionen gegen fünf, das war mit dem 
Bürgerkrieg des Pompejus vergleihlih, un 
Hohenfriedberg dauchte nicht geringer als Pharia: 
lus, und Torgau fchien nicht weniger als Munde. 
Und fo in allem, Segliches wußte der große König 
zu ſchaͤtzen. Er gab Leibnigen einen Plag neben 
fih, und indeffen er über den größten Theil ber 
Herrfher fih fherzhaft äußerte, deren Untergang 
zuſammt dem Sturz ihrer Thronen er voramsfah, 
bemühte er fih um die Freundfhaft Boltaires, 
und war gewiß, mit ihm in der Nachwelt zu leben. 

Das Geheimniß, fih immer feiner felbft wir: 
dig zu erhalten, immer vorbereitet zu fepn, lag in 
der Art, wie er feine Zeit anwendete. Er hatte 
fih abgefondert von dem langweiligen Gepränge, 
unter welhem das Leben verlören gebt; und ie 
gewann er Zeit für alle Gedanken, für bedeutende 
Unterhaltung, für jede täglich erneuerte Anregung 
feines Geiſtes. Die ſehr beſcheidne Wohnung von 
Sansſouci hat einen beſondern Vorzug vor ben 
prächtigen Nefidenzfchlöffern aller Jahrhunderte in 
Europa und Aſien; der Befiger fühlte dafelbft nie 
Langeweile. Hier fann man fih noch jeßt fein 
ganzes Leben ausführlich denfen. Hier an einem 
und demfelben Tage, erfhien zu verfchiedenen 
Stunden, in demfelben Manne, der Water dei 
Volks, der Vertheidiger und Befhüßer des Reichs, 
der Staatsmann, der Künftler, ber Dichter, der 
Gelehrte, der Menfh, immer der große Frie 
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rich, ohne daß eine diefer Eigenfchaften der an: 
yern gefchadet hätte, Frage man, ob er fein Leben 
ieffer angewendet oder glüdlicher genoffen habe. 
Denn wir leben nur, infofern wir ung unfer be: 
mußt find. Man kannte das Leben anderer Könige, 
hrer Stanteräthe und Ganzelepverwandten; de 
sar e8 leicht, den Vorzug desjenigen zu. begreifen, 
er zwölf Stunden bes Tags arbeitete. Zreilich 
ur Augenblide bedarf der fruchtbare GSeift, um. 
as größte Thunliche zu fallen; aber die Seit hat 
uch ihre Rechte. Arbeit und Einfamfeit rufen 
te glüdlichften Augenblide hervor; der Funfe 
einge, zündet; ein Gedanfe tritt hervor, der 
en Staat rettet, der ein Gefe wird, welches Jahr: 
underte zu bezaubern vermag. Da waltete der 
infame von Sangfouci, umgeben von feinen Glaf: 
fern, in diefem geweihten Rundgebäu, dem Aller: 
eiligſten von Friedrichs Genius; da wachte er, da 
ef er folden Augenbli hervor, unvorhergefeben, 
nwiderruflihd. Sie kommen niht, wenn man 
ıngeweile hat, oder wenn der Strudel der Welt 
ns betaͤubt. Sieht man in den Gemwölben der 
taatsurkunden feine Arbeiten; vergegenwärtigt 
an ſich feine unendlichen Geiftesihöpfungen , fo 
ht man, er bat feinen Tag verloren, als den, 
o er ftarb. 

Die Ordnung, die er beobachtete, war bewun- 
rungswürdig. Jeder Gegenftand hatte feine Seit, 
men Platz; alles war abgemeffen, nichts unregel 
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mäßig, nichts übertrieben. Diefe Gemohnbeiten 
waren der Klarheit und Genauigkeit feiner Ideen 
förderlib, und hinderten dagegen feine lebhafte 
Einbildungskraft und feine feurige Seele, ſich hin: 
reißen zu laffen, fih zu überflürgen. indem er 
alle Seiten eines Gegenftandes und ihre Bezichun: 
gen zu kennen fuchte, fo brachte er eben fo viel Ruhe 
in die Weberlegung, ald Schnelligkeit und Nad: 
drud in die Ausführung. 

Er hörte nicht auf, fih an der Geſchichte zu 
bilden, böchlic wußte er diefe gefammelten Erfah: 
rungen zu fhäßen, die dem lebendigen Geift für 
Staatsverwaltung und Kriegskunft den Sinn auf: 
fließen. Er zog die Gefhichtichreiber des Alter: 
tbums vor; denn die mittäglihen Voͤlker find 
reiher an Ideen, ausgefprocdener und gluͤhender 
in der Art zu empfinden. Diefe Menfhen waren 
einer frifhen Fraftigen Natur viel näher. Ihre 
Werke follten zum Handeln führen, nicht etwa nur 
eitle Neugierde befriedigen. Friedrich lichte 
"auch einige methodifhe Werke. Er wollte fib in 
der Gewohnheit erhalten, feine Gedanfen in Ord— 
nung zu ftellen. Die rhetorifhen Vorfchriften des 
Cicero, bie Lehrart von Port: Royal, von 
Nollin, gefielen ihm lange Zeit. Sn den legten 
Tagen, als er bemerfte, daß der Geift fih verwirrt, 
trübe, ſchwach werde, nahm er die Anleitungen 
Duintiliang wieder vor, die voll Verftand und 
Ordnung find, und las dazu leichte Schriften Vol 
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tire's, in welchen Lebhaftigfeit herrſchend ift. 
uf alfe Art und Weife wollte er fich aufgeweckt 
halten, und fo kaͤmpfte er gegen das lekte Hin: 
blummern. 

Groberungen koͤnnen verloren gehen, Triumphe 
inn man ſtreitig machen. Jene des großen Po m: 
ejus wurden durch ein unedles Ende verfinftert; 
nd auch der große Ludwig fah den Glanz der 
inigen verdunfelt. Uber der Ruhm und der 
ortheil, den das Beifpiel gewährt, find unzer— 
drlich, unverlierbar. Der eine bleibt feinem Ur- 
ber eigenthämlich, der andere zugefichert allen 
nen, die ihm nachahmen. Das VBerdienft beruht 
ı den Entfchliefungen die ung angehören, in dem. 
duth der Unternehmung, der Beharrlichleit der 
usfuͤhrung. 

Man redet hier nicht von den einzelnen Zuͤgen, 
irch die ein uͤbler Wille Friedrichs Ruhm zu 
rdunfeln glaubte. Der Gefhichtfhreiber Dio, 
dem er von den Vorwürfen reden foll, die man 
m Trajan gemacht hat, bemerkt, daß der befte 
r Kaiſer Feine Rechenſchaft ſchuldig fey übercdag, 
is auf ſein oͤffentliches Leben keinen Einfluß hatte. 
enn Friedrich dad Weſen der Religion miß— 
rſtand und den Sinn ihrer Quellen, ſo wußte 
doch die Vorſteher aller Gottesverehrungen in 
raͤnzen zu halten, indem er fie beſchuͤtzte und ihre 
genthum fhonte. Spraͤche man vielleicht von 
r Berlegung einiger Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts; 
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bier zeigt er fih ung nur in dem Falle, daß er dem 
Drange der Nothwendigfeit nahgab und die ein: 
zige Gelegenheit, feine Macht zu gründen, benusßte. 
Machte er aufmerkfam wie wenig Sicherheit ein 
Pergament verleihe, fo lehrte er ung zugleich defto 
beſſer Tennen, was einem Staate wahrhaft Ge: 
währ leifte. Das Mißverhaͤltniß feines Heeres zu 
den Hülfsquellen feines Landes erfcheint nicht fi 
ſtark, wenn man bedenkt, daß der größte Theil, 
beinahe anf Weiſe der Nationalgarden, nur zum 
durchaus nothwendigen Dienft berufen wurde. In 
einem Lande, wo Hervorbringen, Erwerb und Be— 
trieb dur die Natur des Bodens eingefchränft 
wird, ift es Feine Unbequemlichkeit, fein Nachtheil, 
daß der Militärgeift herrfhend werde. In einer 
Lage, deren Sicherheit für ganz Europa bedeuten? 
ift, zeigt fih dadurch ein gemeinfamer wuͤnſchens— 
werther Wortheil. Da wo mittelmäßige und kuͤnſt 
lie Reichthuͤmer von taufend Zufällen abhängig 
find, welcher Zuftasıd des Lebens Fönnte beffer ſeyn, 
als der, in dem wir ung gewöhnen, alles miſſen 
zu Finnen? Wenn Friedrich zu feiner Zeit die 
untern Stände von den obern Stufen der Kriegs: 
bedienungen ausſchloß. 10 gefchah es vielleicht, weil 
er damals genug zu thun hatte, am dem Gewerbe 
bei fih aufzuhelfen; weil es zuträglich fchien, den 
Mittelftand nicht von den erft auffeimenden Kin: 
ften des bürgerlichen Lebens abzuziehen. Wollte 
man ihm fein unumfchränftes Herrfhen zum Bor: 

Ge wurf 
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wurf machen? Der höhere Menfch ubt diefe Gewalt 
aus durch das Uebergewicht feiner Natur, und die 
freien Anfichten eines großen Mannes machen fich 
wohlthätig; und fo bildet ſich nach und nad) die 
Meinung, die fi endlich als Geſetz aufftellt. Die 
unvermeidlihe Ungleichheit. unter den Menfhen 
macht ben größern Theil glüdtich in der Unterwer— 
fung. Das herrfchende Genie, das fih Friedrich 
oder Nihelieu nennt, nimmt feinen Plas ein, 
und die Talente für Krieg und Staatsverwaltung 
nehmen ihren Nang neben ihm ein, um es zu 
unterftüßen. 

Anftatt auf die Befchuldigungen des Neides 
zu antworten, begab fich der größte der Scipionen 
auf das Capitol, um den Tag von Zama zu 
feiern. Sollen wir für Friedrich antworten, 
wie er, ungeachtet feiner Kriege, und feine Grobe: 
rungen nicht mitgerechnet, die Bevölkerung feines 
Landes verdoppelte und, was ihm mehr Ehre macht, 
das Glüd feines Volkes vergrößerte, ein vollfom: 
men ausgerüftetes Heer hinterließ, alle Vorrathe- 
kammern, alle Zeughaufer und den Schaß gefüllt, 
wie er mit fcheidendem Lichtblick feines Ruhms 
den deutfhen Bund erleuchtete? Oder follen wir 
uns feine Heldenthaten zurüdrufen, bie erften 
Kriege die feine Lehrjahre waren, wo er große Feh— 
fer beging, ohne fich jemals befiegen zu laſſen? 
Erinnern wir ung bei Gzaslau des Ruhms feiner 
werdenden Neiterey? bei Striegau der fchrägen 

Soeihe's Werte. XLIX. Wi. 14 


202 


| 
Schlahtordnung? bei Sorr, wie er fi dort aus 
‚der Sache 309? Sollen wir ihn mahlen in dm | 
einzigen Krieg? faft immer ohne Land, fein Her 
oftmals zerftört und unvollfommen wieder here: 
flelit, die Wunderthaten des Heldenfinnes und der 
Kunft umfonft verſchwendet, im Kampf mit eine 
vernichtenden Mehrzahl, mit Iaftenden Unglütt 
fällen, ihn allein aufrecht gegen Europa, und di 
lebendige Kraft feiner Seele gegen die Macht di 
Schickſals? Doc es fey genug! — ich halte mit 
zuräd, — ungern — o Erinnerungen! — Gil 
genug. Wir hatten Friedrich, er war unfer! 


Verſchiedene Völker, verſchiedene Landftridt 
müffen allmählich hervorbringen,, was jedes feine 
Natur nach Vollkommenſtes baden Kann. ed 
Staate eigneten die alten Perſer feinen Schutzeeit 
zu, der ihn vor dem Thron des Ewigen verträft 
Eben fo muß in der Weltgefhichte jedes Volk I; 
nen Anwalt haben, der das, was in ihm Vorttef 
liches lag, darftellte. Cinige Voͤlker haben der 
gleichen gehabt, andern werden fie entfpringet, 
felten erzeugen fie fi in einer Folge, Allein, dr 
mit die Herabwuͤrdigung nimmer zu entſchuldiget 
fey, gibt es auch davon Beifpiele. In dem fire: 
terlihen Jammer des dreyßigjaͤhrigen Krieges be 
wunderten unfere Väter in dem Wiederherſtelet 
eines faft vernichteten Staates, in bem groß! 
Kurfürften Friedrich Wilhelm einen Mat 
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der allein zum Ruhme feinesLandeshinreichte; und 
doch Fam Friedrich nah ihm, 

Niemals darf ein Menfh, niemald ein Volk 
wähnen, das Ende fey gekommen. Wenn wir das 
Andenten großer Männer feiern, fo gefchieht eg, 
um uns mit großen Gedanfen vertraut zu machen, 
zu verbannen was zerfnirfht, was den Anfang 
laͤhmen Knn. Güterverluft läßt fi erſetzen, über 
andern Verluſt troͤſtet die Zeit; nur Ein Uebel ift 
unheilbar: wenn der Menſch ſich ſelbſt aufgibt. 

Und Du, unſterblicher Friedrich, wenn von 
dem ewigen Aufenthalt, wo Du unter den Scipio: 
nen, den Trajanen, den Guftaven wandelft, Dein 
Geift, nunmehr von vorübergehenden Verhaͤltniſſen 
befreit, fih einen Augenblid herablaffen mag auf 
das, was wir auf der Erde große Angelegenheiten 
zu nennen pflegen: fo wirft Du fehen, daß der . 
Sieg, die Größe, die Macht immer dem folgt, ber 
Dir am ahnlichften if. Du wirft fehen, daß die 
unveranderlihe Verehrung Deines Namens jene 
Franzofen, die Du immer fehr liebteft, mit den 
Preußen, deren Ruhm Du bift, in ber Feier fo 
ausgezeichneter Tugenden, wie fie Dein Andenfen 
zurüdruft, vereinigen mußte, 


Bildende Runf. 


Naivität und Humor. 


Die Kunft ift ein ernfthaftes Gefhäft, am ernft: 
hafteften wenn fie fih mit edlen, heiligen Gegen: 
ſtaͤnden befchäftigt; der Künftler aber fteht über 
der Kunft und dem Gegenftande: über jener da er 
ſie zu feinen Sweden braucht, über diefem weil er 
ihn nach eigner Weife behandelt. 


Die bildende Kunft ift auf das Sichtbare ange: 
wiefen, auf die Außere Erfcheinung des Natür: 
lihen. Das rein Natürliche, infofern es fittlid: 
gefällig ift, nennen wir naiv. Naive Gegenftände 
find alfo dag Gebiet der Kunft, die ein fittlicer 
Ausdruck des Natürlihen feyn fol. Gegenſtaͤnde 
die nach beiden Seiten hinweifen find die guͤn— 
ftigften. j 


| 
| 
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Das Naive als natuͤrlich iſt mit dem Wirk— 
lichen verſchwiſtert. Das Wirkliche ohne ſittlichen 
Bezug nennen wir gemein. | 


Die Kunſt an und für ſich -felbft ift edel, deß 
halb fürchtet fih der Künftler nicht vor dem Ge: 
meinen. Ja indem er es aufnimmt ift es fhon 
geadelt, und fo fehen wir die größten Künftler mit 
Kühnheit ihr Majeftätsrecht ausüben. 


. Sn jedem Künftler liegt ein Keim von Verwe— 
genheit, ohne den Fein Talent denkbar ift, und 
diefer wird befonders rege, wenn man dem Fahigen 
einfchränfen und zu einfeitigen Zweden dingen und 
brauchen will. | 





Raphael ift unter den neuern Künftlern auch 
hier wohl der reinfte. Er ift durchaus naiv, Das 
Wirkliche Fommt bei ihm nicht zum Streit mit 
dem Sittlihen oder gar Heiligen. Der Teppich 
‘worauf die Anbetung der Könige abgebildet. ift, 
eine uͤberſchwenglich herrlihe Compofition, zeigt, 
von dem älteften anbetenden Fürften bis zu den 
Mohren und Affen die fih auf den Gamelen mit 
Aepfeln ergögen, eine ganze Welt. Hier durfte 
der heilige Joſeph auch ganz naiv charakterifirt wer: 
den als Pflegevater, der fih über die eingefomme: 
nen Gefchenfe freut. 
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Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben «e: 
die Künftler abgefehben. Die Byzantiner, denen 
man nicht nachfagen kann daß fie überflüffigen 
Humor anbradten, ftellen doch bei der Geburt ber 
Heiligen immer verdrießlich vor. Das Kind liegt 
in der Krippe, die Thiere fhauen hinein, ver: 
wundert, ftatt ihres trodenen Futters ein leben: 
diges, himmlifh-anmuthiges Gefhöpf zu finden. 
Engel verehren den Ankoͤmmling, die Mutter 
ſitzt ftil dabei; St. Joſeph aber ſitzt abgewendet 
und kehrt unmuthig den Kopf nach der fonder: 
baren Scene. 


Der Humor ift eins der Elemente des Genie’s, 
aber, fobald er vorwaltet, nur ein Surrogat deſſel 
ben; er begleitet die abnehmende Kunft, zerftört, 
vernichtet fie zuletzt. | 


Hierüber Fann eine Arbeit anmuthig aujilären 
die wir vorbereiten: ſaͤmmtliche Künftler namlid, 
die ung fhon von fo manchen Seiten befannt find, 
ausfhlieplih von der ethiſchen zu betrachten, 
aus den Gegenftänden und der Behandlung ihrer 
. Werke zu entwideln was Zeit und Ort, Nation 
und Lehrmeifter, was eigne, unzerftörlide Indi⸗ 
vidualität beigetragen fi zu dem zu bilden was fie 
wurden, fie bei dem zu erhalten, was fie waren. 
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Die Kunſt iſt eine Vermittlerin des Unaus— 
rechlichen, darum ſcheint es eine Thorheit ſie 
eber durch Worte vermitteln zu wollen. Doch 
dem wir uns darin bemuͤhen, findet ſich fuͤr den 
erſtand fo mancher Gewinn, der dem ausuͤben 
n Vermögen auch wieder zu Gute kommt. 


Naturphiloſophie. 





Fine Stelle in d'Alembert's Einleitung in das 
große franzöfifche enchklopaͤdiſche Werk, deren Leber: 
ſetzung hier einzurüden der Pla& verbietet, war 
ung von großer Wichtigkeit; fie beginnt Seite X 
der Duart =: Ausgabe, mit den Worten: ATe- 
gard des sciences mathematiques, und endigt 
Geite XI: &tendu son domaine. Ihr Ende, fiö 
an den Anfang anfchliesend, umfaßt die große 
Wahrheit: daß auf Inhalt, Gehalt und Tuͤchtig— 
feit eines zuerft aufgeftellten Grundfaßes und auf 
der Reinheit des Vorſatzes alles in den Wiſſenſchaf— 
ten beruhe. Auch wir find überzeugt daß diefes 
große Erfordernig nicht bloß in mathematiichen 
Faͤllen, fondern überall in Wiffenfhaften, Künften, 
wie im Leben ftattfinden müffe. 


Man Fann nicht genug wiederholen : der Die: 
ter fo wie der bildende Künftler folle zuerſt auf: 
merfen, ob der Gegenftand, den er zu behandeln 

J unter: 
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unternimmt,-von der Art fen, daß ſich ein mannich⸗ 

faltiges , volfftäandiges, hinreichendes Werk daraus 
entwideln fonne, "Wird; diefes verfaumt, To iſt 
alles übrige Beftreben völlig vergebens: Sylbenfuß 
und Neimwort, Pinfelftrih und Meifelhieb find 
umfonft verfhwendet; und wenn fogar eine mei: 
fterhafte Ausführung den geiftreichen Befchauer 
auch einige Augenblide beftehen Fönnte, fo wird 
er boch das Seiftlofe, woran alles Falſche Franft, 
gar bald empfinden, 


Alfo kommt wie bei der Fünftlerifchen,’ fo bei 
der naturwiffenfchaftlihen, auch bei der mathema: 
tifhen Behandlung alles an auf das Grundmwahre, 
deffen Entwidelung fich nicht fo leicht in der Spe— 
eulation als in der Praxis zeigt: denn diefe ift der 
Prüfftein des vom Geift Empfangenen, des von dem 
innern Sinn für wahr Gehaltenen. Wenn der 
Mann, überzeugt von dem Gehalt feiner Vorfäge, 
fih nach außen wendet und von der Welt verlangt, 
nicht etwa nur daß fie mit feinen Borftellungen 
übereinfommen folle, fondern daß fie fih nach ihm 
bequemen, ihnen gehorchen, fie realifiren müffe; 
dann ergibt fich erft für ihn die wichtige Erfahrung, 
ober fih in feinem Unternehmen geirrt, oder db 
feine Zeit das Wahre nicht erfennen mag. 


Durchaus aber bleibt ein Hauptkennzeichen, 
woran das Wahre vom Blendwerf am ficherften zu 
unterfcheiden ift: jenes wirft immer fruchtbar und 
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begünftigt den ber es befist und hegt; FR 
das Falſche an und für fi todt? und fruchtlos de 
liegt, ja fogar wie eine Nefrofe anzufehen iſt we 
der abfterbende Theil den lebendigen bindert bi 
Heilung zu vollbringen. 
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